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Sodmpohlgehohenen Sam 
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Carl Emanuel v. Bonſtetten, 
des taͤglichen Rathes 
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Republik Bern, 
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& ine Empfindung iſt bey. dem Mens 
ſchen nicht ſelten, die zwar unge⸗ 

gründet, aber dennoch die Triebfeder man⸗ 

u X 2 cher 





-F Aber mit wahrhaftigerer Freude 
ofnet ſich meine Seele einer ruͤhrenden 
Hofnung. In bie ewigen Wohnungen 
des Friedens wird unſere Freundſchaft 
mit uns uͤbergehen. Sie iſt unſchul⸗ 
dig, ſie iſt kein Band, das die Wob 
luſt oder die Ehrſucht gekniwfet habe, 
fie hat nichts unreines, daß fie auf der 
“ Erde laflen müßte. 


Ich babe Euer Hochwohlge 
bebrnen als einen Freund, einen Pas 
trioten und einen Ehriften geliebt. und 
geehrt; Diefen Gefinnungen weihe ich 
dieſe Blätter, ich nehme von der Ehre 
Beſitz, Dero bekannter Diener gewe— 
ſen zu feon. | 


Maoͤchte 





Möchte doch die Vorfehung Euer 
BSochwohlgebohrnefn noch lange 
Dem Vaterlande erhalten; möchten Die 
felben nad vielen Jahren noch auf 
diefe Zeilen eines abaefchiedenen Freun⸗ 
des einen mitleidigen Blick werfen , 
und, bey der Erfüllung meiner Wüns 
ſche in der würdigen Belbhnung Dero 
erhabenen Verdienſte nicht ungerühret 


fügen, er wide fich freuen, wam ee 


Diefen Tag erlebt hätte, 


Bern, ben 21. Decemb. 
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Porrede 
sur zweyten Auflage. 


| De Sehler der erften auszubeffern, 
und hin und wieder etwas zu ers 
gaͤnzen, ift meine Hauptabficht bey 
Diefer neuen Auflage geweſen, wor⸗ 


inn insbefondre die Schreibart aufs . 


neue überfehen worden iſt, die von 
verichiedenen und zum Theil unbe 
kannten Lieberfegern herrührt. Die 
neuen Schriften fi % zufammen in 
den zweyten Thei gekommen ‚de 
unter der Prefie if, 


Bern, den 24 October 1771. 
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Pruͤfung der Sefte 


. Die an allem zweifelt. 
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ſah mich gen 


4 Vorrede zur Vruͤfung der Sekte . 


dieſes übeefent habe, was ich ist liefere: ich 

thiget, einen guten Theilgurufs 
zubehalten, um in diefem Jahrhunderte bie 
‚wenigen Leſer nicht abzufchreten , die id) für 





eine ſo ernfihafte Arbeit zu hoffen hatte, Es 


ft auch freylich durch Krankheiten, und ander 
re Zufalle, manche Stunde mir entruft wor⸗ 
den, und die pflichtmäßige — Ar⸗ 
beit, ſamt andern in das menſchliche Leben 
ſich einſlechtenden zeitverluſtigen Bemuͤhun⸗ 

en, haben mir nicht erlaubt, mehr Zeit zu 

er Ueberſezung anzuwenden, als einen Theil 
derjenigen die ein weiſes und gnaͤdiges Geſez 
uns zur Ruhe angewieſen hat. 


n den zehn Jahren, in welchen wider 
mein Perſprechen dieſe Arbeit hat surutdleis 
ben muͤſſen, iſt die Rec eng eit eines ſol⸗ 
hen Buches vielfach gemachten. Der Uns 
glauben bat ſich über mehrere Länder ausge⸗ 
Dreitet. In einen groffen Reiche, wo der 
Aberglauben ſonſt ſeinem Wachsthum entge⸗ 
genſtünd, nimmt er ſchleunig und beſtaͤndig 
uͤberhand. Unſer Deutſchland, das ſonſt nur 
einzeine Freygeiſter bey unzaͤhlharen aͤuſſerli⸗ 
chen Belennern der Lehre Jeſu hatte iſt in 
einigen Gegenden faſt ohne aufierlichen , und, 
wie vielmehr zu befürchten iſt, ohne wahren 
"and thätigen Glauben. Ä Ä 


Ich ſchaͤze weder meine Wahl bey der 
ů—ͤbernom̃enen Arbeit, noch meine enge 
Ä | tu 
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bie an allem zweifelt. — 
Muͤhe fo hoch, daß ich mich bereden follte, eg 





würde mit meinem Werte einem fo mächtigen 
und fo erfchreflichen Uebel ein genugſamer 
Einhalt gefchehn ; der Unglauben It dem 
Menſchen viel gu angenehm, als daß unfer 
Verderben ich 1 leicht eine fo troſtvolle Stuͤ⸗ 
ze follte rauben laffen.- Keinen Bott über fich 
u erkennen, vor feinen Strafen nach dem 
Tode fich zu fürchten , und in biefem Leben 
ohne Gewiſſen, ohne Einſchraͤnkung alles pi 
thun was ung gelüftet, iſt eine folche Reli⸗ 
gion „ die eben fo viel Liebhaber haben muß 


als das Laſter ſelbſt, deſſen Theorie fie iſt. 


Ich hoffe indeſſen es werde auch dieſe 


Bemuͤhung nicht gaͤnzlich ohne Nuzen ſeyn. 
Die Unglaͤubigen, die Halbglaͤubigen, die 
Spötter trozen gar fehr aufdas Anfehen ihr : 
res Vorgängers des Bayle. Ein Mann 


von ſolcher Einficht Hat nichts geglaubt » » » 


er bat fo viel unaMlösliche Schwierigkeiten 


in der Religion gefunden » » » wann er erſt 
die Freyheit gehabt haͤtte zu fchreiben, wann 


"er die izigen verklärten Zeiten erlebt‘, und ein 
Vaterland gehabt hätte, mo man niche nur als 


les denten,. fondern auch alles druken darf » 
Dieſes find Die gewöhnlichen Reden der Leu⸗ 
fe, denen die. Religion, wie ein befpotifches 
Joch, unertraguo auf dem Halſe liegt, und 
Die nach einer allgemeinen Revolution feufzen, 


die den Menfchen im feine natürliche Vorrech⸗ u 
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5 Vorrede zur Pruͤfung der Sefte 


te wieder einſezt, wie die Thiere mac) feinen 
Trieben zu leben. — | 


Es wird alfo_eine philofophifche Pruͤ⸗ 
fung der wahren Kraͤfte des Herrn Baile 
Diefe verhofte Wirkung haben, daß diejenigen, 
. die ihn als ihren Anführer an die Spize ſtel⸗ 

Ien, die Schwäche des Mannes einfehen. ers 
nen, unter deſſen Sahne fie. fo zumerfichtlich 
echten. Wenn man ihnen zeigt, daß ein 
Theil feiner Schluͤſſe bloſſer Wis und Scherz, 
ein andrer eine überfpisige und eben. deßwe⸗ 
en kraftloſe Künfteley, und noch ein andrer 
„ feiner eigenen von ihm felbft bezeugten Ueber⸗ 
zeugung gerade entgegen ift » fo ſteht cs von 

vernünftigen , und et von halbvernunftigen 
Menſchen zu hoffen, fie werben dieſes berahns 
te Zeughaus von Einmürfen wider die Reſi⸗ 
A ambet hochſchaͤzen und minder heraus, 
reichen. - Ä | 


Es iſt mir beſonders bekannt, daß wohl⸗ 
meinende, aber in dem alten Schulſtaube 
auferzogene Männer, da fie das Bailiſche 
Wert hey männlichen Jahren erft tennen ges 
lernt, von der Anmuth feiner Schreibart , 
von der anziehenden Verfchiedenheit der Pia- 
terien , und von dem neuen Reize feines Vor⸗ 
trages beruft, in Zweifel verfallen find, Die, 
durch eine beftändige Treppe, fie endlich bis 
in den Abgrund geführt haben. Es ſcheint 
alſo nothig zu feyn, Diefen Kampfer des Uns 
_ glau⸗ 





bie an allem aweifett. 7 
glaubens — vor der Stirn anzugr 


d na daß auch feine Gaben , 4 
— ee machen , su ſchwach kind. . 


Ich glaube, fo wiel ich meinem Urtheile 
trauen darf, .der Herr von Eronfaz feye 
in biefem Stile in fo weit gar gene! geweien,’ . 
daß er die Gründe des Hrn. Baile erläutert: 
und durch die Erläuterung entkräftet ba 


. „Aber fein Wert ‚in folio ; ein bes 
enklicher Format für diejenigen / die wegen - 
been Fluͤchtigkeit am meiften nöthi Batten 
ein folches Wert zu leſen, das ihren Glauben 
befehigen follte. Eine Widerlegung kann faſt 
niemals die Annehmlichkeiten eines Eikorif n 
Vortrags haben, und am allerwenigſten eine 
Widerlegung, in welcher man die Blumen 
von den Bailifhen Schlüffen abreiſſen, 
‚und ihre nakte Schwäche enthlöffen will. Aus 
diefer Demübung e entfieht eine unvermeidliche- 
— d dieſe iſt, nebſt dem heimlichen 
Verſtaͤndniſſe mit dem menſchlichen Verderben, 
ſtark genug, den meiſten Leſern ein ſolches 
Werk unangenehm und widrig zu machen. 


Dieſe Betrachtung hat ſchon vor ziem⸗ 
lich vielen Fahren den beruͤhmten Herrn 
Formey bewogen, die hauptſaͤchlichen Gruͤn⸗ 
de der Zweifler und ihre Beantwortung im 
einen kurzen Auszug zu bringen, deſſen ges 
ſchmeidige Groͤſſe niemand ab chrelen Bann. 













8 DVorride zür Prüfung ber Sekte 
und aus weichen auch alle bie allzutieffen 
und weitlaͤnftigen Unterſuchungen wegbleiben 
ſollten. | 
Dieſes iſt nun dasjenige Werk, das i 
ier dem Leſer anbiete. — ich es ſelbſt ie, 
test habe ‚ fo babe ich mich’ gerugfam über» 
zeugt, daß fafl durchgehende , die wenigen 
von. mir bemertten Stellen ausgenonimen , 
der Ungrund der (bttenden Zweifler zuver⸗ 
laͤßig gewieſen, und fo viel geſagt if, ald 
für ein unverfangenes Gemuͤthe sureicht, den 
—* uͤrſprecher des Pyrrho in ſeinen 






wahren Werth, zuruͤkzuſezen. 36 geftche , 
dbaß ich einige Stute gerne entbehrt hätte, die 
entweder des thörichten Sextus ungefährliche 
Spisfündigfeiten betreffen , oder phuffche 
Schwierigkeiten auflöfen , die den Glauben 
nichts angeben, und die auf unfere Unwiſſen⸗ 
heit in den allererfien,. Begriffen des Naumg 
hanptfächlih hinguslaufen, Ich hätte, ges 
wuͤnſcht/ daß Bloß dasienige hätte mögen 
geprüft werden, was gerade dem Glauben 
enigegengefezt ift ; oder auf deſſen Wahrheit 
ginen Eindruf haben kann. Man hätte dar 
ey nicht nur:eine beliebte Kurye gewonnen, 
ndern auch Gelegenheit gehabt, die ange⸗ 
vandte Bhilofophie mehr gu heiligen‘, und 
Die Wahrheit geradezu ans Herz des Leſers 
b bringenY‘ da fie ist mehr auf feinen Ver⸗ 
and wirlſam iſt. x | 















Die am allen zweifeit. 9 
Ich Habe mich Aber nicht unterfie 
wollen, und meine Zeit hat es nicht zugelaſ⸗ 


en , eine fo tiefe Veränderung mit meiner Ur⸗ 
kunde vorzunehmen, da fie zumal mit deg 


ehrwuͤrdigen Alten , des Herrn von Erous | 


ſaz Unterſchrift gutgeheiſſen, und dadurch 
authentiſch geworden mat, | 


Ich habe alfo mit möglicher Treu uͤber⸗ 


‚fest, was ich von Herrn Formen empfan⸗ 
gen hatte, und nur mit wenigen Anmerfuns 


—— 


gen hin und wieder den Beweiß zu erklaͤrn 


dder zu beftärken geſucht. Das Wert hat 

auch izt dieſen auptnugen behalten, daß man 
4n der Nähe ſieht, wie dleſe in der Entfernung 
fo fürchterlichen Blige des Unglaubens nur 
bloſſe unkraͤftige und kleine Feuerwerke find. 


Meine Abſicht hierbey iſt nicht aus ei⸗ 
ner blos philoſophiſchen Liebe zur Wahrheit 
entflanden , obmohl ich dieſe im geringfen 
nicht misbillige. Aber meine vornehmfte Rauͤk⸗ 


ficht geht auf die praktifchen Folgen des In» 
laubens ; auf dag in amfäglicher Geſchwin⸗ 


igleit zunehmende Verderbnis, das aus der 
Aufnahme der Gottesverieugnung quilit. 


Wan müßte weder Gott noch die Men⸗ 
ſchen lieben , wenn man fich nicht über die 
unſelige Wirkung betruͤben ſollte, die die 
pie eifteren in den. Ländern gehabt hat, wo 


ve uͤberhandnimmt. Ein Shaftshurp, 
| 85 nei 
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ein Bayle mag die theoretifche Atheiſterey 
befchönigen,, fie mögen eine Geſellſchaft von 
Gottesleugnern fo tugendhaft abmahlen alt 
fie wollen ; die Tebhafteften Farben können 
ihrem Gemählde eine Schönheit , aber Teine 
Aehnlichkeit geben. Erfahrung ımd Vernunft 
ſtimmen hier zufanmmen,, und wir wollen ihre 
vereinigten Beweisthuͤmer Fürzlich vortragen. 
Was ich zu fagen habe, ift taufenbmal” dem 
Weſen nach gelagt worden; aber bie Urſachen 
e8 zu wiederholen, werden täglich ſtaͤrker. 


Der Menſch handelt nach Abfichten ; er 
ſucht fein Gluͤk, und folget ihm auf dem We⸗ 
ger den ihm fein Erkenntnis als den leichteften, 

en kuͤrzeſten und den gewiſſeſten vormablt. 


Die Verleugner eines rächenden Gottes 
und eines ewigen Lebens ‚ ſchraͤnken unfere 
Gluͤkſeligkeit auf die kurze Dauer unfrer we 
gen Jahre, und auf den Genuß der Wol 
luft , der Ehre, und, mit einem Worte, auf 
angenehme Empfindungen ein. 


Der imielige Verfaſſer des Traité de. la 

Vie heureuſe, hat in ſoweit der Welt einen 
Dienſt gethan, daß er, mit abgeworfener 
Larve, den Menſchen die wahre Geſtalt ei⸗ 
nes Gottesverleugners, und die natuͤrlichen 
olgen der bisher noch ſo ſehr beſchoͤnigten 
heorie entdekt hat. „Die Gluͤkſeligkeit, 
ſagt er, iſt eines jeden Menſchen fein Hecht, 
⸗ er 


} 
i 


die an allem. zweifelt. on 


er muß fie finden wo fie it, fie gehört dem 


Lafterhaften ſowohl und fo billig, alg dem 
Heften unter den Menſchen zu. Der Genuß 
der Liebe in feinem naturlichen und den Thies 
ven vernemlichen Verſtande, die feinefte Kize⸗ 
Hund der Sinne iſt unfer einziges But, es 
wacht allein, auch ohne die Ehre und den 
Beyfall dig Welt, uns gluͤklich. Diefes zu 


erhalten, muß ihn die-Bebantin , Die Tugend 


nicht hindern. Sie ift ein Hirngefpinft, eine 


Brut der Kunfl, und ein fremdes Gewaͤchs, 


das in unferm Herzen nicht von Natur keimt. 
Die Rene, die. fo hartnaͤkig ift uns zu verfols 


gen, muß man aus unfern Gedanken verbans - 


nen, und dag unbequeme Gewiſſen, eine 
Frucht der in unſrer Kindheit empfangenen 


Schläge und eingefogenen Vorurtheile, muß 


man betäuben , ſchweigen heiffen, und fo lans 

e ihm den Mund ftopfen, bis es nicht mehr 
prechen Tann. An Gott ift nicht zu gebenten, 
und daß es kein anderes Leben gebe, iſt erwie⸗ 
fen: alfo hat man nichts zu fürchten , als dag 


° 


einzige Weſen, das unferm Glüfe im Wege 


iſt, den Henker + » Vor diefem Richter muß 


der Philofophe freylich fid in acht nehmen | 
e no 


Da er fonft nichts weder über der Erd 
unter derſelben fcheut. “ 


Der Verraͤther der atheiftiichen Frey⸗ 


maͤurereh hat ung noch einen Dienft gethan : 
Er giebt ung eine brauchbare Erklärung dis , 
| are Erklart Bu 


\ 
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ſittlichen Böfen und des fittlichen Guten, 
„Ein Böfer iſt, der fih alleine liebt; ein 
» Tugendhafter ,.der auch anderer Wenſchen 
„Gluͤtſeligkeit zu befördern ſucht.“ Dieſe Er⸗ 
klaͤrung des Erzfeindes des Glaubens iſt zu 
unſerm Zweke zureichend. 


ann der Unglauben fo ſehx uͤberhand⸗ 





nehmen ſollte, daß er herrſchend würde, fo 


werden unfehlbar diefes die erſten Folgen 
eyn, daß man die allgemeine Theorie in Die 


ebung braͤchte. Im Fortgange unfrer 


Betrachtung werden wir zeigen, daß es ſchon 


ist geichieht,, da die Guttesverleugner noch 


ginter einem Stande des Druks, und unter. 
Königen ftehen, und mit andern Dienfchen 


gefellig leben, Die einen Gott glauben, und 
an Diord, Blutfchande , Vergiften, und ans, 


dern fihern Mitteln zu unferm Glüfe kein 
Bein en tragen. Wenn aber gang Eurppa 
Diele Lehrfage wird angenommen , wenn ein 
neuer Klamininus offentlich den Voͤlkern 
wird bekannt gemacht haben Ihr feyd freu 
on dem Gott, den ihr gefürchtet habt lebet 
\ —* nach eurer Willkuͤhr,“ was wuͤrde 
enn wohl die Welt fuͤr ein Anſehen gewin⸗ 
nen? | 


Ein jeder liebt nunmehr, als ein wahrer 
Weltweiſer, fich felber einzig und ohne Theis 
Jung. Er fiebt alles dasjenige als fein an, 
was ihn glüflicher machen kann, fobald er 

nur 
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nur Die Kräfte hat, es zum feinigen zu machen. 
©eine gench —* ltern, agegen 


: feine Mitbuͤrger, hahen nichts von ihm zu 


} 
’ 


| 


fodern ; jenen ift er feine Aufersiehung und 


‚ Erhaltung, diefen Keine Ehrfurcht , und den 


übrigen fein Mitleiden, feine Dienfte ſchuldig. 
Eo dentt ist ein Ofraiz fo werben tauſen⸗ 
de, ſo werden, wenn eg ihm gelingt, alle 


Menſchen denken. Die Bande des menſchli⸗ 


chen Lebens werden alle aufs vollfummenfte 
aufgeldfet. Es wird zwar die Liebe zur Wol⸗ 
Iuft noch eine Art einer unbefländigen und 
kurzen Bereinigung beider Gefchlechter zuwe⸗ 
Hebringen ; ein Drieiter des Bantheon wird 
vielleicht eine Solo um Kebin zweyer & 
oiffenfreyer Bhilofophen von beider Ges 
fhlechtern ſprechen, an welche fie ſich nicht 
weiter gebunden erachten ; als bis der Man 
eine ſchoͤnere Frau, und das Weib einen an 
genehmern Buhler findet. Die Natur wird 
hre Wirkung behalten; es werden, wiewohl 
weit feltener ,. Kinder gegeugt werden : denn 
Die Erfahrimg hat es gewieſen, daß die einer 
Atheiftsrey ziemlich ähnliche allgemeine epis 
kuriſche Freyheit, fo viel als irgend eine ans 
dere Urſache, zum Untergange von Rom 
beygetragen hat, Bloß weit die gränzenlofe 
Unzucht beider Geſchlechter faft allen adeli⸗ 
hen Familien ein Ende, und insbefondre Die 
meiften Kanfer (faſt den eintigen tugendhaften 
Antonin ausgenommen) Ainderlos gemgat 


14 Vorvrede zur Pruͤfung der Sefte 


bat. Die Brunft der Männer wird in ihren 
eigenen Kindern ‚ in den natürlichen Schwe⸗ 
Kern, einen Reiz finden , den fein Widerfiand 
_ mehr hemmt, und deffen Wirkungen die bit 
terſten Feindfchaften in jeden Haufe erweken, 
und die Ehrfurcht der Kinder gegen die Eltern 
ſowohl, als der Heztern befehlende Macht 
- gegen die Kinder , unterbrechen werden, 


Aber was wird die erleuchtete Schöne 
mit ihrem Kinde, der unbequemen Luft, der 
| „inbernie neuer Buhlfchafter , dem unwill⸗ 
Tommen Theilnehmer ihrer Zeit und Nah⸗ 
xung, anfangen 2 Sie wird es, wie zu Rom, 
‚Athen, und in China, den Thieren zum Raub 
| hinſezen, und , pbilofophifcher als eine ſaͤu⸗ 
gende Hündin, ohne Zeitverluſt fich zu einer 

neuen Liebe geſchikt machen, BE 


Wwird ein Kind durch gluͤkliche Zufälle 
groß, fo hat es von den Eltern Leine Liebe 
zu gewarten. Es thut nichts für fie, fo wer⸗ 
den fie für ihr Kind auch Michte thun. Soll 
ich das Geld, womit ich mir einen wollufligen 
Abend verſchaffen kann, hingeben, ımd das 
Heulen eines fchreyenden Kindes befänftigen, 
oder einem halberwachſenen Sohne einen Hof⸗ 
meifter hegahlen ? Wo ſteht im Gefesbuche 
des La Metrie die Stelle, die mic) dazu 
verbinde? | | 


. "Der Sohn wird zufälligerweife groß; 
N ex 
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er weigert ſeinem Vater den Gehorſam; er 
hat ſeine eigene Wolluſt zu föttigen, und ſucht 
durch alle Mittel die nöthigen Gelder , die 
ihm der Vatter aus gleichen Abfichten weigert. 
Ein ewiger Streit trennet bie Yamilien. 
Der Sohn wird ſtaͤrker als ſein durch Wol⸗ 
huſt und Unmaͤßigkeit geſchwaͤchter Vater; 
und hier kehrt ſich das Schauſpiel um: der 
Alte iſt mir im Wege: waͤre er nicht mehr, 
ſo koͤnnte ich die ſchoͤnſten Kleider tragen, den 
reizenden Saͤngerinnen gefallen, die beſten 
Speiſen eſſen, und den theureſten Verſchnit⸗ 
tenen zühpren. Wer wird den weiſen Sohn 
Binden A daß er nicht den Feind feines Gluͤks 
aufreibe? 


Die Atheiſten werben auch krank, ſie er⸗ 
fobern eine Wartung, und die gebultige Lies 
e der übrigen. Aber wie Können fie dergleis 
chen hoffen ? Der unbequeme Diann ! wird. 
die eben herrſchende Benfchläferin fagen, wer⸗ 
be ich feiner nicht bald los feyn? Er wird, wie 
ein verlafiener Wilder in Amerika, ohne 
ulfe verfhmachten : denn mas geht fein 
lend andere Menſchen an, die für ihr eige⸗ 
nes Vergnügen zu forgen verpflichtet find, 


Wird unter den neuen Philoſophen jes 
mals der Freundſchaft angenehmes: Band 
entfliehen tonnen ? Es wird wohl Zafelfreunde 
und Gefährten in dem Genuſſe der Wolluͤſte 
geben. Aber wird nicht der gerinäfte Eigen 

| nuz, 
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nuz, die Misgunft eines Vorgugs, bie Un⸗ 
gleichen der Gedanten;, diefe ſchwachen Ban⸗ 
de alle Augenblike trennen ,. wo ein Freund 
den andern blos als das Werkzeug feiner 
Wolluſt anfieht, und eben ſo leicht haft, ſo⸗ 
bald defien Triebe den ſanigen entgegen find 5 
wo man nichts einander wergiebt ; wo keine 
- Treu in-Geheimniffen , keine Freundesdienſte 
in der Roth, Feind edelmüthige Entziehung 
yon unferm eigenen Nuzen und unſrer eigenen 
“ Ruft, au Beförderung Des —A— und 
Milderung des Leidens unſres Freundes, 
miehr Statt haben werden? on 


Ein Kind wird vaterlos, es verliert dem 
Beyſtand (wenn es ja einen Beyſtand genoſ⸗ 
fen bat) feiner Eltern; wer wird fid ſeiner 








annehmen ? Die Liebe, die bie Chriſten 
Eharicas zu nennen um deſtomehr echt ges 
habt haben , weil die chriftliche Religion vor⸗ 
nehmlich fie unter den Menſchen bekaunt ge⸗ 
macht hat, iſt mit allen andern Porurtheilen 


aubgeroitet. Der Waile, der huͤlloſe Wan⸗ 
dersmann , der entkraͤftete Arme wird, Wie 
ein. verlaſſenes Vieh, hinſterben. 


Die Ehen werden vielleicht micht mehr 
fem ; ſollten fie aber fortdaure 





| 


anders ale baar 9 
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ihrem Manne Feine Treu und Teine Liebe 
ſchuldig iſt, ſobald fie dabey ihr Vergnügen 
nicht hoft ; dann die neue Lehre hebt aus dem 
Grunde alle Bänder auf. Ich verfpreche : 
aber warum foll ich halten ? Mein Halten 
ift nichts Gutes, mein Brechen nichts Boͤſes; 


jenes ift eine Thorheit, eine “Pedanterey, für 


bald es mich an meinem mehrern Vergnuͤgen 
indert , und die —5*— wird eine 
flicht, ja meine einzige Pflicht, ſobald fie 
mich glutucher macht. 


Kauf und Verkauf, und alle Handlung, 
wird unter dieſen neuen Troglodyten nicht 
en baar, und mit allen 


den beiderſeitigen —*— zum Vetraͤgen 


N 


y 


4 


' zugehen, die nur möglich feyn werden. Wa⸗ 


rum follte ich nicht betrugen ? für eine Vers 
falfhung in der Waare Fann ich Wein kau⸗ 
fen. und beffere Speifen genieſſen, es ift mei⸗ 
ne Pflicht zu betrugen, weil es mein Nuzen iſt. 
Die fat ganz religionslofen Chinefer brin⸗ 
en dieſe Theorie bekanntlich in aller ihrer 
olltommenheit in die Uebung. —— 


Die neuen Philoſophen werden uͤber den 


ı Befls der Güter mit einander ſtreiten: wie 


hart wird nicht ein jeder bey der Behaup⸗ 
tung feines Rechtes ſeyn, da alles ihn an 
foornt , daſſelbe zu behaupten, und nichts ihn 
uruͤkhaͤlt? Wir geben du es werden noch 
ichter ſeyn; aber Diefe Richter kennen kein - 
L %. b Recht, 


m 
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Recht, feine Ehre, feinen Gott, fie find Diens 
ſchen und Atheiften, die nicht durch ein Hirn⸗ 
—*— der Tugend inr Ehre , fondern durch 
8 wefentliche But, die Wolluſt, , glüffelig 
werden wollen. Warum follen diefe vorurs 
theilfreyen Richter nicht die gröffere Beſte⸗ 
&ung vorziehen , und denienigen glüflich mas 
chen, bey deffen Skäte fie das ihrige finden ? 


Der Stolz des einen flößt wider den 
Stolz des andern; die Wollüfligteit des eis 
nen & t ihr ergn nügen wo der. andere 5 

nzen eß em begierigen Nachbarn 





au und zu unbequem. Rache und Haß 


wird alle: Herzen trennen. Ein jeden will 
alles, er hat ein Recht zu allem, ein jeder 
ift ein Feind aller andern Dienfchen. Das 
Gift wird unbequeme Väter und Verwandte, 
und unangenehme Ehegatten wegraͤumen: 
der Dolch eines erfauften Mörders wird ei⸗ 
nen Beleidiger, oder einen Deleibigten, deſſen 
Rache man befuͤrchtet, aus dem Wege ſchaf⸗ 


fen ; denn der wird der groͤſte Itrd ſeyn von 


deffen Untergang man am m Ken hoffet. 


Der Arme, dem die Nothdurſt fehlt, 


der Spieler , dem die Würfel: zuwider ges 


weſen find ;der Müßiggänger , der nichts hat, 


momit er feinen Abend hinbringen kann, der 

wolluͤſti 17) gen, der über Den Trieben der 

a 

onen iſt wird ba 
Kir 


er zu— erhalten ge 


enen er weislich Ahige hat, um ale | 
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auf der Landſtraſſe, mit de — in de | 
Fauſt, dem erfien Reifenden beweilen, da 
er fein Recht zu feinem eigenen Gelde h 
Der Richter wird aus Ohnmacht, aus San 
gel tugendhafter Bedienten , aus Eigennuzen, 
aus Trägheit, zu der Störung der dffentlichen 
Jube die Augen ſchlieſſen, oder gar die Beu⸗ 
te mit dem Raͤuber theilen. Der Buͤrger 
perfchwendet die Frucht feiner Arbeit in der 
Art der Ueppigkeit, die er erreichen Tann: 
er fucht in. der Vermeidung der al in \ 
—2 B8 Waare, in offenbarem B rufe 
ein Mittel zur Unterhaltung feiner Frühft 
fe, der Beſuchung der Sqaufſpiele und der 





allen andern Verhaltniſſen des 
menf Ihen Lebens wird eben die Unord⸗ 
nung herrfchen. Der Herr wird von dem 
Diener , von dem Unterthan alles, und noch 
mehr fodern, als feine Kräfte zu feinem Vor⸗ 
theile aufbringen Tonnen. Der Diener hin» 
gegen und der Unterthan, merden zu der ge⸗ 
ringften Arbeit, zu der emäßigteften Abga 
— fo viel unwilliger ſeyn, je deutlicher fle 
berzeugt find, daß der Herr fein ander Recht 
Has e etwas von ihnen zu ‚oerlangen , als die 
eriegene Macht Und wenn einmal ein 
philofophifcher Biber ‚. eine in den Geheim⸗ 
ar unterwieſene Armee‘, merken wird, bp 


iſt als der ein tzelne Fuͤrſt —2 


\ 


Rechts viel zu deut 


20. Vorrede zur Pruͤfung der · Sekte 
eve , fo wird dieſe geruͤhmte Entdekung ihre 
— bald he on den Tag legen. 


Aber ein Fuͤrſt wird richten, wird ſtra⸗ 
fen, wird die Bhilofophen durch Schwert 


und Streit uͤberzeugen, ‚daß es beſſer für fie 


feye, ehrlich zu feyn., und.ungefehr fo zu leben, 
wie das Ch —— Aber warum 
foll er dieſe Muͤhe uͤber ſich nehmen, und 
dieſe Aufficht fuͤhren? Hat er nicht nähere, 
noͤthigere Geſchaͤfte? Muß er nicht! genieſſen? 
Muß er nicht in der Wolluſt das einzige wah⸗ 
re Gute ſuchen, der Wolluſt, die er ſo leicht 


und ſo verſchieden haben kann? Wann er 


kriegeriſch geſinnet iſt, muß er nicht dem Ruh⸗ 
me feiner Waffen, feinem einzigen Abgotte, 
folgen ; und-mwas ficht es ihn an., wenn eini⸗ 
ge taufend erlegte Mafchinen feinem Sieges⸗ 
wagen den Weg ebener macen? . Sein erw 
Teuchteter Verſtand febt die Nichtigkeit des 

ich ein, er iſt von der 
Thorheit der Tugend viel, zu volllonimen ir 


* berseugt. An feinem Hofe herrſchen die Ev, 


finder der neuen Wolläfte , die nad dem Se 
ſchmake des Defpoten find, und wer fi am 


tiefften beugt , eigt am höchiten , wenn er ein 
Werkzeug 


Aun keine milde Stiftung, an keine sur Vers 


es Vergnügens feines Fuͤrſten iſt. 


befierung des Verflandes und der Sitten abs 
jelende Anflalt it zu _gedenten. Warum‘ 
allte der Fuͤrſt ſeinen Schaz anwenden / av 
5—— ere 


I | 
| 
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dere gluͤklich zu machen / die nicht Er ſelber find? 


Der Statthalter; der Feldherr, und die uͤbri⸗ 
gen Obrigkeiten folgen, nah dem Maaſſe 
ihrer Kräfte, dem Beyſpiel ihres Herrfchers, 
und der gemeine Dann muß den Preis Des 
zahlen , womit die Groſſen bey Hofe ihre 
Straflofigteit bey feiner Unterdrufung erfaus 
fen. - Zudem was ift ein Fuͤrſt, ſagt fein 
atheiftifcher Feldhauptmann? Worauf grüns 


det fich fein Recht? er hat mir berohlen- 


ihm zu gehorchen ? Dann die Eide wären bey 
einem Gottesieugner eben fo lächerlich , als 
wenn man izt in Wien oder in Paris vor dem 
Berichten die Leute beym Apollo und Neptun 
ſchwoͤren lieffe. Die Folge diefes_philofophis 
fchen Beweifes wird ſeyn, daß Gift und 


Schwert von allen Seiten nad) dem Fürfteng - 


zielen wird ; dann welcher Unterthan wir 


“ feine Luſtgaͤrten gönnen? - 


ihm fein Serrail , feine fchönen Pferde, und 


Werden ihn die. Leibwachen fügen? - 


Wird ein sahlreiches und unter guter Manns⸗ 
sucht flehendes Heer feine unmilligen Unter 
thanen unter dem Joche halten ?.. Aber wer 
fchüst ihn wider feine Zeibwache, wider den 
beliebten Feldheren etlicher Legionen, wider 
den NE Am einer Provinz? Nom im 
dritten Jahrhunderte, das heutige“ PBerfien, 


und die noch neuern Empärungen unter den. 


Ottomannen.- dienen iu: Berveiöthum wie 
3 j 


wenig 
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wenig die Armeen einen. Fuͤrſten beivahren 
Tönnen, wo einmal das Banb Wiſen gm 
und feinen Unterthanen gebrochen it, Der 
— eingeriſſene Bau des Staates wird 
ald fallen, und ein Arbaces, ein Mahmud, 
n Galba, der pbilofophifchen Monarchie ein. 
nde machen. Sardan Pul, Nero und 
orgia waren Demetriſche Weltweiſe und 
Fuͤrſten, in der Uebung und in der Theorie. 


Alle dieſe Züge find der Natur nach ger 
mahlt , und ihre Farben Haben noch bey wei⸗ 
tem nicht ihre behörige Lebhaftigkeit. Ich 
habe zu Rom , zu Algier , in Perfien und 
auch wohl naher, die Urbilder diefer Ber 
ſchreibung gefunden, | 


Ich glaube, es feye genug erwiefen, daf 
Biefe neue Weisheit der Untergang des ges 
ſellſchaftlichen Lehens ſeyn wird. Da fie eis 

nem jeden Menſchen fein einiges Gluͤk und 

war fen blog finnliches Gluf, sum Zweke 
bu, o erregt fie eine unendliche Widerſtre⸗ 
ung in den Kräften aller Menſchen, da ein 
jeder die feinen gegen alle andre anſpanut, und 
muß alfo den allgemeinen aufand der Feinds 
‚haft und des Krieges einführen , den Hob⸗ 
bes fehr aufrichtig ſchon erkannt hat, und der 
er aufhört, bis der Glauben Friede 


3 


Ddor Bauben thut gerade das Biber: 
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Piel des Unglaubens. Ale dieſe Keäfte, 
Diefe Willen, Die gegeneinander flreiten , ver» 


"-Bindet er in einem Mittelpunkte, in Gott: 


eo dernder Gute ! 


Nach feinen Geſezen follen wir Gott über als 
les, und den Nächkten lieben wie uns ſelbſt. 
Mas für ein unendlicher Reichthum von 
Weisheit, und das Gluͤk ber Melt beförs 


Mir find, nach der Offenbarung nicht 
für dieſe Welt beflimmet ; ihre Güter find 
eine Probe für ung ; wir follen fie mit einer 
beſtaͤndigen Zurufhaltung genieflen, Die ung 
verwehrt, unfer Ders gar zu fehr Daran zu 


" Hängen, Wir müffen fie verlaffen. Wir find 


_ — — — — — — — — 


eſtimmt in eine Geiſterwelt überingehen ’ 
’ 


woraus des Leibes Wollufte verbannet 


und in welcher. wir, als niedrige und aus 
Gnaden verklärte Geſchoͤpfe, in der Gegen⸗ 
mwart Gottes , und taufend weit herrlicherer 
Weſen ale das umfere , den Trieb der Ehr⸗ 
fucht ausziehen muffen, 


In dieſer izigen Melt ſind wir alle 
Bruͤder, es iſt uns anbefohlen, gegen den 
Naͤchſten alles das zu thun, was wir gegen 
den unendlich belohnenden Gott thun wuͤrden, 
wenn er in menſchlicher Geſtalt erſchiene, und 


unſrer Huͤlfe beduͤrftig wäre; eine Vorſtel⸗ 


lung , die allen Reiz menſchlicher Beredſam⸗ 
teit an zwingender Ruͤhrung abertrift. 


54 Aus 
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Ans dieſen kurzen Grundgeſezen flieflen 
alle bürgerliche Tugenden, und, wann fie bes 
folget würden, die Gluͤkſeligkeit der Welt, 
ungezwungen und dennoch) nothwendig. 

Wir wollen die chriſtliche Geſellſchaft ge⸗ 
gen die atheiſtiſche in allen den Faͤllen verglei⸗ 
Se in welchen wir die leztere ahgemahlt 

aben. | 


Die Ehe zweyer Chriſten iſt ein Schau⸗ | 


plaz der Kiebe und der Sanftmuth.. Das eine 


Gemahl foll des andern Laſt tragen: das ſtaͤr⸗ 
tere foll feine Macht nicht misbrauchen, Das 
ſchwaͤchere foll gehorchen. ‚ Kein fremder Reiz 
ſoll fich wider die ungerbruchlichen Geſeze der 
' u Treu auflehnen; dann Die Begierde 
iſt ſchon ein Ehebruch. So fagt Ehriftus , fo 
fagt die nunmehr von ihm erleuchtete Vers 
nunft ; denn die gefällig empfundene Begier⸗ 
de wird sur That, fobald die Macht dazu 
da if. Das Alter trennt die Liebe zweyer 
Chriften nicht , es Kann fie vermehren. Eine 
mehrere Zunahme im Guten macht den einen 
Gatten dem anders verehrungswurdig und 
| venih: und Diefe iſt mit den Jahren vermuth⸗ 
| « . 
Die Kinder find bey den Ehriften ein 
Fr and, ein anvertrautes Gut, das wir bauen 
ollen , auf daß es dem allgemeinen Herrſcher 
Früchte trage. Wir follen fie nicht nut, lies | 
= j 2; e 


n/ 





Statthalter vere 
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ben, ſondern zur Tugend, zur Gottesfurcht, 
zum ewigen Gluͤke erziehen. Gott hat uns 


ihnen zu Pflegeltern, und an feine eigene Stel 
le gefegt , er, der der allgemeine Vater unfer 


. aller ift. | 


Die Kinder polen ihre Eltern als Gottes 

ven; fie können fie, da fie 

von ihnen geliebt werden, nicht andere ale 

binwieder lieben; Pflicht und Natur verein, 

gen ſich, das zärtefte, dag vergnüglichfte Band 
n einer jeden Haushaltung zu knuͤpfen. 


Confucius hat mit Recht gelehrt: ein 


Reich würde gluͤklich ſeyn, wenn eine jede 


Fehebatung in Ordnung unter fiih ſelbſt 
ünde, wenn die ———— in einer 
Stadt in eine Verfaſſung zuſammenſtimmten; 
wenn die Staͤdte in einem Reiche unter einer 


allgemeinen und oberſten Quelle der Ord⸗ 


nung ſich vereinigten. Dieſes Reich hat Con⸗ 
cius nie erlebt; und dieſes findet ſich, ſobald 
as Chriſtenthum zum Ernſt und zur Uebung 
koͤmmt, weit vollkommener in der That, als 
beym Eonfucius in der Hofnung. 


Der Diener des Chriften ift fein Bruder, 
der Chriſt iſt ihm alle Liebe , alle Pflegung, alle 
Billigkeit ſchuldig. Kann der Diener eines fol 
hen Herrn ihn nicht lieben , nicht fein Ver⸗ 
gnuͤgen wunfchen, da ihm Gott befiehlt , feis 
nen Herrn zu ehren, gnd feinen nicht uni 
| Ä - 5 gr 
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lig, nicht vom Herrn aufgedrungenen, fondern 
von Gott ſelbſt für ihn ausgeſuchten Stand 
als genugſam als ben beften anzufehen , deſ⸗ 
“fen er faͤhig iſt. 


andel und Wandel erhält durch dag 
Ehriftenthum eine Treu, die kein Geſez ver⸗ 
Schaffen kann. Der Ehrift ift niemals allein, 
Gott fieht ihn , und er fieht in der tiefſten 
Einfamteit der Nacht unter einer weit ehr⸗ 
würdigen YAufficht , als der Atheift in der Ge⸗ 
enwart feines Fuͤrſten. Das heimliche 
fand, das allen Menſchen unbelannte Ber» 
frauen eines verftorbenen Freundes, veist ung 
zu keiner Untreu. Sollte ich ein fo groſſes 
NUebel begehen, da es Gott fieht ? :follte ich 
dem leichtglaͤubigen Nächften fchlechte oder 
theure Waare verkaufen, weil er es nicht 
berfteht, weil er meine Waare hoͤchſtnoͤthig 
bedarf? iſt diefeg dem Geſeze gemäs: zuthun, 
wie ich will dag man mir thue? foll ich die 
Ewigkeit für etwas mehr Geld vertaufhen, 
das ich nur ein paar Jahre geniefle ? 


Der Richter, der Vorgefeste, fieht feine 
Macht an , als eine von Gott ihm anvers | 
traute⸗ und u Prüfung für eine kurze Jeit 
uͤberlaſſene Statthalterichaft, nach deren des 
brauch ee befördert oder geflraft werben folk, 
In diefem Lichte verfchwindet aller Eigennuz 
und alle Begierde, Die ewige Belohnung für 
den Genuß eines Augenbliks zu vertauſchen 
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umerkäufih. Er (It unter den Hugen 
feines oberften Fuͤrſten, Dem keiner von feinen 
Gedanken unbelannt if. 


- Der König fist auf feinem Throne erh, 
Alle Unterthanen fehen n ihm das Ebenbild 
Gottes auf Erde, ‚die ſichtbare Quetle der 


Er wird ohne et ger erecht, forafälti 
ande 


Eurdnung, die Sonne der bürgerlichen Welt, . 
e 


die, mit dem empfangenen Glanze, ihre weit 
ausgedähnte Sphäre erleuchtet und ermärmet. 
Unter dem Zepter eines chriftlichen Könige 
wachſen Schulen zur Auferzichung ver 
—7— Kirchen zur Beſſerung der Alten, 
itäler Er Pflegung der Kranten, Eolonien 
gut Ruhſtaͤtte bedrängter Bürger und Frem⸗ 
den. Seine Statthalter, feine Unterrichter 
Tennen ihn, fie willen, daß mit ihrer Zugend 
ihre Ehre und ihr Gluͤk verbunden iſt; feine 
Gottesfurcht pragt vielen taufenden Die Aehn⸗ 
lichkeit ſeines te und feiner Gaben ein. 


gene Aufruhr ſteigt auch nicht einmal im 


Sn der Unterthanen auf, Wer hapt die 
ne? 


"Alle dißfe Vortheile flieſſen aus dem ein⸗ 
igen, daß Gott der Eigenliebe in der Offen⸗ 


arung Schranken 27 daß er ung von de 

Une nuoteit der Begierde nach Wollu 

und Ehre befreyt, und uns ein anderes Gluͤk 

Da Das werth b dafuͤr Wolluſt und Ehre 
erleugnen. Die 


innern Triebe, gie in m 
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lig, nicht vom Herrn aufgedrungenen, fondern 
von Gott felbft für ihn ausgefuchten Stand 
als gennafam. als den beften anzufehen , deſ⸗ 
fen er fähig iſt. 


andel und Mandel erhält durch das 
Chriſtenthum eine Treu, die kein Geſez ver⸗ 
Schaffen kann. Der Ehrift it niemals allein, 
Gott fieht ihn , und er fleht in der tiefften 
Einſamkeit der Nacht unter einer weit ehr⸗ 
würdigern Auflicht , ale der Atheiſt in der Ges 
enmwart feines Furften. Das heimlichfte 
fand, das allen Menſchen unbelannte Ver⸗ 
frauen eines verftorbenen Freundes, reist ung 
zu feiner Untreu. Sollte ich ein fo groſſes 
Nebel begehen, ba es Gott ſieht?  follte ich 
dem leichtgläaubigen Nachften fchlechte oder 
theure Waare verkaufen, weil er es nicht 
verſteht, weil ee meine Waare hoͤchſtnoͤthig 
bedarf? iſt dDiefeg dem Geſeze gemäs: zuthun, 
wie ich will daß man mir thue? foll ic) Die 
Ewigkeit für etwas mehr Geld vertaufchen , 
das ich nur ein paar Jahre geniefle ? 


Der Richter, der Vorgefeste, flieht feine 
Macht an, als_eine von Gott ihm anver- 
trautes und gu Pruͤfung für eine kurze Zeit 
uͤberlaſſene Statthalterfchaft, nach deren Ges 
brauch er befördert oder geſtraft werben ſoll. 
In diefem Kichte verfchwindet aller Eigennug 
and alle Begierde, Die ewige Belohnung für 
den Genuß eines Augenblits zu wertaufch de 


! 
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erkaͤu elt unter den ven 
: feineg D ern Fuͤrſten, dem keiner von feinen 
—* unbekannt iſt. 


Der König fist auf feinem Throne ruhig. | 
Alle —— — a ß ihm * Ebenb Bilh 
Gottes auf Exde , ‚die fihtbare Quelle ber 


ad wir ohne: er ha erecht, ſorgfaͤl 


Hrdnng die Sonne der bürgerlichen Welt, 
e 


die, mit dem empfangenen Glanze, ihre weit 
ausgedaͤhnte Sphäre erleuchtet und erwaͤrmet. 
Unter dem Zepter eines chriſtlichen Koͤnige 
en Schulen zur Auferziehun De 
Kirchen zur Beſſerung der Alten, 
läler I Pfle gung der Kranten, Colonien 
ur Ruhftätte be rängter Bürger und Frem⸗ 
en. Geine Statthalter, feine Unterrichter 
Tonnen ihn, fie wiſſen, daß mit ihrer Tu en 
ihre. Ehre und ihre Gluͤk verbunden iſt; 
Boktesfurt prägt vielen taufenden die un 
lichkeit feines Gemuͤths und feiner Gaben ein. 
Keine Aufruhr fleigt auch nicht einmal im 
Serien | ber Unterthanen auf. 2er haft bie 
ne? 


Alle dikſe Vortheile Hieffen aus dem ein⸗ 
igen , daß Gott der Eigenliche in der Offen⸗ 
arıng Schranfen w Daß er ung Bolt 

u 


Ynerfi —— der Begierde nach Wo 

und Ehre befreyt, und ung ein anderes Gluͤl 
zeigt, das werth 13 , dafür Woluf und Ehre 
zu verleugnen. Die inneren Triebe, Fr im 


a 2 
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Körper nach der Wolluft, und in der Seele 
nach dey Ehre liegen, find noch übrig ſtark, 
unfre Traͤgheit zu ftören, und die Offenba⸗ 
zung ſchraͤnkt dieſe reiffenden Ströme nur in 
Daͤmme ein. Gie fahren fort au flieffen ;_fie 
tragen nuͤzliche Schiffe , aber fie vermüften 
das Land nicht mehr. Es wird niemals zu 
befürchten feyn, daß eine Windftille in der 
Seele des Menfchen entitehe. Ehrfucht, Wols 
luſt und Geiz keimen mitten unter der Sorg⸗ 
falt der aufmerkſamen Religion, und fie felber 
bat Pllihten/die uns zur Arbeit, und zur wuͤr⸗ 
bigen Bekleidung unſrer Bedienungen, vers 
inden. 


Nichts wird wohl mehr übrig feyn, als 


einigen Einwürfen vorzulommen , die den 


x 


Gönnern des Unglaubens leicht einfallen koͤn⸗ 
nen; und eben diefe Einmurfe werden ung 
zum zweyten Theile unſrer Vorſtellung fuͤh⸗ 
ren, der durch die Erfahrung dasjenige bes 
aͤrkt, was wir aus der Theorie vorgetra⸗ 
ven baden. = 


Sind dann- die chriftlichen, Reiche mit 


| tugendhaften Menſchen ei! , fagt der Us 


PR 


theift ? find die Heiden nicht eben ſo gut ger 
wefen? ift China nicht unter einer atheiſtiſchen 
Herrfchaft und Regierung ein gefittetes und 
ordentliches Neich ? und, iſt dieſes alles wahr, 
mas rühmet man uns dann die Offenbarung, 
die den Menſchen nicht beſſer macht ? —F 
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| 
t den Unglauben, der ih nicht 
a auf den Poglauben, ber Ih nich 


Es iſt an dem, Griechenland und Rom 
haben in verfchiedenen Abfichten Maͤnner her⸗ 
vorgebracht, die aus bloſſer Ehrbegierde, zum 
Worthelle ihres Baterlandes, groffe Thaten 
begangen, tapfer gefochten, gerecht geurtheilt, 

ershaft im Katde getoro en, und andere. 

uflerliche, dem gemeinen Weſen nusliche, Zus 
genden ausgeubt haben. Unſre heutigen Got⸗ 
fegverleugner können fi aber der Exempel 
diefer Maͤnner ſchwerlich wider ung bedienen, 
Sie iind, ihrem Rehrgebäude zufolge, ebenfos 
wohl Thoren, als die Ehriften getveien. Wie 


dieſe für ein ewiges Zeben im Himmel, fo has 


ben jene, mit gleicher Enthufiafterey, für eine - 
Unfterblichkeit in den Neden dev Dienfchen . 

earbeitet , umd dabey die Hauptabficht deg - 

tenfchen , und das wahre Gluͤk, die Wolluſt, 
thöricht verabfäumt. Ste find auch eben nicht 
Atheiften gemefenzdie tugendhafteten unter den 

eiden haben ein göttliches, und auf die Wiens - 
hen aufmerkſames, Wefen geglaubt, und eine 
Dömmerung von dem wahren Lichte fcheint 
bis auf ihr Gemuthe durchgedrungen zu has 
ben. Hieher zählen wir den Antonin, den 
Epiktet, und gewiſſermaſſen den Sokrates. 
Ja die Römer, zu den Zeiten des Polybius, 
waren noch fo voller Ehrfurcht genen die 
Götter , daB man feinen unter ihnen hätte 
erkauffen Können, einen falfchen Eid zu thum 


4 
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Es fehlt aber fehr viel‘, daß ſelbſt Athen 
und Rom diejenige Art der Tugend: beſeſſen 


haben, die ein Volt glüklich, und einen Men⸗ 
ſchen felig macht; und die Urfach, warum 


dieſe geruͤhmten Staaten diefe achte Tugend 


nicht befeifen haben , liegt eben 'barinn, daß 
ihnen das Licht der Offenbarung noch nicht 
. aufgegangen war, Dieſe Betrachtung dient 
weſentlich zu unferm Vorhaben. 


- Die Tugend der noch freyen Römer gieng 
vornemlih auf die Aufnahme des Staats. 
Alle Bürger waren mit einem fanatifchen 

egriffe eingenommen , die Herrichaft der 
Belt fey den Roͤmern zugedacht, und ein je⸗ 
des Mitglied der Nepublit arbeitete an dieſem 
geofen Werte mit Eifer und Vergnügen, 
ie Triumphe , die Bildfäulen und die Sie 
geszeichen erhielten diefen Trieb, und feures 


‚ten die Ehrbegierde an. Aber eg fehlete dies 


fen Römern (und noch mehr den Griechen ) 
an fehr vielen und an fehr noͤthigen Tugenden. 
Die Accufationes, oder gerichtlichen und pein⸗ 
lihen Klagen wider ihre und ihrer Eltern 


Feinde, waren eine der gemeineften Straflen, 


auf welcher die jungen Römer nad) der Ehre 
firebten. Die Feindſchaft zwiſchen den Fa⸗ 
milien war faft unverfühnlich, und ein Sohn 
fonnte , wenn er fich nicht entehren wollte, 
die Feinde des Waters nicht unverfolget laffen. 

Hieraus entflanden zwar Feine‘ Zweytampſe / 
* Die 
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Die weiter im Norden ihre Erfinder gehabt 
Aben, aber doch Aufruhr und Zweytracht. 
e Römer kannten, fo viel ich mich erinnern 
kann, die Liebe und Mildthätigkeit gegen die 
Armen nicht; Die Almofen und Hofpitsle find 
neue Erfindungen , und gehören dem Weſen 
und dem Namen nad) dem Ehriftenthume zu. 
Gegen ihre Feinde waren fie, auch die beften 
unter ihnen, graufam und unerbittlich , und 
ein Konig, über den man triumphirt hatte, 
mußte famt feinem Gefchlechte ſterben, ja die 
Imf@ulbigen Töchter wurden, einem abſcheu⸗ 
lichen Gebrauche gufolg, vom Henker zuerft 
vg Ehre, und dann des Lebens beraubt. 
ie herrſchenden Abfichten, felbft Des noch tus 
genahaften Roms, waren ungerecht es mifchte 
& in alle Anliegenheiten feiner Nachbarn ein, 
und unterdräfte eben die Völker, Die es zu bes 
ſchuͤzen übernommen hatte. Die Vorzüge der 
Keufchheit waren dem maͤnnlichen Gefchlechte 
ang unbelannt; man -weiß des Cato heillos . 
ſen Rath, die Vergötterung der Flora, und 
die Schaufpiele der Nömer, deren ſich das 
Volk ſchaͤmte, und fie dennoch nicht entbehech 
konnte. Ein Antonin felbft hielt feine 
fchlaferin. Die Trunkenheit wurde eben fo 
wenig , als der Geiz, für ein fonderliches Las 
ker angeſehen; der jüngere Cato hat die er⸗ 
ere mit feinem Erempel , und der ältere den 
lesteen mit feinen Vorſchriften ruͤhmlich ges 
macht. Der Selbſtmord war eine eelan te 
| rey⸗ 
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Freylaſſung/ die man ſich felber gab, und der 
abertriebenfte Ehrgeiz nicht nur eine Helden, 
tugend , fondern eine Mutter der Helden, 
Die Eitelkeit und der Eigenruhm waren, auch 
bey den beften Römern, allgeniein ; der Brief 
des Cicero an den Luccejus iſt ein immerwaͤh⸗ 
render Beweiß, wie weit ſich auch philoſophi⸗ 
ſche und gutgeſinnte Maͤnner in dieſem Stuͤke 


vergeſſen haben, und die Muͤnzen ſind ewige 


Zeugniſſe der Ruhmgierigkeit der Noͤmer. 
ie grauſame Aufopferung der gerängenen 
echter, Die eine der vornehmften Beluftguns 
hen des Volkes, fogar bey den Mahlzeiten 
war; die Ausſezung der Kinder, die man gelb 
in den vornehmften Gefchlechtern , um Feinen 
neuen Aufwand zu machen, dem Tode übers 
Vieß ; die Knechtichaft, find lauter mider die 
Menſchenliebe flreitende Sehler, und Merk⸗ 








male einer allgemeinen Unbarmberzigkeit. 
Kurz , «8 bleibt von allen den Roͤmiſchen Tu⸗ 
genden wenig über , ale die Herzhaftigkeit, 
und der Eifer für die Vergrofferung des ewi⸗ 


gen Roms, | | | 

Ehina iſt nichts weniger , und iſt auch 
niemals dasjenige gemwefen, wozu ed, ang eis 
genen Abfichten, die Jeſuiten gemacht haben, 
- Mufon, Le Gentil, Rinius und andere neue 
Reiſende haben esnach dem Reben abgemahlt. 


"Wir könnten zwar den Freygeiſtern abs 
leugnen, baß die Gelehrten in China Atpeifien 
J | eyen. 


\ 
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feyen. Der Kayfer felbft opfert dem Gott 
des Himmels : die Aufmerkfamteit des Tien 
oder oberſten Weſens) auf die Aufrährumg 
der Menſchen, und feine Beſtrafung lafter- 
hafter Wölfer, ift angenommen und kanoniſch. 
Aber wir wollen die heutigen Chineſer, bey. 
ihrer groflen Sauigfeit in der Religion, den 
Atheiſten gerne uberlaffen , fie werden bey 
diefee Vermehrung ihrer Anzahl nichts ges 
winnen. | 


Ehina hat feine Geſeze und Anordnun⸗⸗ 

gen von feinen erſten Kaufern, von den tus 
endhaften Ben und Qugang, und von andern 
errfchern, Die, foviel ich finden kann, der aller» 
alteften Religion zugethan geweſen find, und 
einen einzigen Gott, als einen Schöpfer, Vers 
forger und Richter der Menſchen, verehrt 
haben, Dieſe Geſeze find ungemein ordents 
lih. Die ſcharfe und defpotifche Aufficht 
und Macht ſteigt vom Kayfer auf die Statt⸗ 
halter der Provinzen, von dieſen auf die 
Obrigkeiten der Städte, und endlich auf den 
ausvater herunter, der eine vollkommene 
errſchaft gegen feine Hausgenoffen ‚und eis 
nen eben fo vollflommenen Sehorfam an | 
feine Obern ausuͤbet, die man fehr unrichtig 
Mandarinen nennt. Diefe und viele ans 
dere Verordnungen, famt der natürlichen 
Feigheit des Wolfe, haben dieſes groſſe Reich ° 
noch fo siemlich in Ruhe, und in einer gleichen 
1. Tp. ‘ Vers 
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Verfaſſung erhalten. Die neuen cher, 
Die von et au A bae en De bina 
—— gen, haben dieſe de⸗ 
add —* or ehr zu teanlich 
und 6 ſehr nöth big gef eit, —*3— | 
—— olk, das feine Ueberwinder allemal 
wohl hundertmal an Mannſchaft aͤbertroffen 
bat , zugleich im Zaume, und in einem er⸗ 
träglich Guten za en gegen ER Iebernsins 
—öA———— 
rtu eſer Geſeze und dieſer geprieſe⸗ 
nen FE in welcher kein 1 bot er 
| eine me allgemeine ah art dien ee ea ſter, mit 


Aare tale 6 hei —J 
e € 
KA Olli / 0 —18 


ge es, N m he, geiaffen Hi 
ſitiſam. Aber wie gering find biefe <ugenden 
Keen die übertpiegenden Rafter ? 


Selbſt die innere Verfaſſung hat. mehe 
Behten ale die 9— teſten hin a 
Alles ift Vol Räuber, und alle Jahrhun⸗ 
derte find voll von ei Icen € törern der allge 
meinen Ruhe, die Durch elabei tdes Vol⸗ 
tes, durch feine @leihpiiatt egen feine 
Deherefiher.und durch Die ingelentfamtfeit der 
ansfamen Regierungsform ehteeiie und. 
Ne — eanfern ( felbſt gefährlich geworden find. 
Die Berechtigkeit,die gelehrten Beförderungen 
find durchaehends verkaͤuflich. Alle ne 


on -—— 
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leidet dieſe oder jene ron von 6 | 
eek ; bie öffentlich orte fer 
eben ‚durch die eig, und be; eigennuͤ⸗ 
ve ger Obrigkeiten, ledi Be und en 
1 zu taufenden. Der ? 


voll Unruhen; ſelbſt der fee anghi 
hat feinen erwählten Thronerben hinrichten 
Kann fa N | Be gefehn. Kurz, in 
na iſt d atten der Tugend, und 
Das MR Beedle Au —3* anzutreffen. 


Hier wird der Freygeiſt mir die euro⸗ 
paͤiſchen „Sünden porwerfen. Er wird die 
Greuel des fo andaͤ Htigem Eonfiantinopolita> 
nifchen Hofes , das zu Rom herrfchende Vers 
Der , umd er proteftantifchen Zander Fehr 
Ser vorräten. Herr Bayle hat diefen Eins 
wurf ſchon vorgetragen ‚ er fällt auch leicht 
in die Augen. Geht die Folgen’ des Ehris 
ftenthums Ai agt man: der Spanier hetet und 
mordet in einer Viertelſtunde: der anbächtige 
Italiaͤner ermahnet feinen Feind sur Beichte, 
und ieh A die mördrifche Kugel, nachdem 
Der de fein Ave Maria geendet Ai 
den *— Gewiſſen durchs Herz. 

eoen vor , fie glauben ein ia ne | 
es fey b e Zuptaphodt rer Thaten; 
2 “ de n wi an: fuchen fie etwas an, 
ders, eis Geld, Wolluft und Ehre? und was 
fischt der Atheift anders ? alfo koͤmmt, in ber. 
ausubenden Sittenlchee, der Atheiſt iR | 


— — 


N 
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haͤngigkeit an eine wahre Kirche, gewinnen 
‚läßt. Beide machen die Dienichen zu böfen 
Schuldnern gegen Bott. Der Atheift leug⸗ 
net die. 


t die Schuld , und der Abergläubige. wo 


für Gold Papier besahlen. Was gehen alfo 


Ä ie skeheion die Degen des Aberglaubens an, 
* 


der Atheiſt, weil er ein wahrer 


und warum ſo e die Uebelthaten ihres 


Feindes verantworten? 


Die Laſter der laulichten, der Namens⸗ 


Chrifßen, fallen eben fo wenig der Religion 
zur Laſt. Wenn wir fie mit dem Unglauben 


vergleichen, fo halten ‚wir dag Lehrgebäude 


‚der Offenbarung , und das Lehrgebäude Des 
AUnglaubens gegeneinander. Jene führt uns 


gr allgemeinen Liebe , die das weientliche der 
ugend, nach dem Geftandniffe unfrer Fein⸗ 
de, ausmacht ; und diefe trennet ung von als 


‚Ion Dienfchen , fie macht ung felbft und unfern 


Willen zu unferm Gott, umd zum einzigen 


Endzwek unfrer Thaten. Der Chrift ift Io 


erhaft , weil er fein wahrer ee ih Ar 
14 . 


. "Die Tugenden , die biefem bleiben, kommen 


von feiner Schen vor feinen Mitbuͤrgern 


von den hriggeputebnen Empfindungen der 
Auferziehung 
theiſt, er: handelt nicht nach ünbigen Schluͤſ⸗ 
ſen, ſobald er etwas anders liebt a 


er , und er it Fein ächter U 


8 fich ſelbſt. 
Wir bemerken ferner, Daß bey allen die, 


-fen Mängeln, eine ungemeine Menge Gute 


— _ 
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Ä riſtenthum Abrig bleibt, deſſen Quelle 
7 ini m der 2 gion zu ſuchen haben, 

| her 8 BE nach unfrer Bogner Bekennt⸗ 

| nn 4 —— — 
m 


meine Redlichkeit im d landet, 
grofle Dane — Huld 
* Treu gegen die entgegenſtehenden er 
eine durchgaͤn — Liebe der Kinder, der Freun⸗ 
de , Dee Armen, eine weit üb er das Gegentheil 
vorglehenbe Gerechtigkeit , ein faft unbegreifli» 
er Qeborf am ge egen die ir eg 
geD rigkeit, eine unumterbrochene Treu im 
en Kricacsheeren, herrſchet noch faſt in der 
anzen Chriſtenheit. Wie viele Arme wer 
en noch geſpeiſet, wie En Kranken gepfleg 
wie viele Waiſen erzogen, wie manche auf⸗ 
ſteigende Begierde zur Rache, zur Unkeuſch⸗ 
heit, wird noch durch das Gewiſſen, durch 
die gen Semüthe gegenwaͤrtige Erinnerun 
. an Gott, en TER wie mancher Mienf 
. eibt, wider den Dank feines Verderbens, 
= defivegen ein guter . ein liebrei⸗ 
cher Ehemann , ein jerslicher Vater, ein nügs 
licher Magiſtrat, bloß weil er ein Chriſt if? 


Kiel akgemeiner, viel reiner würde bag - 
Reich der Tugend unter ben Menſchen ſeyn, 
wenn mehrere Ehriften waͤren, wenn die mei⸗ 
fien Menſchen Die groſſen Mahrheiten der Ofr 
fenbarung ihrem. —— tieffer eindrütten 

| wenn 
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- went. fie nicht, von der Macht der goͤttlichen 


— . 


Drohungen und am beiffungen fich durch eine 
fregwillige Unterlaffung aller Mittel befreys 


ten, dadurch die Religion zur Kraft kommen 


fonn. Die Vergleichung eines der Religion 
ergebenen Staates , und eines andern, wop 
Die Freygeiſterey herrſchet, iſt ein augenſchein⸗ 
licher Zeuge fuͤr us... 


Engelland war unter der groſſen Eliſa⸗ 


beth, und noch ſpaͤter, noch faſt gemlic frey 


vom Unglauben. Die gröften Geiſter diefer 
eiten, ein Verulam, und lang hernach ein 
ilton, waren boll der tieſſten Achtung ges 
en Gott. Damals war die englifhe Nas 
on haͤuslich, eingezogen, arbeitfam, tapfer, 


freygebig, gaftfeey , mitleidig , und in allem 


Orbenttich. Der Eindruf der Religion haftet 
felbil auf den Erzählungen ihrer Reifenden , 
und auf den Entfchlieffungen des Parlaments, 
Diefes Engelland war dem Philip , und der 
ganzen Gewalt des Pabſtes zu ſtark. Auf 
einmal und zu gleicher Zeit hoben ſich die 
Sciffart ; die Gelehrtheit, die Handlung 
und. der kriegeriſche Ruhm in die Höhe, um 
der Ramen diefes gluͤkſeligen Volkes flog über 
den bewundernden Erdboden. 


Es fam die Zeit, da Freygeiſter herrſch⸗ 
ten , da unter Earl dem Zweyten alles, was 
der Religion ähnlich ſah ‚ zum Gelächter und 
sum Vorwurf ward. Ein noch unbekehrter 

u Rocheſter, 
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Rocheſter, ein Hobbes, ein Dryden, waren 
die Schooskinder des Hofes und der Nation. 
Der Unglauben drang bald von dem Throne 
zum Adel, vom Adel endlich bis auf das ge⸗ 
meinſte Volk, und bis in die Gemaͤcher des 
Frauensimers. Was folgte darauf? ein herr⸗ 
ſchendes, ein allgemeines Verberben. Keuſch⸗ 
heit und Eingezogenheit, häusliche Sorafalt, 
Treu im Handel und Mandel , patriotifche 
Liebe des Baterlandes, Ordnung in der Ein⸗ 
nahme und Ausgabe, alle Zugenden flohen, 
faft zuſehens, aus bem won der Gottesfurcht 
verlaffenen Lande... Es ift leider mehr ale zu 
befannt, daß diefe Wunden feit diefer Zeit 
nichts weniger als zugeheilt find. Das Ver⸗ 
Derben hat bey dem bel auf eine erſtaunli⸗ 
che Weile zugenommen. Die kluge Liebe uns 
ſers Monarchen hat ein alles Fluches wuͤrdi⸗ 
es Getraͤnke zu verbannen gefucht ; aber 
elbft die Gefese haben. dem erſtarketen Laſter 
weichen muͤſſen. Ungluͤkliche Heirathen , 
Feindichaften in den Familien, Verſchwen⸗ 
dung und Betrug , und alle Lafter, haben 
unter dem Schuze des Unglaubens fo fehr . 
zugenommen, daß, felbft im aͤuſſerlichen, 
die Handlung durch die unnoͤt hige Erhöhun 
der Preife, durch die betrügliche Ausarbe 
tung der Waaren und Durch den unbegreiflich 
niederträchtigen Schleihhandel mit feindfelis 
gen Nachbaren, dag Kriegsweſen aber durch 
ie Feigheit der Anführer, und die Regierung 
Ir 


— 
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durch eine unſinnige Anhaͤngigkeit an einen 
‚der. verfolgenden Religion zugethanen Frem⸗ 
den , die bittern Fruͤchte der Freygeiſterey 
empfunden hat. - 


Ein Broteflant würde an feinen gerei⸗ 
nigten Glauben gedenken, er würde Dielen 
Schaz mit feinem Blute bewahren, Aber 
ein freydenkender Troglodyte denkt, und fagt 
auch wohl: was geht mich Die Sicherheit ei⸗ 
ner Sekte an, von welcher Lehre ich nichts 

laube ? Was frage Ich darngch, ob mein 
Land frey oder gluͤklich Ik? Mag es doch 
zu Grunde geben, wenn ich über feinem 
Schutt zum Gluͤke eigen kann! | 


Und dennoch Bleibt auch bey den verdor⸗ 
beuften Ländern, und in den Gemüthern der 
Sreygeifter ſelbſt, noch viel Gutes , das eis 
gentlich dem Ehriftenthum zu berbanten iſt. 
Sie treffen, ſelbſt wenn fie gut und machtig 
find , "eine Menge guter Einrichtungen und 
Anftalten fhon gemacht an, die fie umzuſtoſ⸗ 
fen bedenklich finden, und deren guter Nuzen 
für den Staat gar zu augenfcheinlich if. Sie 

nd felber, aus der Au Eng aus den 
efen folcher Bücher, deren fchartiinnige Vers 
faſſer fie durch die Anmuth ihres Vortrages 
zur Anhörung ihrer Sittenlehren anloten, 
och voll von moralifchen Begriffen, deren 
e fich fo wenig, ale der epikuriſche Lueretius, 
entſchuͤtten konnen. Die Scham zwingt he, 
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AK zu verfichlen , umd der noch nicht genug, 
fam erleuchteten Belt nicht uf zu er⸗ 
kennen zu geben, daß die Frengeifterey die 
Religion des Kafters fey. Und endlich muß 
‚man geftchen, dag in einem Lande, wovon 
wir eden das Verderben bedaurt haben, nicht 
ſowohl eine undenkende Berleugnung eines 
oberfien Weſens herrſcht, dazu die Vernunft 
dieſes Icharffinnigen Vites pi erleuchtet ft, 
und daß es nicht viel tiefer als auf die natuͤr⸗ 
liche, umd einen Lnterfcheid des Guten und 
Boͤſen uͤbriglaſſende Religion verfällt ; da 
hingegen unſre herahaftern Weifen einen all» 
gemeinen Krieg wider alles beginnen was 
göreih it, oder was über den Menſchen ein 
echt behaupten will, und alle Schranken 
des Guten und Bpfen, alle Furcht und Hofe 
mung , auf einmal umzureiffen und aussurots 
ten ſich beſtreben. Es ift auch in allen Stäns 
den eine Anzahl rechtfchaffener en ubrig 
geblieben , deren Licht nicht zulaͤßt, daß eine 
Allgemeine —* ernis uͤberhandnehme. Auch 
unter den Geſezgebern der Nation wenden 
Littleton und Weſt ihre Gaben zur Verthei⸗ 
digung der Wahrheit an, und auf der erha⸗ 
benſten Stelle unter den Srebliden Lönnten 
wir erlauchte Verehrer der Wahrheit ande 
gen vor denen Lafter und Unglauben fich 
chaͤmen muß. 


Hat nun der Unglauben dieſes alles un 
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ter dem Druke und im Finftern gethan, Da 
noch eine Religion bey vielen im Herzen, und 
aͤuſſerlich bey allen geherrfchet hat, fo kann 
man fid) den Zuſtand eines Reichs vorftellen, 
von welchem die Religion gaͤnzlich verbannet, 
umd das mit lauter neuen vorurtheilfreyen 
PBhilofophen bewohnt iſt. Nom unter dem 
Nero ift ein ziemlich: ähnliches Vorſpiel diefes 
Zuſtandes Gonhen „obwohl die chriſtliche, 
die juͤdiſche Religion, und die ſtoiſche Welt⸗ 
weisheit, noch hin und wieder die allgemeis 
me Derrfchaft des Verderbens in etwas ges 
hemmt haben. Und doch) hat ſchon damals 
ber noch feltene Liebhaber der alten roͤmi⸗ 
ſchen Tugend fich forgfaltig gehütet , etwas 
davon merken zu laſſen, daß er für Diefe 
verhaßte Lehrerin einige Hochachtung be⸗ 
halten hätte. Er konnte der Furcht nicht 
widerſtehen, mit feiner Anhaͤngigkeit an Die 
| Zuge fich einem allgemeinen Gelächter bloss 
zuſezen. WW | 


„Es iſt alfo unfer &treit mit den Frey⸗ 
eiftern nicht eine bloſſe theoretifche Zwiſtig⸗ 
eit , ein Krieg über den vollen und leeren 

Raum, wobey ‚der Irrende eben fo rechts 
Schaffen bleiben kann, und der Rechthaben⸗ 
de feinen nähern Weg zur Tugend erwahlt,. 
Es ift ein ‚Krieg zwiſchen dem, Guten und 
Bofen , zwifchen dem Gluͤke der Welt und 
Ihrem Elende. Dh 


N 


ss 
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Doc wir haben diefes Reich des Vers 
derbens fchon abgemahlt, und es iſt vermuth⸗ 
lich deutlich, wie noͤthig es ſey, daß ein jeder 
Freuud der Menſchen und des Vaterlandes, 
der über die Aufnahme der Freygeiſterey er» 
ſchrikt, ernfihafte Mittel ergreiffe, womit 
er von dem Haute ſeiner Buͤrger, feiner Kin⸗ 
der, und vielleicht von ſeinem eigenen Kopfe, 
die Gefahr abwenden Tan, die uber ihm 
hängt. Sollte nicht ein jeder Ehrift mit ges 
döppeltem Eifer fih_ermuntern , bey feinen. 
Kindern , bey feinen Freunden , bey der Welt, - 
den Glauben fortzupflanzen ; und der Nach» 
welt Chriſten zu erziehen ? Sollten nicht: 
die noch übrigen Broffen , bie ihre Kronen 
von Bott empfangen zu haben nicht vergefien, 
durch Befördrung der Tugendhaften , durch 
Beratung und Zuruͤkſezung der Freygeiſter, 
durch ernflliche Ordnungen in Schulen und 
in Kirche , durch eine behutſame Wahl in 
Miniftern , in Vorgefesten und in Obrigs 
keiten , den Unterthan in den Gehorſam ges 
gen den Glauben zu fegen trachten, Wovon 
ihre und fein Gluͤk fo natürlich bh ? 


Sollten nicht die Gelehrten, die vorzuͤgliche 


Gaben: empfangen haben , Diefelben ihren 
Geber heiligen , und anftatt Eleiner gleich, 
ultigee Unterſuchungen nach Spracden, 
efhichten und Bhilologie, das einzig Ns 
thige , das Kreuz Chriſti, mit Ruͤhrung, 
mit Wehmuth und Nachdrud , prebigen 2. 
n 
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- Und follte nicht ein jeder Chriſt in feinem ei⸗ 
genen Bufen den Keim des Uebels auszurot⸗ 
en fich beftreben , und hey fich felbft anfangen, 
dem Unglauben das überzeugende Beyipiell 
ejnes wahren Chriſten entgegenzuftellen , ge» 
gen welches die Goͤzen des Heibenthums, 
und die Pralereyen der MWeltweifen, wie den. 
Schatten der Nacht beym Andruch der Mor⸗ 
genröthe , verfchwunden find 2 


Gegeben zu Göttingen, 
den 26. Decemb. 1750. 
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Borrede 
zum Erſten Theile ber 


allgemeinen Hiftorie ve Natur 





ri 
In allen Meinungen der Menſchen herrſchet 
eine Mode, eine mehrentheils unuͤberlegte 
und veränderliche Gewohnheit, deren ganze 
Voͤlker folgen, ohne eine Urſache ihres Gehor⸗ 
fams angeben zu koͤnnen; diefe Dioden find 
eben darum veränderlich, weil ſie auf Lei⸗ 
ne wahren Gründe gebauet find. Es iſt der 
Wahrheit unmittelbareg Worrecht , daß fie 
ewig bleibt, 

Es find Kum hundert Jahre verfloffen, 
Daß in Europh die Erklärungen der natuͤrli⸗ 
chen Begebenheiten, und die willkuͤrlichen 
Rehrgebäude , angefehene Worgüge groſſer 
Gelehrten waren. ® 


L Th. d Nachdem 
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Nachdem einmal Rene Des Cartes auf 
eine mechanifche Weife die Bildung und den 
Bau der Welt ausgelegt, und fih die Frew 
. beit genommen hatte, ſolche Figuren den klei⸗ 
neſten Theilen der Materien zu geben , und ih⸗ 
nen folche Arten von Bewegung Pr — 
wie er fie zu feinen Erklaͤrungen nöthig hatte, 
fo fah ganz Europa diefe ſchoͤpferiſche Gewalt 
als ein unzertrennliches Borrecht eines Welt: 
weiten an; man baute Welten, man verfew 
tigte Elementen, Wirbel und Schrauben, 
umd mennte dem gemeinen Bellen ausnch 
mend gedient zu haben, wenn die wirklichen 
Begebenheiten in der Natur fih nur einigen 
maſſen durch den angeblichen Bau erklären 
liefen, den man für ſie ausgeſonnen hatte. 


- Aber ®diefer bequeme Gebrauch dauert: 
nicht fo lang ‚ als die faulen Raturlchrer wohl 
ewuͤnſcht hätten. Die Erfindungen der Ein 
‚bildung find wie ein gelünfteltes Metall, cs 


kann die Farbe, aber niemals die Dichtigkei 


und die unzerflörbare Fegigeen beſizen, di: 
. die Natur ihrem Golde giebet; eine falſche 
"Münze iſt gangbar, weil die Neuigkeit ihr 
einigen Glanz giebt, die Zeit delt ihre Roͤthe 
-und ihre undchte Herkunft auf. Die Stre 

igleiten , die der natürliche Stolz und di 

uhmbegierde der Menſchen nothwendig ev 
regten , waren das erfte Mittel die Blöffe der 
Ssopothefen aufzudelen. Ein junger Zee 
| Ä ‘ 


m 
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veifer fand einen bequemen Weg zur Groͤſſe 
mn der Widerlegung eines beruahmten Man⸗ 
nes, und es war ihm viel Jeichter , deſſen 
Schwäche ji finden , als etwas heſſeres an 
die Stelle des niedergeriffenen Lehrgebaͤudes 
su fegen; ein gemeiner aeobfein entdelt das 
Kupfer in dem edlen Dietalle, aber Bold 
zu machen iſt für die Dienfchen su fchwer. 
Hieraus folgte ein allgemeiner Krieg unter 
den Gelehrten, und da nichts von ihren Mey⸗ 
nungen anf die Natur gebauet war, fo blich 
nichts von demjenigen übrig, was mit fo 
groſſer Bewunderung war aufgebauet wor⸗ 
den ; der Carteſianer verdrang den Schüler 
der Beripatetifchen Selte , der Gaſſendiſte 
fand die Schwäche des Eartefianers, und eis 
ne allgemeine Vergefienheit hat nunmehr Die 
ftreitenden Lehrer begraben. Die fiegenden 
Neynungen, und die-überwundenen , find in 
ein unpartheyiſches Nichte zuruͤkgeſunken, aug 
welchem fie die Einbildung ohne die Erlaub⸗ 
nis der Natur gezogen hatte. | 


Ein groſſer Vorzug der neuern. Zeiten 
mar Die immer ſteigende Kunft dee Arbeiter, 
vie zur Enthlöffung der Natur Werkzeuge 
verferkigten. Dequemere Sternrohre, rüns 
yere Ö etvopfen  ichtigere Abtheilungen ei⸗ 
ies Zolles ( prizen und Meſſer thaten mehr 
ur Vergroͤſſerung des Reiches der Wiſſen⸗ 
“haften, ale ber ſchorferiſche Geiſt bep Des“ 

| - 


d 
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Cartes, als der Vater der Ordnung Ariſto⸗ 
teles , als der belefene Gaſſendi. Bey jedem 
Schritte, ben man näher zur Natur that, 
fand man das Gemählde unahnlicher , wel⸗ 
ches ung die Weltweiſen von berfelben gw 
macht haben. 


Die Verachtung ber gunot efen wuchs 
mit der Ueberzeugung, daß fie eben fo wenig 
richtig waren , als ein aus der Einbildung 
hingemahlter Kopf eines Aeneas, eines Mo» 
mulus , eines Pharamunds, dem wahren Ur⸗ 
bilde ähnlich feyn kann; der Diahler und der 
Weltweiſe hatten dag Urbild nie gefannt. 


. Die mathematifche Lehrart breitete fidh 
aber Europa aus , fie lehrte ung kriechen, da 
wir vorher fliegen wollten, und lieber lang⸗ 
fam uns der Wahrheit nähern, als gefchwind 
von derfelben entfernen. Man trug den Diem 
ſchen das ſchwere Geſez auf, nichts zu glau⸗ 
ben als was erwiefen wäre, und nach und 
nach wurde es von den gefitteten Völkern an 
genommen. Engelland fing an, Boerhaav: 
und Holland folgte nah, Deutfchland be 
quemte fi) Dazu , und Frankreich, fo unger 
es feinen Landsmann verließ, fo unangenehm 
als es ihm war, der Einbildung Rechte zu 
verleugnen , in welcher es einen Vorzug va 
feinen Nachbaren hatte, ſchaͤmte fih endlid 
und that in feiner Alademie, in der Berfi 
feines Reaumürs , feines Maupertuig, fein 
| a 
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atrauts, dee Wahrheit die laͤngſtverſchul⸗ 
vete Abbitte. 


Die Mittelftraffe iſt für den Menſchen 
ver allerfchwerfte Weg; er wird bie eher aus 
yem Unglauben zum Aderglauben — 

r wird aus einem üppigen Leben viel leichter 
in Mönd) in der Trappe , ald —* er zwiſchen 
eiden Abwegen in einem vernuͤn fine 
tenthum eortieben follte, die Mittelſtraſſe 
ſt eine Linie, ein Weg ohne Breite; wer 
vollte ſich auf bemfelben — — ren ? 


50 weni ke auf 
yer Mitte A fegen m 0 nie a 
:8 auch fein 4 ent einer Seite  Riegt 
ver Menſch zu oh mit eigenen Schwingen, 
md wird ein Beloglanee , © fintt auf der an⸗ 
ern, und wird unter dem Händen des Janſe⸗ 
‚iften zur Maſchine. Eben gieng es der 
Batch 1 ; man hatte fich bey willfürs 
ichen errin ngen en übel befunden , und ward 
um Zweifler; die Akademie zu Athen wollte 
ich vor dem Irrthume hüten, fie fant immer 
iefer, und g aubte endlich gar nichts mehr, 
ım nicht gu irren. 


Ich glaube mit Recht zu den Ausſchwei⸗ 
ungen ber menfehlichen Berlandes zu feiner 
lebermäßi Bi feit (dann die gluͤkliche Sprache 
mſers ge Bigten Vaterlan ee hat leine re 
m Wörter für Exces und Caprice) , Die [7 
Hohnpeit rechnen gu Amen, alle Hypotheſen 
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alle Syſteme zu verachten , eine Gewohnheit, 
Die immer mehr und mehr zunimmt, und Die 
dem menſchlichen Gefchlechte fchädlicher wer 
den kann, als die Traume der Schulweifen 
simmermehr haben feyn können. | 


Der Menſch ift von Natur faul, feine 
träge Kraft ſenkt ihn mit einer ewigen Gewalt! 

ur Ruhe. Alle wilde Volter, die fi) den 

vieben der Natur wehrlos überlaffen , find: 
zu aller Arbeit aufferft verdrügig, ſie huken auf! 
der Erde, fie ſchmauchen Tobak, fie fchlafen 
in ihren Haͤngbetten, und würden niemals 
aufftchen , wenn fie Der Hunger und die Noth 
nicht aus ihrer Gemaͤchlichkeit triebe. 


Die Europäer haben. mehrere elaftifche 
Kräfte, die ihre Schläfrigkeit föhren. Der 
Ehrgeis , das Erempel, die Scham, die Er⸗ 
wmahnung , die Neubegierde, laſſen ihren Ver⸗ 
fand nicht fo Brache liegen, wie bey den Voͤl⸗ 
fern, die für Ehre und Weisheit feinen Na 
men haben. Aber alle diefe Triebe find nod 
Taum flark genug, ung gu der fchweren Arbeit 
anzufeuren, die die Nachforſchung der Wahr 
heit erfordert. Im ſcharfſinnigen Italien 
im tieſdenkenden Spanien, ruhen tauſend und 
tauſend faͤhige Köpfe, unter dem Schatten de⸗ 
Aberglaubens und der Gewohnheit, und ver 

















träumen ihre Kräfte. 


Noch wallen doch bie Gemütber der 
Euro, 
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Suropder mit gierde , mit der Liebe 
ur 

ſaͤchliche echt des Menſchen anſieht, wo⸗ 
mit er ſich uͤber die Thiere erhebt, und wo⸗ 
durch er der Bezwinger beider Welten, der 
natürlichen und derjenigen geworden iſt, bie 
er felber aufgeführet,, und die Theorie 
genennet bat. 


Man kelle fich num eine Zeit vor, wo 

aus ganz Europa alle willturlihe Meynun⸗ 
en, ale Hppothefen gaͤnzlich, nach dem 
unfhe vieler neuern Weiſen, verbannet 
find ; man nehme die Saͤze diefer des menſch⸗ 


suigteit , die Lynnaͤus als das haupt . 


lichen Herzens nicht recht Tundigen Beome 


tern_an : daß der Menſch die innere Natur 
der Dingerzu kennen unvermögend fey : daß 
wir nichts zu hoffen haben, als die Wahr⸗ 
nehmung einiger Exfcheinungen : und daß bie 
Wahrheit in einem Abgrunde liege, über wels 
chen wir feine Brute habe: 


Was wird wohl die Wirkung dieſer 
Sprache der Verzweiflung ſeyn, wenn fie die 
Dderhand gewoͤnne? eben die, fo die ers 
kannte Unfruchtbarkeit eines neuen Bandes 
hat. Sobald der reifende Waghals kein Gold, 
feine feines Wunfches würdige Waare an 
dem ungaſtfreyen Ufer mehr hoffet, fo verlaßt 
er die angefangene Entdekung, niemand vers 
folgt die erſten Unterſuchungen, das Kand 


bleibt unbebaubt, und fein bloffer Namen —* | 
| . d4 et 


l 
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t auf dem gleichaufti edaͤchtn 
pet Pr p en chguͤltigen Gedaͤchtniſſe der 


Ich befuͤrchte ſehr, das Reich der Wahr⸗ 

heit werde eben dieſes Schikfal erfahren, ſo⸗ 
ald wir in demfelben Keine fruchtbaren Ents 
delkungen zu machen hoffen , fobald unfre Reu⸗ 
gierig eit und unfer Ehrgeiz Fein Eigenthum 
n demfelben mehr erwarten. Wann der 
Meg zur Wahrheit uns fo weit, fo ungewiß, 
fo ſchwer gemacht wird, wenn man ung vor⸗ 
fagt, dag wir nicht anders als mit dem Senk⸗ 
bley in der Hand gehen follen, und doc Das 
bey uns zu willen thut, daß wir mit aller 
Borficht alle Augenblike fallen werden, wann 
alle unfre Bemühungen uns zu nichts , als 
von einer pobelhaften Unwiſſenheit zu einer 
gelehrtern führen: werden wir ung wohl bes 
wegen? werden wir in einer muͤhſamen Reis 
-fe fortfahren , die uns nirgendehin führt ? 
wird nicht die Gemächlichkeit, wie ein neuer 
Cineas, einem jeden gelehrten Pyrrhus ins 
Dhr fagen: warum 'willft du die gewiſſen 
Vernuͤgen der Wolluft und der Ruhe ver 
leugnen, und mit einer chimärifchen Ritter 
shaft die Rechte der Wahrheit, ohne den 
| gernfen Anfchein etwas auszurichten, uns 
uchtbar vertheidigen ? wann du alles ge 
than haft, fo biſt dus wieder wie ist, bey der 

Unwiſſenheit. | 


Sollte jemand mich mit dem Berfpiete 
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der Mathematik widerlegen wollen , von wel» - 


cher man alles Willkuͤrliche, alles Halbwahre 
und Unerweisliche glaubt verbannet zu haben, 
ſo wurden mir boch ſolche Antworten auf Dies 
fen Einwurf bleiben, die mir sureichend vor» 
Zommen,meinen Gegner mit mir zu vereinigen. 


Die Mathematik gehet mit überaus eins 
fachen Dingen um , mit Rinien, mit Dreyelen, 
mit Bierelen , mit Ziffern, deren Eigenfchaften 
wenig au der Anzahl, und volllommen ausge» 
macht find. Sie Defchäftiget ſich mit Dielen 
einfachen Groͤſſen, und fuchet derfelden Vers 
baltniffe und Zufammenfesungen. Keine ans 
dern menfchliyen Wiſſenſchaften haben diefen 

und es läßt fich bey Feiner eine gleis 
che Strenge gebrauchen. ⸗ 


Da ib von der Naturlehre in ihrem 
ganzen Umfange bauptfächlich fchreibe : fo iſt 
es befannt, daß ung von den Körpern, aus 
Denen die Natur beſteht, und von der Beides 
gung , Die ihre Kräften ausmacht , Das _meifte 
undelannt ik. Ein mathematifcher Lehrer 
fängt vom Punkte, von der Linie, von folchen 
einzeln Dingen an, deren volllländige Er, 
klaͤrung er zur Hand hat, Wo fängt dev 
Staturlehrer an? Die Elemente der Korper 
find völlig verborgen, die erfien aus den Ele⸗ 
menten entflandenen Körner der Diaterie, die 
Urkräfte dee Schwere, der Schnelltraft , des 
elektriſchen und bes magnetifipen We es 
j . ” $ 
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zelne Bruchſtuͤke ohne Zufammenhang und 


u . ohne Verbindung würden ; follten wie nicht 


Diefe mangelnden Theile mit dem Wahr- 
fheinlihen ergänzen, und anſtatt eines 
Schutthauffens ein Gebäude aufrichten ? Ich 
bediene mich mit Fleiß diefes Gleichniſſes: 
ich habe Bücher non mathematifchen Lehrern 
geſehn, die vom Bau des menfchlichen Leibes 
gefchrieben haben, und die von ihrer Arbeit 
alles Unerläuterte zu verbannen fich verbunden 
zu ſeyn glaubten: wie unzureichend, wie abs 
. gebrochen, wie allgemein , wie unbeftimmt 

Gaben tie reden müfien , um das Wahrſchein⸗ 

he zu vermeiden! 


Doch ich komme zu dem wahren Nuzen 
der Hopothefen. Sie ſind zwar noch die 
Wahrheit nicht, aber fie oe dazu , und 
ich fagenoch mehr, die Dienichen haben noch 
Teinen Weg gefunden, der gluklicher zu der⸗ 
felden geführet, und es fällt mir fein Erfinder 
ein , der fich derfelben nicht bedienet hätte, 
Als Kepler dem Laufe der Blaneten feine Ge⸗ 
ſeze beſtimmen wollte , fo bildete er fih eine 

eynung, eine unwahrſcheinliche Meynung, | 
deren Ungrund erwielen iſt: und dennoch 
führte ihn Diefe Dieynung zu dem wunderha⸗ 
ren und von der Nachwelt beftärkten Geſeze 
Des Verhaͤltniſſes der periobiichen Umlaͤufe 
der Blaneten gegen ihre Entfernung von der 
Sonne , zu einem Grunde, ber dem Newton 
feft genug war, barauf su bauen. 
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Die Alchimiſten mahlten ch Geſpenſter, 
guͤldene Berge, uud mehr als ovidiſhe Vers 
wandlungen vor : fie arbeiteten, um fich dies 
fen Geſpenſtern zu nähern, umd fanden auf 
dem Wege eben fp nuͤzliche, und vielleicht dem 
menſchlichen Geſchlechte noch nuͤzlichere Wahr⸗ 


heiten als ein Mittel waͤre Bley zu Gold 


machen; eine Erfindung, die ung in kurzer 
eit mit allem möglichen Golde in die Ara 


mmiuth zuruldringen, und ung in Die Nothwen⸗ 


digkeit verfegen würde, mit Diamanten, ober 
Mit einem andern Breife , unfern Dandel zu 
treiben, der zugleich felten und beſtaͤndig ges 
nug wäre 


Die gröften Gefesgeber der Botanik has 
ben ſich willturliche Grundreglen gemacht, 
nach melden fie Claſſen, Geſchlechter und 
Gattungen bildeten, und nach welchen fie Ges 
wächfe vereinigten ober trennten. Alle diefe 
Geſeze find willkuͤrlich, fie find noch alle un⸗ 
auverläßig erfunden worden; aber fie haben 
ung dennoch, ungläubliche Dienſte gethan. 
Man bat nunmehr die unzählbare Menge 
ber Gewaͤchſe in eine folche Ordnung gefezek, 
Daß wir leichter, und unendlich gewiſſer, zehn⸗ 
taufend Pflanzen unterfcheiden, als die Alten 
ihre fechshunderte, | 


Die angenommenen othefen haben 
wirklich ermeisliche KR A Arc be 





fie haben ums noch nicht ganz zur Mabrheit, 
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Mit einem fo per en orrathe fi 
ſich Caͤſalpin vor ı ie Botanik ſyſtemati 
zu machen. war I; nicht möglich ‚ 
er bey ner — enntnis der engel 
Theile, das Banze untadelhaft hätte überf 
ben und anordnen koͤnnen. Er nahm alt 
zur ben allein, und zwar mehrentbeils 
nu benjeuigen Theil zum Leitfaden an, an 
Keime fisen , und dennoch trat er 
der — er, und beſtimmte mehr 
wahre Aehnlichkeiten, mehr natürliche Claſ⸗ 
fen, als-alle Kraͤuterkenner vom Theophraſtus 
bis zum Zournefort, 


Dieſer leztere ſah die Pflanzen auf einer 
Seite, deu der Bluͤthe, an, einer 
* auf nase y4 en ale Zaun e im 
chen pflegen e wenige Geſtalten 
don Bl umenblättern, die noch dazu weder gu 
ug beftimmt, noch genu denn g unterfchieden wa⸗ 
und nach dieſer unvolllommenen Hy⸗ 
—ã— er en Sebkube esauf, das " 
bie Verwunderung ang — sugog 
Selbſt fein Bean Has bedient nte Kb feine 
ichtes, die Ordnung zu erhei term, die er w 
feinem hoben Alter den Kräutern vorſchrich 
— genoß faſt beeußig Jahre an 
feinem Zode feinen Ruhm, und w 
geber in feiner@iffenfcaft. Aber bier pothe 
find, ne wir ſchon gefagt haben,ein eo 2 
gemacht fich zur Wahrheit au naͤhern: ſie he nr 
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fen nicht "Immer aufrecht bleiben. Linndug 
trat in Norden auf. Er mählete fh neue 
Grundfäge, er gründete feine Methode auf 
eine Hupothefe, auf die wiilkuͤrliche — 
der Pflanzen nach ihren Staubfaden un 
Stanbwegen , die nad) einer wahrſchein⸗ 
lichen Dieynung eine Aehnlichkeit mit den hes 
fruchtenden und befruchteten Theilen der 
Thiere haben. Diefes neue Lehrgebaͤude that 
die groͤſten Dienſte. Alles murde rege; von 
allen Kräutern wurden alle Theile der Blume 
und der Frucht aufs genaufte befchrieben, 
dann fie waren unmebt ale nöthig gewor⸗ 
den. Die Botanik hebt feit dem ihr Haupt 
über alle andere Wiſfenſchaften em or; ſie iſt 
nicht nun der VNllommenheit felbft am näche 
fen, fe hat nicht nur nach und nach Der Na⸗ 
tur faſt alle ihre nalen und Nehnlichkeiten . 
abgerathen,, fondern fie hat dem ganzen Nas 
turreiche Dre Lehrart mitgetheilet, Die Ken⸗ 
ner der Thiere und der Erste haben ben ihre, 
wie bie Römer beym Areopagus, ihre Geſeze 
geholet, und ſich denfelhen unterworfen. 


Ich habe big hieher meinen Sa; mit . 
Erenipeln beiviefen es Beh, nis eben 1% 
eicht gevn, mit abgesogenen Begriffen m 
su vertheidigen. Wenn die Menfarn hans _ 
Dein follen, fo werden fie wirkfamer nach dem 
Serhältniffe der Stärke ihrer Triebe, <hre 
vaturlihe Trägheit wird durch den Ehrgeiz, 
LT. 6 und 


y , 
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und durch ihre andern der Schnellftaft aͤhn⸗ 
lichen Gemuͤthsbewegungen überwunden. Le⸗ 
ben, Geld und Ruhe, werden willig aufge⸗ 
opfert, fobald ihr herrfchender Trieb es erfos 
dert; und Diefer heerfchende Trieb f haupt 
fachlich eine eigene Hypotheſe, und gleich nach 
derfelben das Vergnuͤgen, die Hypothefe eis 
nes andern zu zerſtoͤhren. 


Ein Lehrgebäude , das unfern Namen 
führen fol, eine Meinung , Die aus _unfern 
Kräften entfproffen ift,, thut bey dem Gelehr⸗ 

ten, was die Ehrfucht bey dem Alerander that: 
- Mühe, Aufwand, Zeit, Erfahrungen, Kımf 
‚ und Werkzeuge, alle Kräfte es Willens und 
bes Verftandes, werden mit Luſt, und ohne 
Widerſpruch angewandt, wenn wir einen 
Zwek dabey haben, wenn Dadurch unfer Lehr, 
gebäude wahrfcheinlicher, gewiſſer und ange, 
nehmer wird. Wer wurde die Staubfäden in 
faft unzaͤhlbaren Blumen gesählet und gemeſ⸗ 
ſen haben , wenn fie niht das Wefentliche fei 
nes Rehrgebäudes bey dem Linnäus, und alſo 
ie Hauptmittel gemelen waren , daffelbe vol, 
andig zu machen , und: die allgemeine Dio; 
narchie in der Botanik zu erhalten? Da 
Newton einmal auf den Gedanken gelommen 
war, die Strahlen des Lichtes u falten, fo 
dauerten ihne Feine Koſten, die Künftler muß⸗ 
ten ihr aͤuſſerſtes thun, Ihn mit Abertgeugen 
| N 











/ 
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zu, berfebn, die für feine Abficht Ai ‚genug 
waͤren, und er unterwarf ich den muͤhſa 

und ſchwerſten Aömeffungen und Abtheilune 
gen, weil es um Die Wahrheit feiner Lehre 
su thun war. 


Doch die wpocheen gaben noch einen | 


ernfthaftern Nuzen, den tie auch bey den 
fihllofeken Welhweifen behalten , wenn I 
einer entiehen twürde , der die Wahrheit bio 


wegen ihren Schönheit, und ohne Rutficht auf _ 


feinen Ruhm , ſube ſollte. Sie werfen nem⸗ 
lich Fragen auf, deren Beantwortung von 
der rung gefodert wird, und die odne 
Hypotheſe uns nicht eingefallen w 

Wirkung, die ihren unf en —5 in 
den pr enfcha en bat. 


e wenigſten Menſchen hätten Schärfe 


ſicht Fr von Ach ſelbſt fich Fragen vorzu⸗ 


fchreiben , umd einzuſehen, auf was vor eines 
Seite ein Vorwurf am nuͤzlichſten anzufehen 
waͤre. Aber ein Syſtem, * die Zerſtoͤh⸗ 
rung deſſelben, wir ei eine unzaͤhlbare Menge 
von ſolchen a a ı Die wir der Nature 
die fi bfterd Beantwortet, Als 
vo hat bag ende das Tychoniſche, 
nd das Copernikaniſche eltge dude den 
Zternkennern gewiefen, worauf fie sis merken 
ätten, und ihnen Die Wahrnehmungen ause 
ezeichnet, aus welchen die Wahrheit erkannt 
werden follte eine 


— — —— — nn - un 4 


— ey. - — — — 7-7. 


nen Entwurf gemacht , 


\ 
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‚Eine jede Wahrfcheinlichkeit befit einen 
Theil der einpeinen Wahrheiten, die einen 
allgemeinen Saz mit noch andern ausmachen, 
die ung diefesmal noch mangeln. Wir erfo 
ben alfo genau aus dem, was wir haben, Dass 
— — „was mir ermanglen, und finden ein: 

erzeichnis von denjenigen Erfahrungen und 
Bemerkungen vor ung, Die unſere Wahrſchein⸗ 
lichkeit zur Gewißheit machen würden, wenn 
wir ſie beſaͤſſen. Wie ein Feldmeſſer, der ei⸗ 
ne Landcharte entwirft, von welcher er einige 
Stellen beilimmet hat, dazwifchen ihm aber 
die Stellungen anderer Derter fehlen, dem 
noch einen Umriß macht, und nad halbge⸗ 
wiflen Rarhrichten die übrigen Städte anzeigt, 
Die er noch nicht mathematifch kennet, eben fo 
thut der Naturlehrer. » tte jener gar kei⸗ 
n welchen er nebſt 

dem Gewiflen das noch Ungewiſſe in eine zus 
—— Verfaſſung gebracht hätte, 








o wuͤrde ſeine Arbeit die noch uͤbrigen Stel⸗ 

en, und die Graͤnzen genauer zu beſtimmen, 
viel ſchwerer, viel unangenehmer und faſt un⸗ 
möglich ſeyn, weil fie keinen Zuſammenhang 
hätte, und fein Ganzes ausmachte. 


Endlih find die blos wahrſcheinlichen 
Rehrgebäude auch um deßwegen hoͤchſt nuͤ⸗ 
lich, weil ſie eine Eiferſucht und einen Wett 

eit unter den Gelehrten erweken. Ein Laͤuf⸗ 
r, der um einen Preiß mit ſeinem Beben 
buhler 
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buhler rennt, — ſich au anders an, und 
macht viel gefchwindere S 
er für fich feinen Weg gienge. 


Der Brei ift Die Ehre des Rechthabens, 
und dag eine Belle genießt die Früchte 
| des Beſtrebens der Streitenden. 


Darf ich mich felber zum Beyſpiel geben ? 
es kann ohne Eitelkeit gefhehn: Wäre Boer⸗ 
havens und meine Meynung von bem Athens 
Am niemals in Zweifel gesogen worden, fo 

ätte ich mich mit einem oder zweven Gruͤn⸗ 
den vergnügt, und meine Ueberzeugung nicht 
vermehrel. 


Der Umfang der Wiſſenſchaften ift un⸗ 
ermeßlich ; man weiß nicht, wo man anfangen 
fol , in einem gebe zu arbeiten, deſſen Meite 
und Fruchtbarkeit gleich groß find. Aber der 
Streit Jehret uns einen Theil dieſes Feldes 


wählen, den wir fleißiger umarbeiten, und 
wann man ihn uns flreitig macht, mit Ernf 


umzäunen. Ich wurde genäthiget, neue Ver⸗ 
fuche zu machen, und diefe öfters zu wieder⸗ 
holen, und fand nicht nur die Wahrheit def» 
fen, das ich vertheidigte,, ich fand auch neue 
runde Ba) und überzeugte mich, daß fein 
Grund mehr bleiben Lönnte, warum man 
an einer Lehre zweiſlen follte, deren Richtig» 
Leit ich mit Augen an fo vielen Thieren geſe⸗ 
hen Hatte, on . 
e3 Dies 


ritte, als wem 


> —— ⏑ ⏑— — — 
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Dies iſt ein Heines Beyſpiel; die Figur 
der Erde ift ein groffes. Newtons Meynung 
Davon war etwas mehr, und des Caßini 
Yusmeffung etwas minder als wahrfcheinlich. 
Man firitt; und diefee Streit brachte uns 
die zwo vortreflichen Neifen nach dem Bol 
and nach der tellinie zumege , die nun⸗ 
mehr die Sache nicht nur nach des Newtons 
Säzen entfchieden, fondern viel genauer und 
gewiſſer gemacht baden ‚. als eine blofie allge, 
meine Rechnung hätte thun koͤnnen. | 


Bloffe geometrifhe Säge , oder allge 
meine und volllommen wahre Erklärungen 
der natürlichen Erfcheinungen, wuͤrden feine 
GStreitigkeit , Teine Nacheiferung eriwelen. 
Diefes thun die Hypotheſen, woran zwar 
vieles it, das fie In Stand ft vertheidiget 
gu werden, vieles aber Doch Dieibet, das man 
angreiffen fan. ZZ 


Streitende Selten find wie Stahl und 
Benerfleine: fie zeugen zwar Feuer, aber auch 
icht dabey, ung zu erleuchten. | 


Niemand wird wohl glauben, daß meine 
Schuzrede für die Hppothefen fo gemeint fey, 
dag ich dag Wahrſcheinliche dem Wahren an 
Die Seite fegen: wolle. Nein; der Mond wird 
niemals wie die Sonne ſcheinen, aber doc 
iſt fein, fchwächerer , fein ‚kalter Schimmer 
und nuͤzlich. Die Ptolomäifche Einrichtung 

a 
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var falſch, niemand zweifelt chr an ihrem 
Ungrunde: viele Erfahrungen die richtig wa⸗ 
ren, lagen unter noch mehrern Meinungen , 
hie nichts Wahres hatten, vermiſcht; und 
dennoch hat die Welt mit einem ſehr groſſen 
Nuzen biefe Hopotheſe fo viele dep 7 
A 


eben den Vortheil „gebab ı ben wir von 
Wahrheit felber haben. Endlich if der T 
gekommen, und hat den kryſtallenen Himmel, 
die uͤbermuͤthige sage der Erde in der Mitte 
der Welt, die unnsthige Gefchwindigkeit der 
Sonne und der Firtterne, und bie andern 
Fehler dieſes Lehrgebaudes, von dem Wahren 
getrennet. Hätte man vor der Zeit von den 
Sternkuͤndigern eine allgemeine Gewißheit 
verlangt , die fie nicht im Stande waren zu 
liefern , fo hätte man fo viele Kahrhunderte 
gar keinen Begriff von der nähern oder weis 
tern Entfernung: der Geſtirne von ung, von 
ihrer Ordnung und Bewegung , und von 
dem Verhaͤltniſſe der Theile der Welt unter 
einander gehabt; man hatte von dem gemein, 


ften Erfcheinungen,den Finfterniffen,fich Leinen 


Begrif machen koͤnnen, und wäre in einer 
barbarifchen Unwiſſenheit geblieben , aus wel⸗ 
(her doch Ptolemaͤus uns ſchon halb heraus» 
geriffen hat, nn 


Alsdann wird niemand ſich uͤber die 


angenommenen und unerwiefenen Lehrſaͤze 
e4 beklagen 


u wm KU — 
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beflagen koͤnnen, wenn wir der Wahrheit 
ihren unendlichen Soriug laſſen, und das 
Wahrſcheinliche nur um den Preiß anſezen, 
den es an ſich ſelber hat. Niemand wird be⸗ 
trogen werden , wenn wir. zwar mit Dem 


Wahrſcheinlichen die Lülen des Wahren er 
ginn: wenn wir aus demfelben uber den 


bgrund der Unwiſſenheit Erwartungsbrüfen 
bauen, aber dabey warnen, daß fie nur bis auf 
einen gewiffen Grad suberißig find. Mir 
koͤnnen annehmen was wir wollen, wenn wir 
den Lefer nur bey dem angenommenen aufs 
richtig erinnern, unfere wahrfcheinliche Mey⸗ 
nung feye von.dem Mahren noch fehr, oder 


noch ziemlich, oder nur wenig entfernet : 


wenn mir geflehen, es fehle ung noch zur 
Ueberzeugung diefe noch ungemachte Erfah⸗ 
rung , jenes Maaß, oder der Bau von Dies 
fem noch nicht beftimmten Theile. Kann ie 
mand Hager, wenn man Scheidemänze für 
heibeminge angiebt , und ihren Breiß nicht 
höher feat, als. dag Silber an derfelben werth 
iR der betragt allein, der fie für lauter 
ilbex anbietet, | 


Ich glaube, aus diefen. Betrachtungen 
werde man denjenigen, die der Natur Werke 
und Thaten zu erklären ſich beſtreben, - Die 
Freyheit vergönnen , nebit dem Erwiefenen 
etwas Unerwieſenes, etwas IBahrfcheinliches 
zuzubauen, und alfo ein Gebäude en 
*. we ou. effen 
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:etten Hauptſaͤulen zwar feſte, defien Theile 
ber nicht alle von einer gleich unerfchätte 
‚aren Stärke find. Die Erfahrung hat ung 
pelchret,, daß ſolche Erwartungsfiute meh⸗ 
rentheilg die Urſache geweſen ſind, daß fie 
nit dee zuverlaͤßigſten Materie in kurzem von 
hrem Verfaſſer, von feinen Gegnern, oder 
von der Nachwelt erfest worden ; und ich 
glaube, es ik nunmehr wahricheinlich , die 
Hypotheſen ſeyen fowohl in Anfehung des 
Verſtandes als des Willens, dem Wachs⸗ 
thume der Wiffenfchaften zutraͤglich. | 


Diefe Betrachtung iſt um deſto natuͤrli⸗ 
her, Je öfter der Herr von Buͤffon, als der 
Haupturheber des gegenwärtigen Werkes, bie 
‚sreyheit genommen bat, Hypotheſen, und 
zum theil gang neue, ganz fremde, und einem 
ungewohnten Leſer unwahrſcheinliche Lehrfäs 
se vorzutragen; dann auch dieſe Freyheit hat 
hren groſſen Nuzen. Gebt man mit feinen 
Norgangern immer auf eben dem Bfade , 


uchet man nicht neue Wege, fo wird nichts 


itdetet. Es ift wahr, die Erfinder neuer 
Velten find nicht allemal gute ı einige 
eiden Schiffbruch, andere Tehren, ohne Vers 
ichtung zuruͤk, und andere entdelen unfruchts 
are Gegenden, deren Belanntfchaft ums 
leichguͤltig iſt. Aber wäre kein Colon, kein 
Magelhaens, aus Spanien abgefegelt, ſo waͤ⸗ 
en viele Schiffbruͤche vermieden, aber auch 
eine neue Welt entdeft worden. 


LE — ——— 
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Der Herr von Buͤffon ſcheinet von Da 
jenigen Neifenden ji ſeyn, bie gerne na 
Seen und neue Welten entdeken mögen , am 
ſich dabey weder die Diuhe der Schiffahrt 
noch die Gefahr des Schiffbruchs verdrieſſe 
Jaffen ; dann eine irrige Lehre iſt für eine 
Erfinder ein Schiffbruch. 


In den drey Theilen des Werkes, da 
ich anſage, iſt Feines, worinn er nicht ein 
eigene , und auch wohl mehr als eine Hypo 
: thefe , vorgetragen babe. Sein Gefahrte 

ere D’Aubenton , fcheint fih mehr an di 

atur felber zu halten, und dennoch hat er 
in der Vergleichung der Geburtsalieder bey 
der Gefchlechter, eine angenommene Mien 
nung, und zwar eine alte, aufs neue zu br 
weiten vorgenommen. 


- Der Titel dieſerWerke ee fpeicht bloß ei 
Merzeichnis fanıt einer Befchreibung ber Sr 
tenheiten der Eöniglichen Kunftlammer; | 
brauche das Wort bloß, obwohl: ein folche 
Verzeichnis fchon ein ſehr groſſes, ein ſeh 
nüzliches, und ein faſt unnachahmbares Wer 
ausmacet. Wen man die Groͤſſe von Franl 
reich, die Menge feiner in Amerika, Ada 
und Afrika blühenden Pflansflätte, und 
allgemeinen Berehle betrachtet, die fchon I 
ge gegeben , und fchon oft wiederholet w 
den, aus_allen Gegenden, alles zu der 

niglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 





! 
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re koͤniglichen Sammlun 

e Natur in ſo vielen Se Aiben —— 
ges zeu —5— wenn man den Eifer und die 
hrſucht dee Franzoſen betrachtet, mit wel⸗ 
ser fie brennen, ſobald fie den Namen ihres 
Löniges hören , umd mit demfelben in einige 
5elanntichaft zu kommen hoffen; wenn man 
ernee bedenkt, wie vieler groſſer Naturken⸗ 
er Sommlungen i in die Lönigliche zuſammen⸗ 
etoffen find, fo wird man von dem gegen» 
värtigen Werke etwas ungemeines erwarten, 
ind wir aweilen nicht, die Ausführung wer- 
’e diefe Hofnung, — fie auch ſeyn kann, 
rfuͤllen und unterſt 


Die zur Beſchreibung des Cabinets ge⸗ 
oͤrigen Theile dieſes Er en und prächtigen 
Werkes en nach den dreyen, die wir 
n Händen haben, fo auf einander folgen, 
a6 im vierten alle vierfüßigen, im fünften alle 
I hiere befchrieben werben , die zu Waſſer 
nd zu Rande Iden, gm 1 echsten werden die 
Fiſche, im firßenten Die Muſcheln, im achten 
‚ie Inſekten, im neunten die Vögel, im zehn⸗ 
en, elften und zwölften die Bilanzen , im 
reyzehnten, viersehnten und fünfzehnten die 
enigen Dinge befchrieben werden , die man 
us der Er Sie ek umd folglich findet 
nan den * Ymfe der Natur, ımd 
as ganze Reich der Geſchoͤpfe bier. 1 Die dem 
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Vertheidigung bedürfen, aber auch einer Ver 


' 


trachtung gefchaften find *. 


und vom Alerbau , und im drepzehnten eine 
‚ andere von der Erzeugung der Steine und 


Urſprunge und der Bildung der Welt, von 


[4 
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Menſchen unterworfen, und zu ſeiner Be⸗ 







Aber dieſes Wert faßt weit mehr al 
Diefes in ſich: hievon werden zwar noch meh⸗ 
rere Beweißthuͤmer in den folgenden Theiler 

Igen , indem man im fünften. Bande eine 
hufiofogie dev Thiere, in dem eilften eine 
Abhandlung von dem Baue der Bilanzen 


Erzte finden wird. 


Doch auch ſchon der erfie Theil, der 
weyte, und ein Theil vom dritten, find wei 
ber den Innhalt eines Verzeichniſſes erhos 

ben, und hier liegt eben der Grund unfre 
Vertheidigung der noch nicht vollig erwieſe⸗ 
nen Meynungen ; dann dieſe Theile enthab 
ten des Heren von Buͤffon Gedanken von 


der Erzeugung der Thiere, und andere zum 
allgemeinen Baue der Erdfugel, und zum 
befondern Baue der kleinern Welt gehörige 
Dopothefen. . | | | 


Sie find eben von der Art ,. die ein« 


‚theidigung 


* Diefer Entwurf if nicht qusgefühtt worden. Di: 
faͤnfehn Bände fuͤllen bloß die. vierfüßigen —* an. 
| Die Vögel hat Hr. d Aubenton —98— il 
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heidigung fähig find. Man findet überall 
iel Kenntnis der Dinge, viele Erfahrungen 
nd viel Einficht ; aber doch geht der Ver⸗ 
affer immer etwas weiter als feine Kenntnig, 
eine Erfahrung , und feine Einfiht. Ich 
vuͤrde mit Vergnügen hievon den Xefer unters 
alten , und meine Gedanken uber des Herrn 
on Buͤffon Meynungen mit Freyheit und 
Befcheidenheit fagen , wenn es möglich wäre 
ie fur au fagen, oder meine Zeit mir eine 
Lusführ ichkeit zulieſſe, die anflatt einer Vor⸗ 
de zu einem Buche werden koͤnnte. 

Da diefe beiden Fälle nicht möglich find, 
o kann ich nichts weiter , als den Leſer er⸗ 
nahnen, mit einer philofophifchen Achtfams 
eit dieſes Werk zu leſen. Er wird viel Neues, 
iel Eigenes finden , und es werden wenige 
cfer ſeyn, die nicht etwas hierbey werden 
u lernen haben, ie werden aber auch ſol⸗ 
he Säge antreffen, die mit derjenigen Ein 
hrantung muͤſſen angefehen werden, Davon 
bh oben gefprocen habe. - - 


Gegeben zu Göttingen, 
ben 23. ©ept. 1750, 
— — 


ü 
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Vorrede 
über des 


Ham von Bafon . 
Lehre von der Erzeugung. 


8 gefchieht faſt mit etwas Scheu, daß ich 
dieſesmal den Lefer anrede , deſſen Gedulk 
deu Werth feiner Gewogenheit bey einem 
Schriftſteller niemals verringern muß. 


Mein kraͤnklicher Leibeszuſtand ſchwaͤchet 
die Kraͤfte meines Gemüthe > und diefe wären, 
bey meiner Unternehmung alle nöthig. Eine 
Critik wider einen Dann, den eine arfine 
nige Nation für ausnehmend Kbarfiunig ans 
hebt, erfodert billig eine verdoppelte Staͤr⸗ 
re in meine“ Einficht und Beurtheilungstraft. 
Aber Die dringende Zeit zwingt mich mit ei« 
ser gedampften Wiunterkeit au fchreiben, weil 

LT. f die 


— 


⸗ 
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die inſtehende Meſſe den Abdruk dieſer Vor⸗ 


rede auf einen beſtimmten Monat einſchraͤnkt. 


Meine Gedanken uͤber des Herrn von 
Buͤffon Lehre von der Erzeugung machen, 
wider meine Gewohnheit, eine Theilung in 

meinem Vortrage unvermeidlich. Ich will 

erſtlich einige Gruͤnde anfuͤhren, die mir nicht 
zulaſſen, dieſes finnreichen Franzoſen Mey—⸗ 
nung völlig anzunehmen; und hernach unter 
ſuchen, ob ſeine erneuerte Feſtſezung einer Er⸗ 
zeugung aus der Faͤulnis dem geoffenbahrten 
Glauben ſchaden koͤnne. 


Da mein Namen bier nicht verborgen, 
bleiben kann, fo fege ich mich freylich feiner 
Ahndung in fo weit bloß, als Ich in meiner 
Maeynung von der feinigen abgehe. 


Die Billigkeit aber meiner Art zu den 
ten, die Hochachtung, die ich für des Herrn 
von Buͤffon Demöhungen und Gaben trage, 
und die ungezweifelte Vermuthung, daß fein 
pe eben fo viele Vorzüge als. fein Verſtand 

eſizen muͤſſe, laſſen ‘mich hoffen‘, daß ic 
dur meinen Widerfpruch diefesmal keinen 
Feind mir ausiehen werde. Ach bin ohne 
Dem in der Sache der Wahrheit nur allzu 
oft ungluͤklich geweſen; man hat mic, gar zu 
manchmal mistannt, und meinen Eifer far 
Die Erhaltung ihrer göttlichen Rechte für eis 
ne Begierde angefehen „ den Ruhm anderer 
| | | Ä 2 
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Gelehrten zu verringern ; ein ungerechter Ver⸗ 
dacht, den , wie mich dunft, Die allgemei 
und abfihtslofe Gerechtigket nach und nach 
entwafnen follte, die ich allen Denenjenigen 
wiederfahren laſſe, durch deren Arbeit das 
Reich der Wiſſenſchaften bevölkert und exe 
weitert wird. 


Der Herr von Buͤffon hat feine Gedan⸗ 
Ten und Erfahrungen felber im zweyten Ban⸗ 
de auf der 420 Geite sufammengezogen , Das 
von ich eine verkuͤrzte Ueberſezung einruͤken 
will, auf daß meine Anmerkungen einen zu⸗ 
verläßigen Grund haben mögen. 5 


„Es giebt in der Natur eind Materie, 
„die zur Ernährung und Entroifelung alles 
„desjenigen dienet was entweder lebt oder 


» + 


» Diefe Materie nähret und entwikelt 
„fh, Inden fie einem jeden Theile des Thiers 
„oder Gewaͤchſes aͤhnlich wird, und durch eis 

„ie tieffe Eindringung in. alle Theile deſſel⸗ 
„ben ihre Geflalt annimmt , oder ihr innerer 
„Abdruk wird. Mann diefe nahrende Ma⸗ 
„terie hau ger ba ift, als es die Ernährung 
„und Entwilelung des. Thiers oder Gewaͤch⸗ 
„fes erfordert ; fo wird fie aus allen Theilen 

„des Thiers in ein Coder mehrere) Behälte 
„niffe Hingefchitet , wo fie einen Saft aus⸗ 





„macht, in welchem alle dem Thiere ähnlihe. -— 
macht/ ch en bie 


— 
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„zheilhen enthalten find, und worinn alfo 
„nichts fehlet, was zur Hervorbringung eis 
„nes dem erſtezn ähnlichen kleinern Thiere 
„gehöre. .- | | 


„Wann dieſe nährende und zeugende 
„Materie, die uͤberall anzutreffen iſt, durch 
„das innere Model CMoule interieur) eines 
„Thiers oder Gewaͤchſes gegangen ift, und ei 
„ne bequeme. Mutter ( Matrice) antrift , fü 
„dringt fie ein Thier oder ein Kraut der glei 
„hen Gattung hervor. Iſt aber die Deut 
„ter nicht bequem, fo entflehen Daraus ander: 
„gebibete (organifirte) Wefen , die von den 
»Thieren nd von den Pflanzen unterfchieden 

„bleiben, wie die bewegten und wachſenden 
Dinge , die man tn dem Saamen der Thiere 
„und "langen, und in dem. Waſſer antrift, 

„iworinn einige Gewaͤchſe eingerveicht wor⸗ 

‚shen find. en 


Dieſe erzeugende Materie beficht aut 
“ ‚beftändig wirtfamen organifchen Theilchen, 
" „deren Bewegung und Wirkſamteit durch die 
 „ungebildetenCbrures)Theile der Materie über 
„Haupt zur Ruhe und Feſtigkeit gebracht wird, 
„und fonderlich durch die ohlichten und fal 
„sichten Theile derfelden. Sobald man ix 
" „aber von diefer fremden Materie befreyet 
„fo geht ihre Wirkſamkeit wieder an, um 
xzeuget verſchiedene Arten von Omar 
n nn u 





— a Pe 
nt —— — * 
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„iind von befeelten Thieren, die ich bewegen, 
„und ihre Stelle ändern. | 


| „In dem Saamen (Liqueur feminale ) 

„der Thiere beyder Gefchlechter Hecht man Dies 
„fe erzeugende Materie. In den Weibchen, 
„die lebendige gung: werfen, wird fie in den 

„gelben drüfigten Körpern der Eyerfiöte ab» 
gefhieben ‚ In deren Höhle man einen ziem⸗ 
ichen Vorrath von diefem Gaamen antrift. 


„Die Eyer Iegenden Weibchen haben auch 
„ihren Saamen , der noch weit wirkfamer, 


” 
2 


„als in den Weibchen von der Elafie iR, Die 


„lebendige Junge zeuget.. 


Dieſer Saamen iſt dem männlichen 
„überhaupt ähnlich, er zertheilet fich auf eine 
„gleiche Weiſe, er enthalt eben folche orga⸗ 
„niſche Körper , und man fieht in beyden gang 
„gleiche Erſcheinungen. | Ä 


» In allen ZTheilchen der Thiere und 
„Pflanzen trift man gleichfals eine groffe Diens 
„ge folder organifhen Theilchen an, wie die 
„im Saamen find , fobald man fie von den 
„unfdrmlichen Theilen entlediget, in welchen 
„fe verwikelt ſteken. Wann man fie nemlich 
„in Waſſer einweicht, die Salze alfo ſchmelzt, 
„das Del aber abfcheidet, alsdann zeigen die 
„organifchen Theilchen ihre Yrewenung. Doch 
„beflzt der Saamen eine gröffere Zahl derfels 
„ben, dann alle andere Theile der Thiete | 





| 84 Vorpede über des Hrn. v. Buffon 


„Dder fir find vielmehr unter wenigere unges 
„bildete Theile verwilelt, und konnen alſo 
„ihre Bewegung eher fihtbar machen... . 
*Im Anfange, wann das Fleiſch nur oben⸗ 
„bin aufgeweichet ift, find dieſe Thierchen faſt 
„eben fo aroß, ale im Saamen. Mber die 
 „Entwifelung vermindert ihre Groͤſſe, wie fie | 
„ihre Bewegung vermehret, und nach einer 
„langen Baulnis werden diefe Theilchen über 
„aus Elein, und überaus beweglich : fie koͤn⸗ 
„nen in dieſem Zuflande zum Gifte werden, 
„wie der Saft in den Nattern, und dag ver, 
„dorbene Mehl in den Kornzapfen. 


„Wird eben dieſe Materie gefammelt, 
„und in einem Theile des Leibes eine Zeit 
„lang aufbehalten, fo zeuget fie in demfelben 
„allerley Gewärme, wohin die ſtachen Wuͤr⸗ 
„mer in den ‚Schaflebern ı die Neſtel⸗ und 
»„Spuhlwurmer, die Würmer in dem faulen. 
„Eiter , und endlich Die Kleinen Mele im Eßig 
„und im Kleifter , und alle Joblotiſche mis 
 „Srofeopifche Thiere gehören, die nichts an⸗ 
„ders ſind, als eben diefe Materie. Sie 
„nimmt von fich felber allerley Geſtalten an, 
„nachdem die Umſtaͤnde fich verärdern, und 
„bat eine beftändige Neigung gebildet zu wer⸗ 


„den (tend & V’organifation), 

.  »&te zelgek fich zuerſt, wie eine Pflan⸗ 
„he, und macht Eden aus, die wje ein * 
DE . . 21 vWa 4 
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fen, und fich ausbreiten; ‚nie * 
* Ion hc die duffeen Theile ur 

Knoten diefer Gewaͤchſe auf, : einge 
„und lofen eine Dienge bewegter Körper 
„aus, die Thiere zu ſeyn ſcheinen. 


» Die Reibesfeucht der Menſchen und 
‚bier —* ſelbſt im Anfange wie eine 
ange (V 


Geſundes Fleiſch zeuget nach einer 
„fan gen Zeit (old de bewegliche Theile. Aber 
es in ig befhleuniget ihre Erzeugun in 
Honige , dem Korugapfenmehle; in dem 


“ale zeigen fie ich fo fort, und in den übris 
„gen nad) wenig Stunden. 


„Es iſt alfo eine gebildete (organiſce) 
„Materie vorhanden, die belebt, und i aan alten. 
„heilen der Thiere und Kräuter ausgeth 

niet if, und die ie Ihnen sur Ernährung, — 
„Entwit elung und zur Erze ugum Dienet. 
„nähret, indem ei in alle Le e der Ehlers 
„und Gewaͤchſe eindringt : fie entwikelt fich 
„durch eine weiter ausgedehnte Ernährung, g, 
„die fo lange fortgeht, als die Theile nachge- 

„pen und fc auseinander ſezen laflen : 

hrin t neue Thiere hervor , indem fie, nach⸗ 

dem e in dem Leibe des Thieres oder des 
„Krautes überflüßig geworden if, von jedem 
TTheile des Thieres oder Krautes zuruͤkgeſchi⸗ 
„tet wird, als der ſich besienigen entladet, 
„was er nicht annehmen kann. 

f4 Dieſe 
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Und ift dieſe allereinfachfte Pſlanze nicht mit 
dem Schwammgefchlechte, und vermittelft deſ⸗ 
fen mit dem ganzen Gewächgreiche verwandt? 
Auf der lebenden Seite follte es fo weit ſeyn, 
wenn man von den obenbenannten Leimlofen 
Bilbungen su den einfachfien Thieren übers 
geht, die in allen ihren heilen ein ahnlicher 
und gleichförmiger Gallert find, ımd die ents 
weder in dem Schaume des faulenden Waſſers 
in alleriey rundlihten Geftalten entfliehen , 
oder unter der Scheere des Naturkuͤndigers 
fi) aus einem bloſſen klebrichten Leim ergans 

en, in welchen fie in kurzer Pe wieder zers 

ieſſen? Wo höret Die Macht der allgemeis 
nen Geſeze auf? Wo ift die. Graͤnze, dieſ⸗ 
feitg deren fie bilden, und jenfeits deren nicht 
mehr bilden Tonnen ? Ä 


Dieſe Betrachtung ift eine bloſſe Vorbe⸗ 


reitung, fie macht ung des Heren von Baffon 


Bortrag minder fremd, aber feine Erfahrun⸗ 
gen follen ihn beweiſen. Er, Herr d'Auben⸗ 
ton, und Herr Needham haben öfters und 
mit gelehrten Augen gefeben , daß die Milch 
aus einem gahrenden Korne gewachſen, in 
Hörner und Zinken aufgeſchwollen iſt, ſich 
aber an den Spizen geſpalten, und aus den 
Rizen derſelben rundlichte bewegte Körper 
herausgelaſſen hat, die von den andern mi⸗ 
kroſtopiſchen Thieren get nicht verfchieden, 
und Feine Brut unfichtbarer Muͤken find Ar 

a 
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as fiedende Waſſer ein tödliches Gift für al 


e Thiere, Euer und Keime iſt, und doch diefe 

Draft zu erzeugen nicht hindert. \ 
Hier reiht alfo Hr. Needham einen 

Ring aus der Kette des Pflanzenreichs, und 


leich darauf verbindet der Hr. von Buͤffon 


hn mit einem andern aus dem Xhierreiche. 


Der Saamen allee Arten von Thieren 
jeuget unter dem Der Fenngealge 
aus deren Knoten ſich rundlichte bewegliche 
Dinge hervordringen, Die in dem Saamen 
ſchwimmen, und eine überaus Deutliche en 
lichkeit mit denjenigen beweglichen Dingen has 
ben, die. aus dem Kornmehle entfliehen. 


Hier ift alfo das Thiersumd Pflanzenreich, 


die wachfende Kraft (Vegeratio) und die zeu⸗ 


gende verbunden *. 


Das Leben ift ein Höhere? Staffel ale 
die Vegetation , und dieſe um etwas höher 
als der Mnfchuß Cryfallitario). boen 

Von der Bildung eines Aleranders- zu 
der Entftehung eines Schneeflofens geht. eine 
ununterbrochene Kette in einem fort. 

Ich glaube nicht, daß mich jemand bis⸗ 
hieher einer Barthenlichkeit in Dem Vortrage 
der Büffonifchen Lehre und Grunde befhule 

| digen 

Dieſt der it dem Wachsth 

bt — 


aͤden, 


— 
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zu machen, Die des Modells ganze Dichtigkent 
ausdruͤken. 


Ich babe gi ern meinen Zwek 
Ä um ihieher 8 5 ae ME 

chen laſſen. Es ift Zeit, daß die Reihe an 
den Lefer kommt. 


Ich finde, Eeinen Steel abeig, daß dem 
Herrn von Büffon der Preis von der Wahr 
heit wegen zukomme, der auf die Sturzung 
eines angenommenen Irrthums follte gefez 
Jeyn. Es fheint durch feine und des en 
Needhams Erfahrungen unwiderfprechli 
wieſen, Daß die fogenannten Saamenthierchen 
n Eigenthum des Mannes, fondern ein ge 
meines Geſchlecht von lebenden Dingen find, 
das in allen a N umd wachſenden Fer 
terien unter gewiflen Umſtaͤnden fich jeig 
- Daß 8 aber doch wohl ia re Thlerchen fe Ai 
möchten , befräftiget mir ein im Gebraucht 
Der Vergröfferundsaläfer erfahrner Mann: 
der in den Gaͤſten des wahren Saamens allı 
- Zeichen des Lebens antrift. Der Abt Need 
ham ſelbſt geht hier von feinem Freunde ab: 
und geſteht den Saamenwuͤrmern die Nor 
rechte Des Lebens und der willfürlichen Be 
wegung zu, und zwey erfahrne Kenner de 
Ru netten haben , nachdem fie die Büffonifchen 
erſuche twiederholet , eben diefe Wuͤ rmch 
in die Klaſſe der Thiete urüfgeruffen.. 








% 
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Aber follten wohl diefe Würmer etwas 
nders ſeyn, als ein Infekt, das in allen fau⸗ 
den Saͤften entfteht, und in dem Saamen 
ben deswegen häufig wohnet, weil es in den 
Saamenbläschen und fonf in der Nähe der 
iten Daͤrme, und in einer zur Faͤulung fehe 
equemen Lage wohnet ? Und iſt nicht der 
Heruch des Saamens bey den meiften Thies 
‚en ein Beweis der flüchtigen laugenhaften 
ind fänlichten Art dieſes noͤthigen Saftes ? 


Sollte es aber auch wahrſcheinlich ſeyn, 
aß diefe Würmer, als organiſche Theilchen, 
emals in dem Leibe des Vaters und der Mut⸗ 
er gefeffen hätten, und wieder zu einer Leis 
esfrucht werden follten ? Hier Tann ich dem 

rn. von Buͤffon, dem ſcharfſinnigen und er⸗ 
ahrenen Hrn. v. Buffon nicht beypflichten, 
md die ewigen Rechte der Wahrheit ruffen 
nich von ſeiner Meinung ab. Eine Menge 
on Eimwürfen, Die meinen Gemüthe 
uf einmal darbieten , flreiten um dag Vor⸗ 
:ccht zuerſt fich zu zeigen, und andern Nature 
‚ündigern find noch andere beygeſallen. 


ch will bey den Innern Modellen und 
Abdruͤken anfangen. Kann man fi) etwas 


vergleichen vorfielen ? Iſts möglich, daß 


ie Natur aus einer zähen Draterie die Aehn⸗ 

ichkeit eines Vaters in feinen Adern unend⸗ 

ih veriüngen fan ? Vermag diefe Materie 

ine andere Geftalt anzunehmen, als die 0% 
\, g 
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Kalt der Zwiſchenraͤume der genährten Theile, 
äwifchen welchen fie faß, und von welchen fie, 
nach dem Hrn. von Buͤffon, ihr eigener Ve 
berfluß ausgetrieben hat ? Machen Tolche 
elementarifche Zwifchenräume die perfönliche 
- Bildung_eines Menſchen aus ? Kommt es 
" yon den Zwifchenräumen her , daß jemer eine 
rofl? Rafe, und dieſer einen weiten Mund 
at! Doc diefe Einmwärfe und andere , die 
anderswo dem Hrn. von Buffon entgegenge 
ſezt worden , find pielleicht nicht ſtark genug. 
Ich will fie auch nicht auseinander fezen, fon 
dern lieber dem Hrn. von Buffon geradesu 
leugnen , daß die Kinder den Eltern aͤhnlich 
d. Erweiſe ich dieſes, fo find Die Inder 
eine Abdrüte mehr von- ihren Eltern, und 
das übrige Gebaͤude fallt von fich ſelbſt. 


Ich will hier nicht annterfen, daß gegen 
die Beyfpiele der ihren Eltern. ähnlichen Kin 
der , eine weit gröffere Menge von andern 
vorhanden find, die nichts kennbares, nichts, 
ähnliches von ihren Eltern an fid Haben. 
Mein Gedanke geht weiter : Fein Menſch if 
in feinem innern Baue dem andern dhnlich, 
und folglich Fein Kind feinem Vater. 


Die Zergliederung hat mich von diefe 
jehr verdrieglichen Wahrheit belchret , dis 
meine Arbeit vielfach verdoppelt hat. 


Wann die Dienfchen einander aͤhnli 
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vaͤren, fo wire eine Beſchreibung umd eine 
bbildung der Schlagadern der ‚pand fenuge 
am; wann fie einmal dem Urbilde ahnlich 
waͤre, fo wurde fie es allemal bleiben. Aber 
pon diefer bequemen Aehnlichkeit finden wir 
die Natur weit entfernt. Es find niemals 
zwey Dienfchen gefehen worden , in denen 
nicht alle Nerven, alle Schlagadern , alle zus 
rutfuhrende Adern, und ſelbſt die Munster 
und die Knochen unendlich von einander unters 
fchieden geweſen find. Nachdem ich fuͤnfzigmal 
die Schlagadern des Armes, des Kopfes oder. 
des Herzens befchrieben habe , fo find dieſe 
fünfzig Befchreibungen alle einander unähne 
lich, und es koſtet mich die verdrießlichkte | 
be, auch nur Die geöften Theile in eine allges 
meine uͤhereinſtimmende Erzaͤhlung zu bringen... 
Diefe Verfchiedenheit herrſchet in der ganzen 
Natur, umd Fein Kraut iſt jemals demjenigen. 
gleich gewefen , aus deſſen Saamen es ent⸗ 
proffen ift, wie es doch nach dem Hrn. von 
Buffon aufe volllommenfte feun follte : denn 
bier ift feine Wermifchung eines männliches 
und weiblichen Saamens, Davon der eine des 
andern Bau in etwas verändern koͤnnte. 


Diefe Verfchiedenheit ift gar viel groͤſſer, 

als man fie, bey der gemohnlichen Weiſe die 

Unatomie zu lehren, anzugeben pflegt. Sie 

ft zumal in den Nerven und den zurntfühs 

enden Adern fo groß A unendlich, daß mn 
— 2 
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fett feine Beſchreibung derfelben zu flande je 
ringen vermoͤgend ift, und bald glauben fo 
te, die Natur arbeite nicht nur ohne Model, 
fordern auch ohne Grundriß die Thiere aus, 
obwohl man hieriun gleichfalle zu weit gehen 
würde. Nicht nur find die Gröffen der Achte, 
Ihre Winkel , ihre Lagen, ihre Theilungen, 
die Stelle der Fallthuͤrchen, und der Ausgang 
der Zweige verfchieden , und allemal ohne 
Ausnahme verfchieden , fondern die Anzahl 
fee der Theile iſt niemals einerley. Die 
offen Hefte find öfters, Die mittelmäßigen al 
emal, und die Eleinern fogar auf den zweyen 
Weiten des nemlichen Leibes befländig einan⸗ 
der ımähnlih. Das Kind iſt alfo nicht_ein 
Abdruk des Vaters: wie könnte es fonft in 
einem Baue von dem Vater fo verichieden 
eyn, und, was noch mehr auf fih bat, wie 
koͤnnte es Theile haben , die der Water nicht 
Yat? Einem arnlieberer it bekannt , Daß 
tauſend, und ionen , und taufende von 
Millionen Gefäffe in dem erwachſenen und 
Fu enden Menſchen fehlen, die in der Leibes⸗ 





ucht noch da find. Sie hat grofie Rabel⸗ 
chlagadern, einen Harngang, eine Nabelader 
und ein euförmiges Koch , und fo viele andere 
Theile, die der Vater nicht hat, und eine dop⸗ 
pelte Reihe Zähne gegen feine einfache, 
"Die Serglieberung Mt nicht ein Licht, das 
einem jeden leuchten kann, aber Die Re 
.. — e 


— 





Lehre von der Erzeugung. rar 


ekt uns hier ein Licht an, das auch dem sy 
einften Auge zum leiten genugfam if. 


Ein Hottentott, der nur einen Bellen hat, 
mn Schweizer , dem man, wegen eines für dag 
rbeitfame Landvoll vereinigten unginklichen 
Janges der Natur und der Kunfl, Den einen 
eilen in der Kindheit ausfchneidet, an ehe 
ach dem Hrn. von Buͤffon die uͤberfluͤßigen 
‚heile des erwachſenen Menſchen zumSGaamen 
awüfgefanbt worden find, zeuget einen gan⸗ 
en Dienfchen mit zweyen Geilen. Ein Mann 
er eine Hand, ein Bein, ein Auge verliert, 
euget auch einen vollfländigen Sohn. Hier 
oͤnnte var der Hr. von Buͤffon den erfesten 
Irm und das ergänzte Aug der Mutter in 
breiben , den Beilen aber Tann fe nicht lies 
en, amd es bleibt dem Hrn. von Büffan 
ichts uͤbrig, als zu einem allgemeinen Che, 
ruch in ganzen Völkern, und bey alten teil 
ren Weibern, feine Zuflucht su nehmen, 

e Anklage , die viel zu hart und viel zu uns 
ahrſcheinlich wäre, und dennoch ihn nicht 
us dieſer Schwierigkeit befreven würde; deñ 
8 zeugen doch taͤglich wohlverwahrte und müt 
nem einzigen Diopfe eingeſperrte Hündinnen, 
je io wenig als der Vater ein Ohr haben, 
unge mit vollfländigen Ohren. — 

Es iſt nach dieſem Beyſpiele nicht noͤthig 
nzumerken, daß lahme Eltern und Kruͤppel 
ohlgefialts und geſunde Kinder zeugen, bie 

g3 ie 
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Die Aehnlichkeit des Ruͤkgrades ihrer Eltern 
im geringften. nicht an fi) haben ; denn dat 
vorige Beyſpiel ermeifet mehr, und macht 
mehrere Grunde überflußig. 2 

Ä Das Kind, dag Kraut, ift alfo nicht. der 
Abdrukl feines Vaters,feiner Sanmen Pflanze. 
Es ift von ihm in dem ganzen feinen Bau 
ohne Ausnahm, und fehr oft im groben Baur 
unterſchieden, und allemal reicher an verfchie 
denen Theilen, als der Vater und die Mutter. 


i Die zweyte Schwierigkeit iſt eben fo groß 
als diefe, und ich bin eben fo begierig unfre 
Kar flumigen Verfaſſers Antworter zu ver 
nehmen. 


Kaffee ſeyn, daß die Abdruͤke der Zi 

ſchenraͤumchen der Augen, der Ohren, de 
Knochen, im Saamen zuſammenkommen: 
laſſet feyn , daß fie Die Aehnlichkeit des Watert 
. „völlig beybehalten ; dieſe gebildeten Theilchen 
ſchwimmen aber doch ohne Ordnung in dem 
a gif en Saamen herum, und der Hr. von 
Buͤffon hat noch Feine Urſache angezeigt, Di 

fie in Ordnung bringt, die die Augentheilcher 
Des Vaters. mit den Augentheilhen dev Mut⸗ 
ter, und zwar die von der rechten Seite mit 
Denen von der rechten, und Die linken mit ben 
linken, die yon Sterne mitdem Sterne, die 


vereiniget, die Die Thellchen des Ohres an 
| Eu ihren 
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ren Ort umd in ihre gebührende Entfernmg 
m Yuge hinmweilet , die die Lage und das 
erhaͤltnis in allen Theilen u richtigſte 
ısmißt. Es fehlet ein Baumei 
ufend einzelnen Abdruͤke verfchiebener Theis 
der groffen Schlagadern in einer gehörigen 
jeihe der Länge des Körpers nach hinlegt , 
ad der, mit einem Worte, die zertrennten 
iteofeopifhen Theile der Leider nach dem 
undervollen Blane eines menfchlichen Körs 
ers aufbauet, der hindert, daß niemals ein 
uge an dag Knie, oder ein Ohr an Die Stir⸗ 
e zu Heben, oder eine Zähe an die Hand, 
nd ein Finger an den Fuß verivren kann, fo 
ie in dem Anfchuffe der Salze und Kriſtalle 
le Augenblike undhnliche , form che und 
erſezte Zinken gefunden werden. Ich finde 
der ganzen Natur die Kraft nicht, die die 
nzelnen Theile. die Diillionen von Millionen 
dern, Nerven, Fafern und Knochen eines 
oͤrpers nach einem ewigen Grundriffe —5 — 
enzufuͤgen weiſe gen wäre. Mich duͤnkt, 
er Hr. von Büfton habe diefe allergröfte 
Schwierigkeit ganz ubergangen , fo wie Ti⸗ 
anthes, anftatt den Schmerzen des Agamem⸗ 
ons zu mahlen, mit-einem entfchuldigenden 
uche ihm das Geſicht ubermworfen hat. Der 
r. von Buͤffon hat hier eine Kraft nöthig, 
e ſuchet, Die ausliest, Die einen Zwek hat, 
e wider alle die Geſeze der blinden an 
enfügungCCombinatie)allemal und un ehlbar 

| 04 ns 


er, der die 
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nen gleichen Wurf wirft; dann die meiſten 
Thiere empfangen bey der erften Degartung, 
und gebähren allemal ordentliche Thlere, ge 
en deren Anzahl die Mißgeburten fo felten 
d, dag man fie, nach den Reglen der Mech 
nungskunſt, für nichts anfchen kann, Ich 
wünfche Die nuͤzliche Ehre zu genieflen, dag der. 
finnreiche Hr. von Buffon dieſen Einwurf, der 
mich fo ſchwer druͤkt, leſen ıyıb heben möchte. 
Einige Geifter haben , wie Birgil von den Hel⸗ 
den älterer Zeiten fagt, ſolche Kräfte, dag fr 
Laſten wegräumen können, die auch die verei⸗ 
nigte Starte vieler gemeinen Sinnen nicht be⸗ 
wegen kann. | 
Näher diefe innern Modelle zu beleuch⸗ | 
ten, erinnern wir uns auch, Daß ſchon in 
der Leibesfrucht der Leib nicht eine einzel 
ne Fläche, fondern einen Dichten Körper aus⸗ 
macht, der-alle drey Ausmeſſungen beſizt, 
deſſen Haut zu aͤuſſerſt, denn die Muskeln, 
und im innerſten die Wirbelbeine auf einander 
folgen. Nach dem Hrn. von Büffon müßten 
alfo die aus dem Vater abgebildeten Theilchen 
an die Theile, die die Mutter herg ebt ſfich 
auf die folgende Weiſe anſezen: Die Theil 
en, die im Water von den Muskeln her 
kommen, mußten durch Die. Haut der vw 
terlichen Theilchen dringen, um die Abdruͤke 
der muͤtterlichen Haut berühren zu können : 
Die Abdrüfe des vaterlichen Ruͤkgrades muͤß⸗ 
ten beides durch die Daut und Die Dust 
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h einen Weg oͤfnen, um ſich an die mätterlis 
en Ruͤkgradstheilchen anzuſezen. Dieſes 
urchdringen mußte ferner von vornen nach 
inten , von hinten nad) vornen, und in allen 
tichtungen ‚gefchehn, ſo daß man ſich die vaͤ⸗ 
rlihen Theildyen , auf gut Lynnaͤiſch, als eis 
en Colinder vorftellen müßte , der Durch dem 
nuͤtterlichen Eylinder von allen Geiten gleich 
urchdränge. 2 
36 Habe noch einen Zweifel übrig, der 
tir eben fo wichtig vorkoͤmmt, und deſſen 
zruͤffung ich dem Lefer überlafie. Unfer Hr. 
on Bufton nimmt ohne Bedenken den weib⸗ 
ichen Saamen an, der die Hälfte feines gan⸗ 
en Gebäudes ausmacht, und unvermeidlich 
t, weil fonft der Ahdruk eines Manns nies 
nals einem Maͤdchen werden koͤnnte. 
Iber ich ſehe für dieſen Saamen nicht den 
eringften Beweis. Ich finde nichts, dag mid) 
berzeuget , daß das fchöne Gefchlecht einen 
Saamen habe, noch daß es etwas dergleichen . 
rgieſſe, und mit dem männlichen Gafte ver⸗ 
nifche. Die Feuchtigkeit in der gelben Drüfe 
ft zwar voll bewegter Theilhen: wir wollen 
ie Erfahrung des Hrn. v. Büffon mit Hoch⸗, 
tung annehmen. Uber diefed hat dieſer 
Daft mit allen menfhlichen Säften gemein, 
a die Fleiſchbruͤhe felber gleiche Bälle hat; 
nd diefe gelben Drafen geben mir felbft eis 
en fehr ſtarken Grund wider den Hrn. von 
zuͤffon ber. © 

; er 
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Der Mann hat ſeine Geilen von Jugend 
auf; ſie find reif wenn er ſich begattet, und 
der befruchtende Saft, den er zum ‚groffen 
Werke der Erzeugung liefert , iſt in feinen 
vorher dazu zubereiteten Gellen fertig und 
zubereitet worden. | 


| 
. Aber das Weibchen, und infonderheit 
die junge Schöne , hat keine gelbe Drüsen 
Aue diejenigen Frauensperſonen, die ohne 
befruchtet zu werden, ‚geftorben find, haben 
niemals eine gelbe Drufe gehabt. Wann ein 
junges, gefundes und fruchtbares Frauenzim⸗ 
mer fi zum erftenmale begattet, fo bat fie 
Diefes Werkzeug des vermeinten Saamens 
noch nicht : wie kann fie dann den Saamen 
haben, der in dieſem Merkzeuge erfl geſam⸗ 
melt werden fol? Der Hr. von Buͤffon 
begeht bier einen anatomifchen Fehler , den 
wir ihm Bei vergeben, da wir ihm, ale eis 
nem anfehnlichen Kriegsbedienten , vielmehr 
für das, was er weiß, verbunden find, als 
Daß wir ihm feine Fremdheit in den Künften 
vorruͤken follten, die vielleicht zu tief unter 
feinem Stande liegen. Aber die Rechte der 
Wahrheit find unveränderlich , obwohl die 
Schuld bey ihrer Verlegung für den einen, 
der fie verlegt, Kleiner, und für den andern 
roͤſſer ift, der das Wahre kennen follte und 
Konnte , amd dennoch nicht kennt. Unfer Hr. 
von Büffon hat vermuthlich aus dem Baue 
J ge⸗ 


Lehre von der Erzeugung. 107 


eſchwinde nadyeinander fruchtbarer Thieren 
ingenommen, ein jedes zum Erzeugen geſchik⸗ 
es idchen habe eine gelbe Druͤſe, md 
vlalih Saamen und Saamentheilchen. Es 


ft aber volllommen zuverläßig , daß dieſe 


elbe Drüfe nicht die Urſache, fondern die 
Folge der Befruchtung ift, und erft nach der 
jefegneten Begattung einer Frauen bey ihr 
ntfteht , eine zeitlang nach den Mochen wahr 
ret, nach und nach vertrofnet , und niemals 
durch eine andere ihr ähnliche Drüfe erfeset 
wird, wann die nemliche Berfon nicht wieder 
nufs neue befruchtet worden ift. 


Da alfo das empfangende Franenzimmer 
noch Feine gelbe Drufe hat, fo hat es keinen 
Saft in denfelben , und feinen Saamen ; und 
308 Lehrgebaude des Hrn. von Buͤffon fallt 
uf Diefer Seite unvermeidlich ein. 


Dann es wäre umſonſt, etwas zu leug⸗ | 


nen, oder einige nicht genugfame anatomifche 
Verehrer der gelben Drufe zu Hülfe zu vuffen. 
Ich habe ohne Norurtheil, und ohne Abficht, 
yundert und hundert , alte und junge Weibs⸗ 


erfonen eröfnet, und nicht über sehnmal den 
elben Körper, und allemal in Schwangern, 


tindbetterinnen, oder kurz nach dem Kinds 


ette geſtorbenen Meibsleuten angetroffen , 
nd es find die Zerglieberer, vielleicht nicht 
emein , Die dieſe gelbe Drufe zehnmal im 


Nenſchen gefehen haben. Es ift mir noch 
. | au: 


x 


4 
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aus mehrern Umſtaͤnden, und insbeſondre au 
der Unempfindlichkeit vieler empfangender 
rauen und Thiere ſehr unwahrſcheinlich 
aß uͤberall in einer nicht uͤberaus unkeuſcher 


Perſon ein Saft in dem Werke der Efeu 


ausgegoffen werde, und daß diefer geile Sa 

nicht in die Mutter ausgegofien wird, folglid 
auch nicht zur Erzeugung dienet, iſt wohl we 
nig minder als erwiefen. Denn woher fol 


‚te die Gebaͤhrmutter diefen Saamen haben? 


Mer hat ihn gefehen? Wer findet im weib⸗ 
lichen Körper etwas , das einem männlichen 
Sanmen ahnlich it? Dringt nicht der Ge 
ruch des lestern durch das Fleifch der maͤnn⸗ 
lichen Thiere , da. der Weibchen Fleiſch zart 
und ohne unangenehme Ausdünftung bleibt? 
Und iſt diefer Geruch nicht eine nöthige Be 
Dingung zur Herberge der Saamentheilchen, 
die ohne einen Anfang der Faͤulung ſich nichi 
entwileln konnten ? | 


Ich hemerke hier im Vorbeygange, daß der 


en Geſchlechts feinem guten Anfuͤhrer gefolgt 
at. Er leugnet das Dafenn eines häutichten 
eichens der unbeflekten törperlichen Zucht; 
iefes Zeichen iſt aber wefentlich da, es fehlt 
niemals ohne die Verlesung der Zucht, weder 
in Kindern, noch in den Erwachienen felber, 
wo id) es in ledigen Meibsperfonen von al 
lerley Stand und Alter gefehen babe Die 
| atur 
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tur fcherget niemals, und es it vermuthlich 
Vvorrecht unfeer kaͤltern Gegenden, 

ung von der Keuſchheit unſrer Echbnen 
truͤgliche Pfänder giebt. Ic, fehe aber 
dt ein, wartım der Hr. von Buͤffon gegen 
$ Zranenzimmer_fo mistrauifch iſt: Eine 
utter hat dieſen Theil nicht, und kann ihn, 
ch der Lehre der Modelle, ihrer Tochter 
ht mittheilen. | 


Ich habe genug wider den Hm. von 
üffon gefagt;- es geſchieht mit Unwillen, 

enn ich widerſpreche. Nichts iſt angenehmer 

s wiſſen; —— wuͤrde ich glauben, ich 
he das groſſe heimnis —— ein. 
teine Einwuͤrfe gehen wider mich ſelbſt, fie 

rauben mich eines Schazes ben mir der 
e. von Büffon merkauft und ohne meine 
heit anbent, und ſenden mic) in die muͤh⸗ 
me Nothwendigkeit zuruͤk, felber zu fuchen. 
as übrige diefer Vorrede iſt der Verthei⸗ 
ung des Hrn. von Buͤffon gewiebmet , 
d ich fchreibe mit eben fo viel mehrerm Vers 
gen , um fo wiel angenehmer die Sreunde 
aft ift als der Streit, 


Gewiſſe Freunde der Vorfehung ſehen 
s Lehrgebäude des Hrn. von Bufton und 
en. Neebbams für gefährlih an : Die 
'aterie hat bev diefen Gelehrten das Recht 
, felbft zu bilden: Aus gewiſſen allgemeis 
1 Dahnenden und. anziebenden Kräften gu 





1 10 Vorrede uͤber des Hrn. v. Buͤffon 


ſfeht der goͤttliche Bau einer Thereſia ode 
eines Newtons: Die Macht, die Dienfchen 
Hilden kann, iſt auch ganze Erden zu bauen 
fähig , und die ewigen nothwendigen Kräfte 
ber Ratur reichen ohne einen Schöpfer zu, 
die Ordnung und Die Schöpfung der Welt zu 
erklären : Raͤumet man diefen Beweisthum 
einer Gottheit weg , fo ift die eine Stuͤze des 
Glaubens umgerifien, und die Vlebergengung 
den Menſchen entzogen , die allen Wöltern 
it am deutlichften in die Augen gefirabid 
at. 





Dieſes iſt die Furcht. der Gorbonne ge 
weien, die , wie ich juberläßig vernommen 
habe , auf Die Ausgabe bes Buͤffoniſchen Wer⸗ 
kes ihre argwoͤhniſche Anfmerkfamfeit eim 
zeitlang gerichtet hat. FR aber dieſe Furcht 
auch gegruͤndet, und verliert der Stauden 
wirklich etwas, wenn. die bauenden Kraͤftt 
dur die Erfahrung, ber Natur sugefprochen 

erden ?- | 


‚Ic bin hierüber noch ohne Sorge. Das 
Daſeyn Gottes if auf die Körperliche Well 
und auf die Offenbarung gegruͤndet. Jent 
‚fodert von dem Gottesverleugner einen Bau⸗ 
meifter. Diefe zeigt in der Uebereinſtimmung 
der Bropbezegungen und ihrer Erfüllung , in 
den Wunderwerken, ımd in dem Zuſammien⸗ 
hange dee einmal gegenwärtigen Ehriften 
thums, mit feinen. erfien Quellen, En ui 
en auf hoͤr⸗ 
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ufhoͤrliche und uͤberall ſich ſelbſt unterſtuͤzen⸗ | 


e Kette von Berveifen. 


Es (cheint zwar allzu freu ebig von une . 
e ein 


u feyn, wenn wir dem Frengeifte einräumen, 
ie Diaterie werde Durch gewiſſe Krafte gebil⸗ 
et und gebauet, die ihr beywohnen, und die 
Reedham auf eine anziehende und ausdahnens 
je Kraft eingefchräntet hat. Und dennoch 
in ich, and) bey dem nody weit entfernten 
Beweiſe dieſer bildenden Kräfte gerubig. Die 
Wahrheit iſt, wie eine richtige Rechnung , 
und herum gegründet , alles muß ihren Bau 
ragen helfen, nur der Irrthum bricht ein, 
obald man ihm ſeme einzige Stuͤze wegnim̃t, 
veil ſonſt alles wider —2 


Wir ſehen augenſcheinlich, daß gewiſſe 
Ulgemeine Kräfte die Galze, die Kriſtalle, die 


Erzte bilden, wo kein Saamen, fein Keim 


ermuthet werden kann. 


Die Bewegung der himmliſchen Koͤrper 
vird durch zwey Kraͤfte, zwey den Needhamis 
chen ſehr aͤhnliche Kraͤfte beherrſchet; und 
pas folget hieraus wider das Daſeyn eines 
Schoͤpfers? | 


Verlieren wir bey der neuen, oder viels. 
nehr der alten und erneuerten Meinung, die 


(bfichten;den Finger eines vorſehenden Gottes? 


His möglich, daß ein Lehrgebäude ung die 


ugenf@einliche Ueberzeugung entreißt, def 


B 
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ein Auge zum Schen gemacht feye, es mas 
nun auch Das Auge aus einem Keime oder ob. 
ne Keim entſtehen? Und fobald ein Auge in 
allen feinen Haͤuten, in allen feinen Feuchtig⸗ 
peiten? in allen Maaſſen und Verhaͤltniſſen, 
n der Verfchiedenheit des Baues, nach der 
Verſchiedenheit der Thiere, zum Sehen, zum 
eigenen Sehen eines jeden Thieres, nach fer 
‚nen befondern Umftänden gemacht it: erken 
nen: wir denn nicht den austheilenden , De 
vorwiſſenden Willen eines Schöpfers , de 
dem mit Händen verfehenen Dienfchen Die na 
türlichen Waffen aller Thiere , und.die Ri 
Burg der Zaͤhne verſagt, ihm die bequem 
‚Range der Kinnbaken entzogen, und alle die 
WVorktkheile der Thiere benommen bat , die er 
guar mit feinen. Händen:entbehren kann , die 
aubiere aber zu ihrer Erhaltung nicht miſſen 
nmen?. 


Hat dann die Materie Abfichten, und ifs 
ſhr Einfall , daß die Augenlinfe eines im dic 
ten Wafler fehenden Fiſchers runder , als des 
in der duͤnnern Luft fehenden Menſchen ſern 
muß ?- IE es der Klugheit der ſchlauen 
Schwere, und der fcharfiinnigen Federkraſt 
zuzuſchreiben, wenn dem fprechenden und ler⸗ 
nenden Menſchen der. Geruh und der Ge 
ſchmak ftumpf. gemacht worden, den Thieren 
aber ‚ die aus eigener Erfahrung die heilſamen 
oder schädlichen Eigenfchaften der —— 
Er un ernen 
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enen muͤſſen, eben diefe Sinne famt ihren 
zerkzeugen, viel ſtaͤrker und vollkommener 
rliehen worden ſind? Iſt es die Wahl ei⸗ 
r der Geometrie kundigen Materie , wenn 
den Fingern des Menſchen das Verhältnis 
r Ränge fo getroffen if, daß die aͤuſſerſten 
n kuͤrzeſten, fo wie die duflern an OR und 
Jeſt nzenden Durchſchnitte einer Kugel 
n kleinſten, die mittelſten Finger aber , fo 
te der Umfang beyder Pole, am Kate 
id, da fie die Pole umfchlieflen muͤſſen? 
Bar es unvermeidlich, daB alle Thiere, zur 
eit da fie gebaͤhren, auch Milch zeugen muͤſ⸗ 
1; amd Lonnte kein anderer Ban durch den 
Jurf einer Dlaterie erhalten werden , als 
r, der ſich fo ausnehmend —I — 
ig nen an Ehieres fi wa De h | 
den Ungefehr gelungen , daß die Brüfte 
einem behändigen Verhaͤltniſſe mit der Ans . 
hi der Jungen find, und dag der Hund 
id das Schwein zahlreiche Enter, die ein- 
In gebährende Kuh, die Ziege und bag 
ferd nur zwey haben ? arum bat das 
hier, and nicht der Menſch, unter den vier 
ıffen , die es tragen ſollen, fchon in Deuts 
leibe Verhaͤrtungen, da diefem nur unter 
laͤngern Fuͤſſen, weil mar biefe ihn su 
gen gewiedmet find, eine harte Ueberhaut 
erſchaͤffen ik? ' 


.. VE ; 
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Es iſt alſo nicht eigentlich der Wachsthu 
oder die Art der Erzeugung der Thiere , t 
uns von der Mottheit uberführet , fonde 
die deutlichften Spuren der weifen Hand « 
nes Schöpfers in der Uebereinſtimmung dı 


’ 


Baues mit feinen Abfichten. 


.Wenn die Diaterie Kräfte hat, Die etwa 
‚Bilden, fo hat fie fie nicht auf eine blinde Weiſt 
‚Sie find mit ewigen Schranten umfchloffen 
und bilden immer vollkommen, nicht das me 
chaniſch Gleiche , fondern etwas ähnliches, «i 
was das in einem unverlezlihen Grundrii 
vorgefchrieben ift, aber zu einer Verſchieder 
„ beit die Erlaubnis hat, die den Zwang eine 
blindlings wirtenden Materie ausfchliegt 
Ai habe ſchon gewieſen, daß niemals zwe 
Menſchen, und niemals zwey Thiere, im ih 
rem Baue einander ähnlich find, ob fie woh 
in allen Haupttheilen miteinander überein 
flimmen. Wer hat der Diaterie des Su 
mens erlaubt, mehr oder weniger Gefaͤſſe 
zeugen, mehr oder weniger Nerven zu bilden 
Die Zweige zu verdoppeln oder zu vermindern. 
aber ihe dabey monarchiſch und unmwiderfprs 
chen befohlen , dennoch allemal eine groß 
Sclagader , allemal ein Herz , allemal di 
roſſen fompathifchen Rerven,allemal die grof 

eu Muskeln, und alles dasjenige, was nid 
nur zum Leben, fondern zu deſſen Bequem 
lichkeit und Gluͤle nöthig iſt, unverſaͤumli— 
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yorzubringen ? Wäre die Natur nicht bie 
id der erichaffenden Weisheit, fo vonrden 
| fowohl in der Dauptanlage als in den 
ten und zahlreichen Theilen des Baues 
schiedenheiten ſeyn, und dennoch gefchieht 
es beſtaͤndig, und jenes niemals. 


Wer macht dieſe Kräfte fo gelehrt, ſo bes 
die im Hervorbringen der Thiere, wann 
5108 angiehende und ausdähnende Kraft 
Gaamen einen Menſchen oder einen Hits 
n bildet? Wann dieſes ungefehr gefchieht, . 
rum entfteht aus diefer, nach dem Hrn. v. 
ffon ſelbſt, zu allen Geftalten gleichgültis 
Materie, niemals anftatt eines Dienfchen 
Affe , der doch mit dem Menfchen fo viel 
mlichkeit hat? Wie ift es möglich, dag 
einem klebrichten Safte allemal Cdann 
haben fchon gefagt, daß die Thiere faſt 
nals undefruchtet fich benatten) ein Thier, 
allemal ein Thier von der Art wird, zu 
cher feine ElteriP gehören. | 


Diefe Befländigkeit hat mich wider alle 
ahrungen des Hrn. Needhams überzeuget, 
nuͤſſe Demnach etwas vorgebildetes und 
tes im befruchtenden Safte der Men⸗ 
rs and Thiere feyn, ob es wohl noch Leine 
siatır eines ganzen Leibes, und Leine Rau⸗ 
es denkenden Schmetterlinge ift. ‚ 


ie umveränderliche Wiederherbringun 
Die | ba | | ale 








— 


..-.- 


nach en! er. ganz 
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allemal ähnlicher, allemal fo göttlich kuͤnſtli 





ı gebauter Thiere, ſcheinet für. die einfach 


Kräfte, zu groß, Die etwas Staub in eine 
Staubfaden, und in einen Salsteiftall ſamm 
hen koͤnnen. 


Der Anſchuß der Salze ſelbſt ſcheinet i 
der urſpruͤnglichen ſchon gebildeten Figur de 
Salzthoilchen gegruͤndet zu ſeyn, und nid 
aus einer bloſſen anziehenden Kraft zu em 

ehen : dann gefehmolsener Galpeter ü 
gleihfalls Salpeter im Geſchmake und m 
allen ngenfhaften obwohl feine fichtbare 


Kriftallen ist geſchmolzen find. 

Doch es iſt dieſes eine Materie, Bie id 
‚bier nicht ausführen kann; ſchon ist fchweit 
ich aus und füge zu viel. Esift genug zu ze⸗ 

en,daß Hr. v. Buffon (und felbft Hr. Need 

m) eben fo wenig der Religion ſchaden, al 

Newton, wann er den wundervollen Bas 
der groffen Welt, und de geheimen Gef 
des Umlauf der Sterne aus ziveyen Krib 
ten erklaͤret hat. 


Der Hr. von Buͤffon iſt noch viel un 
fehuldiger. I | | 


Da feine gebildete Dinterie im Menſch 

Ach zum Menſchen modelt; da im Anfı 
die Erde ganz im Feuer gefhmolgen, und h 
überzogen gewelen i 
fo find die erften Dienfchen ohne ein Mod 
‘ . e 
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anden, da fie weder im Waſſer noch im 
er einen Altern Stammpater haben an⸗ 
en können, und ihr Bau , dag allgemeine 
fier des menfchlichen Befihlehts , iſt = 
elbar aus den Händen Gottes gefomm 
dem Hrn, von Buͤffon bildet ei lich 
Draterie nicht, IT nur Abdruͤkk na 
affenen Mo | 
Wirtönnen alfo ruhig erwarten, 0b die 
ihrungen der Weiten die wachfenden und 
sc Kräfte des Hrn. Needhams beſtaͤr⸗ 
oder — werden. Gie werden 

al näher zur Wahrheit führen, und 
Z, Gott, 


D 
’ 





Gegeben 
den 30, Mart. 1752. 
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nternehmung der Direction derſelben 
zum Jahrgange 1747, die er in 
Merzen 1753 abgeleget hat. 
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_TW. 
Vorrede 
| zu den ’ | 
ööttingifchen gelehrten Zeitungen 
zum Jahrgange 1747, 


» ® 


— | | 
78. iſt zwar hier nicht der Anfang dieſer 
Kung. Wir haben auch fchon mehrere 
Ihre *, wiewohl an einem wenigern Theile 
ſelben gearbeitet ; dennoch haben wir ger 
dt, eine richt umnüge Sache zu thun, wenn 
r unfere Gedanken über die vornehmſten 
genfhaften einer guten gelehrten Zeitung 
fneten, und dadurch den Lefer von dem 
bilde eigen nach welchem wir 
s beſtreben unſere Ärbeit einzurichten. 


Die Vorzuͤge eines Wochenblattes von 
fee Art beſtehn in dem aͤuffern Vor chube, 
Verſtande, und inr Willen des Verfaflers. 
| b— zum 


RSeit 174%. 
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J.Zum aͤuſſern Vorſchube gehört hauptſaͤch⸗ 
lich Die genugſame Zufuhr der nötbigen Bucher. 
Es muffen aus den verfcriedenen Landern, mo 
die ſchoͤnen Kuͤnſte bluͤhn, aufs, geſchwindeſte, 
vornemlich die guten, und auch neben dieſen 
ſo viel neue Bücher ale möglih, sur Hand 
| gebracht werden. Dieſes kann einigermafien 
n einer vornehmen Handelsſtadt Durch die 
bloffe‘ gewöhnliche Buchhandlung erlangt 
- werden. Much ein reicher Gelehrter, ein Trew, 
‚Tann endlich durch die Handelsleute es erzwin⸗ 
gen, daß er die Neuigkeiten der meiſten euro 
päifchen Sander erhalt. Aber weit erwuͤnſch⸗ 
ter iſt eg, wann der Fürft, oder die Raͤthe dei 
Fuͤrſten, felbft Die Auslage thun, und ohne die 
vothwendig furditfamen und langſaͤmen Ans 
faften eines Kaufmanns abzuwarten , mit 
der ‚Eile und mit dem uneigennusigen Auf 
wande die Neuigkeiten, anfchaffen‘, die, nie 
mand in einer minder. erhabenen Stelle uber 
nehmen kann. | 1 


Der Verfaſſer felber muß überdem einen 
[ viel möglic) ausgedehnten Briefwechfel ha 
en: er muß von den Schikſalen der Gelehr— 
ten, von ihrer Bemuͤhung, von ihren Ars 
beiten , eine eilfertige Nachricht einziehen ı 
von welcher der Beſtzer die Wahl der anzu⸗ 
fchaffenden Neuigkeiten abnimmt. Er wird 
durch diefen Briefmechfel viele geheime Um⸗ 
Hände erfahren, die fen Urtheil richtiger und 
un ° peigis 
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riginaler machen, wenn ich dieſes undeutſche 
Wort hier gebranchen darf. Eben hiezu dies 
nen die Wochen: und Monatfchriften, und for 
genannte Journale. : Der Verfaffer der ges 
ehrten Zeitungen muß derfelben fo viele haben 
nls immer möglich iſt; aus ihnen nimmt er 
—5 das Verzeichnis der in entfernten 


aͤndern FRE Bücher: Er kann swar- 


richt vollftändige Beurtheilungen und Aus zuͤ⸗ 
e aber doch zuverläßige Nachrichten von der 
Wirklichkeit neuer e für feinen Leſer 
aus denfelben nehmen, der dadurch fo viel 
erhält, daß er fich die nüslichen und unent- 
ehrlichen Bücher anzufchaffen gemabıt iſt. 
Es können auch einige Laͤnder fo entfernt, 
der durch Kriege von ung fo fehr getrennet 
eyn, daß man die wirklichen Bucher zu ſpaͤt 
halten würde; und daß man Alfo die Beur⸗ 
Beilungen wohl gefchriebener Tagebücher mit 
NRuzen feinen eigenen Anzeigen einruͤken kann, 
velches aber dennoch nicht anders als aus 
ſtoth, und mit einer furchtfamen Vorſicht ge 
chehen muß. Ä 


Der Verſtand des Verfaffers iſt der zwen⸗ 
e nothrvendige Beding , ohne welchen eine 
elehrte Zeitung gib aft und elend wird. 
r muß fo viele Sprachen , als möglich if, 
erſtehn, und fo viele Wiſſenſchaften befizen, 
[8 die menſchlihe Schwachheit suläßt : und 
eil es nicht möglich iſt, den Umfang —5— 

uͤn 





r 
1 
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Ruͤnſte mit gleicher Stärke au beſtreiten, fo 
es beffer, wen verſchiedene Gelehrte zufamentı 
ten ‚von welchen ein jeder die ihm ſelbſt beka 
teten Wiſſenſchaften fich zum Vorwurfe waͤhl 


Ein Berfaffer einer . de rten eitın 
muß die Gefchichte feiner . inne 
er muß wiffen was alt, gemein, neu nah 
ſcheinlich wahr, und glaubwürdig iſt: Dan 
alle dieſe Eigenfchaften eines Buches, und de 
Stellen eines Buches, muͤſſen unumg ängli 
ben per gene: Beurtheilun en au 
Er muß in feinen Wiffenf aften — f 
ar — feyn , daß er ein gültiges Urthe 
der den Weech der Dinge faͤllen kann. Ge 
ne Aufmerffamteit bey Durchlefung dev Ba 
cher, von demen er Auszuͤge macht muß ihn 
das Mahre, Neue, umd orig liche devfelbe 
entdeten, ev muß einfehn, urch ein jede 
riſtſteller ſich von andern unterfcheide, 
und entweder weiter geht oder zuruͤkbleibt 
Sein Auszug muß fo viel als möglich kun— 
ſeyn/ auf weientliche Dinge gehn, und eben 
wenig Kleini eeiten 1 toi Ion als wichtiger 
Dinge auslatien. dabey zu wuͤnſchen 
daß ein Verfaffer Kein / (Sarg und aufge 
welt fehreiben möge. Groſſe und Ichöne Wer⸗ 
te können weitläpftiger, Meine und ſchlechte 
kuͤrzer abgethan werden, Gar gu ſchlechte— 
unnüze, und. Meine, flüchtige Schriften wer 
den vg unangezeigt aein en. og 
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Bas den Willen betrift, finden wir die 
gkeit des Verfaſſers fo nöthig , ale feine 
hrtheit. Eine gelehrte Zeitung foll das 

anpreifen, das mittelmäßige anzeigen, 
ſchlechte entfchuldigen , das’ falfche und 
de befirafen. ie iſt ein Zeugnis , wo⸗ 
ein Käufer ſich folle verlaffen Können : 
Lefer muß daraus zu guten Büchern ers 
tert, und von fKhlechten abgehalten wer» 
kein Eigennuz muß des Verfaflers Feder 
hen. Ich vede nicht von dem groben 
ennuzen einer feilen Seder, die man um 
d, um geſchenkte Bücher, oder um nieder⸗ 
htige Bitten erfaufen kann. Nein, ſelbſt 
feinere Eigennug der Gleichheit eines Ver⸗ 
rs mit unſrer Meinung oder unfrer Sek⸗ 
und feine Freundſchaft, ober gegen ung 
igte Abneigung, muß ums zu nichts vers 
en ,_ das der Wahrheit zuwider wäre. 
_ wehre einem Mitgliede einer gelehrten 
ellfcyaft, wie eine hohe Schule iſt, deswe⸗ 
nicht , von feinen Mitarbeitern eine hoͤfli⸗ 
e und günfligere Nachricht zu geben. Dex 
ft, der den Verfaſſer einer gelehrten Zei» 
ir fein Wert beſchuͤzt, verlangt aus⸗ 
klich, daß durch daffelbe dem gemeinen 
fen gedienet werde, und diefes kann nicht 
dert werden , ohne die befondern Vorzuͤ⸗ 
der Berfonen der Geſellſchaft zu erheben, 
en Aufnahme man fucht. Uber auch bier 
B dennoch die Wahrheit niemals 

, 6 
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Die Farben koͤnnen lebhaſter und angeneh⸗ 
mer feyn ;. das‘ Gemaͤhlde aber muß dennoch 
ähnlich bleiben. | | 


‚Nichts ift niederträchtiger und ſchaͤdlicher 
als Die Aufrubrung derjenigen Zeitunagfchreis 
ber , die niemand loben, als wer das Xob mit 
Geſchenken, mit feiner Unterwerfung oder mit 
feinem Eintritte in ihre Secte bezahlt, Die Hin 
egen alles fchelten, was ihren Meinungen; 
Abfchten und Fremden zuwider ift. iefe 
„Zeute bedenken nicht , wie fehr fie fich gegen 
die Wahrheit, die BillichFeit,und das allgemei, 
ne Befte vergehen. Sie reiſſen der Wahr⸗ 
heit und der Gruͤndlichkeit ihre Kronen ab, 
und. fezen fie auf den. unmurdigen Kopf eis 
nes Schmeichlers, eines Klienten, eines Sec⸗ 
tirers, eines Käufers. Gie fhlagen die noͤ⸗ 
Ä ehige Hofnung der bemühten Arbeitſamkeit 
nieder , und ermuntern den Frevel der fchivazs 
haften Frechheit. Wir wollen niemand be 
zeichnen; aber e8 hat zu allen Zeiten nur gar 
zu viele Zeitungsfihreiber von dieſer Art ge 
geben. | 
Ä ir wollen gern anrathen, daß über 
haupt ein gelehrter Zeitungsfchreiber gelinde 
feun, und eher mit Höflichkeit als mit Schaͤr⸗ 
fe zumeit_ geben folle. Wir find allen Dien 
ſchen Liebe, and folglich die Befdrderung ih⸗ 
rer Gluͤkſeligkeit ſchuldig; diefe hängt auf Er⸗ 
- den in einem groflen Grade von Ihrem u 
.. ruhm 
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1.06: diefe muͤſſen wir alfo, fo Tang «8 
Wahrheit leiden kann, eher vergröffern 


nindern , e8 mag dann auch die beur⸗ 


te Berfon fremd oder unbekannt, oder 
gar uns zuwider feyn. | 


Mann zu. eine ſcharfe Beurtheilung 
ient, fo find es diejenigen Schriftfteller, 
mit einer feichten Gelehrtheit eine grofie 
nung von.fich ſelbſt beſizen, die ihre Ges 


en für nen, für wahr, für erwiefen auds 
n, wann fie fchon alt, zweifelhaft oder 


h find : die auf die Verachtung andere? 


ſelbſt Altäre zu bauen fuchen, und deren: 


un von ihren eigenen Verdienſten 
je Gemuͤt 
hrheit, "einen Eindruk machen koͤnnte. 


Niemand aber iſt weniger eines Mitlei⸗ 
wuͤrdig, als gelehrte Diebe, die mit der 
ht der befcheidenen Arbeitſamkeit zu prans 


ſuchen. &s fiheinet eine Pflicht zu feun, 


n man ihnen den fremden Schmuk auss 
‚und ſowohl den Eigenthinmern-die vers 
te Ehre wiedergiebt, als dem vermefie 


s 


Sind wir den Dienfchen fo viele Pfli 

huldig , fo find wir mit unendlich meh⸗ 
gegen Bott verbunden. Die Ehre des 
ten Weſens zu befördern, muß ung nicht 


gie 


er der Leſer, zum Schaden dep 


Räuber feinen unverdienten Ruhm ent 
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ne Ruft, ein reizendes Vergnügen feyun. & 
ten wie nicht gegen unfern wahren Vater 


chen Arbeiten zu haben. 






eine kalte unwirkfame flicht , e8 muß ung 


fo kindlich, eben fo-liebend,-fo treu und fo ev 


. geben feyn, als gegen unfere fterblichen, öfters 


o fehlerhaften Eltern ? 


Hier haben die Lefer das Vorbild, weh 
des. wir nachzuahmen ſuchen, und nach wel⸗ 
chen wir unſere Beſtrebungen eintichten. 
Bon Seiten der Anftalten glauben wie ein 
Rorzug vor faſt allen Verfaſſern von dergle 





“Die bemühte Gnade unſers Beſchuͤzer 
ſchont weder feinen theuren Stunden, not 
‚dem koſtbaren Werthe, Es werden uns von 
den entlegenflen Orten neue, und für eina 
Gelehrten manchmal unerfhwingliche Werk 
augefbitt, Keine Poſt kommt faſt an, Die um 
nicht die früheften Neuigkeiten mitbringt, di 
dem Leſer noch mehr in die Augen fallen wür⸗ 
den; wann die Dienge feldft fie nicht hindert«, 
un nicht die einen auf die andern warten 
mußten. Ä oo 





Was unſern Millen betrift, fo ſuchen 


wir ihn in allem den Regeln nachzubilden, 
‚Die wir ung fefigefest haben, 


Den erfand allein können wie nicht 


„ verbeffern , und überlaffen von den Kräften 
deſſelben das Urtheil dem Leſer. 


Wir 
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Mir fügen nur noch einige Kleinigkeiten 
. Unfere Weife wird allemal ſeyn, die 
hrzahl des beurtheilten Buches anzuzeigen. 
iſt beſſex, der Leſer wiſſe diefelbe, als daß 
r ihn mit dem falfchen Unfcheine einer un⸗ 
tigen Neuigleit hintergehen. Gegen wir 
Jahrzahl nicht aus , fo ift das Bud) von 
dem Jahre. Die Aufläze unfeer Freuns . 
‚ und aud einiger unbekannt bleibenden, 
er unfrer Hochachtung würdiaften Gönner 
d Mitarbeiter,merden die Zugaben zu ihrem 
genthume, und wo diefe nicht zureichen, 
emal den Vorzug haben, den fie uber ums 
e eigene Arbeit verdienen. Es werden alle 
onate zwey Zugaben heraustfommen, + 


Die Regifter und Vorreden follen allemal 
Jennermonat, , gleich nach dem geendigten 
Ihre, famt einem re der bey ſol⸗ 
n eiligen Arbeiten faſt unvermeidlichen 
hler, ausgetheilt werden. m 

| an 


Diefes iſt feit Anne 1753 geändert, und hingegen find drey 
soochentliche Blätter, anflatt smen, dem Lefer geliefert wor⸗ 
den, fo dab nunmehr die Anzahl der Seiten und der Auße 
auge ungefebr auf das doppelte der erſten Jahrgänge £ 
auf zwey Bände aefiegen iſt. Lind feit eben diefem Jahre 
iR die aelehrte Zeitung ein Eigenthum der Töniglichen 
Geſellſchaft, der Wiſſenſchaften geworden. Seit 1770 hat 
man aber uͤber die drey wochentlichen Blaͤtter, zur Be⸗ 
ſchleunigung der Nachrichten, noch eigene Zugaben anges 
hangt. uUnſtreitig ſind folalich dieſe Anzeigen das reichſte 
Wochenblat worden, das in Europa uͤber gelehrte rg 
beraustömmt, — 


Th 1 
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V. 


Vorrede 

zur Sammlung— 

neuer und merkwuͤrdiger Reiſen 
zu Waſſer und zu Lande. 


Aus verſchiedenen Sprachen uͤberſezt. * 





Se nehme hier die Gelegenheit, dem geneige 
ten Zefer die Gründe umd die Abficht der ans 
gefangenen Sammlung verfchiedener Reifen zu 
eröfnen. Ich habe zu allen Zeiten für die Auf⸗ 
age vernünftiger und wiffengbegieriger R 
ſenden eine beſondere Neigung gehabt. J 
fand in denſelben die Naturgeſchichte im groſ⸗ 
ſen, die Kenntnis der Erdkugel und des Men⸗ 
hen. ch lernte von jener die wahre Ertra⸗ 
jenheit eines jeden Landes, und feine Fruchte 
us den dreyen Reichen, die wir aus dem 
loffen Anſehen der BEN u ers 
| 3 lernen 


Es find eilf Zheile biefee Sammlung bishicher abge⸗ 
drutt worden. | 
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Ternen Tönnen , indem die gefammelte Erfah⸗ 
‚rung aller Neifenden beweifet, daß Europa 
‘in Anfebung der Heinen Entfernung vom Bol 

das waͤrmſte Land in der Welt, Afien in glei, 
hen Abflande vom Nordpol ſchon Tälter, 

Amerika im Nordtheile fehr kalt, und im Suͤ⸗ 

Bertheile am een iſt. Sch lernte aus 

denfelben die Webereinitimmung und die Wer 

fhiedenheit der Gewaͤchſe und Thiere, Davon 
fehr viele , und je länger man fucht, je meh⸗ 
rere fich in beiden grofien Welttheilen begin, 
den, Man, hat in Jamaika fehon ziemlich 

‚viele europaͤiſche Kräuter , in Nordamerika 

aber mehrere gefunden, und die von den wars 
mern Gegenden trift man je mehr und mehr 

fowohl in den heiſſen Inſeln unter Aften, 
als in den Antilliſchen an. Die Thiere fins 
den fi) auch immer hauffiger in beiden groß 
fen Streichen des feſten Landes: Der Bär, 
ber Löwe , das Elend, der Luchs , das Pferd, 
der Stier, der Bieber, und die meiflen an 
dern vierfüßigen Thiere find in beiden anzu⸗ 
treffen, umd die Rama hat man nunmehr auch 
in Bengala, den Lamantin aber um Kamt⸗ 
fchatfa entdekt. Ich erfuhr aus der allges 
. "meinen Uebereinſtimmung der Neifenden, Daß 
auf allen Bergen der Welt ſich verfteinerte 

Mufheln fanden. In Carolina, im Cauea⸗ 
ſus, im Taurus , in Arabien, in China, und 

in allen Ländern die wir kennen, hat Die Er⸗ 

fahrung dieſen Saz beftätiget : dann den 
Ä e 


— 
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iſchen Gebuͤrge, worauf die Bariffchen Welt⸗ 
neſſer Leine verfieinerte Muſcheln gefunden 
aben, find ir hoch, und auf einer gewiſſen 
echstauſend be uͤbertreffenden Höhe ha⸗ 
en die Alpen ebenfalls Leine. bemerte 
us allen Pachrichten, daß anf dem meiflen 
Theile des Erdbodens uͤberhaupt die See abs 
ummt und ſchwindet: die Caroliniſchen Uſer 
ind die Schwediſchen nehmen zu, und ſelbſt 
ie ſuͤſſen Seen in den Gebuͤrgen nehmen ab, 
velches beweiſet, daß dieſe Abnahme des 
Waſſers nicht von den Winden, ſondern von 
iner viel — Urſache herkoͤmmt, 
bwohl das Maaß dieſer Abnahme allzufruͤh⸗ 
eitig beſtimmet worden iſt. Ich finde, daß 
as Gold in heiſſen Gegenden am haͤuffigſten, 
n gemäßigten minder haufig , in kaͤltern mehr 
Silber, das Eifen aber faft über Die ganze Welt 
kefreuet iſt, woraus jenes Erz sur Selten 
eit und sum Breife der Waaren, diefeg aber 
ur Rorhounit der Dienfchen hergegeben zu 
eyn (cheinet. Ich ftelle taufend andere Bes 
rachtungen von diefer Art an, die alle auf 
die Nachrichten der Neifenden gegründet find, 
und Die mic Die Wohnung des menfchlichen 
Geſchlechts bekannt machen. 


Aber die größte Bemühung der Men⸗ 

chen ift das Kenntnis feiner felbft, und dieſes 

ind wir aroffentheils den Neifenden fchuldig. 

Wir werden in einem Sande unter Buͤrgern 
| | 4 erzo⸗ 
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erzogen , die alle einen. gleichen Glauben, 
gleiche Sitten, und überhaupt gleihe Dies 
‚nungen haben; dieſe flechten fih nach und nach 
in unfre Sinnen ein, und werden A einer 
falfehen Weberzeugung. Nichts iſt faͤhiger, 
dieſe Vorurtheile zu zerſtreuen, als die Kennt⸗ 
nis vieler Völker, bey denen die Sitten, die 
Geſeze, die Meinungen verſchieden find, eine 
Verſchiedenheit, die durch eine leichte Bemuͤ⸗ 
Hung ung lehrt dasjenige wegzuwerfen, wo⸗ 
rinn die Dienfchen uneinig find, und Das für 
die Stimme der Natur zu halten, worin als 
- Je Völker miteinander übereinflimmen, _ So 
‘wild, fo grob die Einwohner der in der fried⸗ 
lichen See zerſtreuten Inſeln find , fo weit dev 
jeönländer von Braftlien oder vom Norge 
uͤrge der guten Hofnung abliegt, fo allge 
mein find doch Die erften Grundſaͤze des Mech, 
tes der Natur bey allen Völkern : Niemand 
beleidigen, einem jeden das eine laffen , in 
feinem Beruffe volllommen feyn , find de 
Weg zur Ehre bey den alten Römern, bei 
ben Anwohnern der Straſſe Davis, und bet 
den Hottentotten, | 


Ehen dieſe Heifen deken ung eine unend⸗ 
liche Verfchiedenheit in der Herrichaft des 
Verderbens auf, die fich über alle Einwohner 
der Welt ausgebreitet hat. Wir finden uͤber⸗ 
‚haupt die Einwohner füdlicher Länder faul, 

geil, geaufam und verraͤtheriſch: gegen al 
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l nehmen dieſe Lafter immer mehr ab, und 
aͤuſſerſten Theile gegen den Nordpol find 
t ſolchen Voͤlkern vom Eiß⸗Cap bis zur 
agersbay bewohnt, die faſt ohne Leiden, 
aften, amd eben deswegen ohne Obrigteis 
ı und ohne Krie fe, in den wärmern 
ndern herrſchet faft ohne Ausnahme -eine 
narchiſche Herrichaft, auch) auf den kleinen 
sfuln der friedlichen See. Die freyen Stans 
1 find mit wenigen Ausnahmen an das eins 
je Europa gebunden, und ſcheinen alfo eis 
Erfindung der durch Die Wiſſenſchaften er⸗ 
uchteten, und uber die Fehler der Löniglis 
en Regierung nachdenkenden Dienfchen zu 
m. Beide aͤuſſerſte Theile der alten Welt 
gen uns Fünftliche und gefittete Völker, auf 
ter Seite die Europaer , auf der andern 
na und Japan, fait unter einem gleichen 
immelsftriche ; da hingegen Die fhönen Küns 
und die innerliche ordentliche Eintheilung 
r Regierung von dem übrigen Erdboden 
rbannet zu feyn fcheinet, Das Alter der 
enſchen ift überhaupt ziemlich gleich, doch 
iger in den etwas kaͤltern Gegenden , und 
ne Zweifel am allerkuͤrzeſten in den heifien, 
Die Menſchen eher zu ihrem Wachsſthume 
d zur Kraft au zeugen, und vermuthlid 
o auch am cheften zu den übrigen, und zur 
en Stuffe des Lebens gelangen. 


In der Bildung der Menfchen finden 
| 5 ſich 
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ch einige geringe Verſchiedenheiten, wove 
ie größte die Schwaͤrze iſt, die in Afri 
hauptfächlich in den heiſſeſten Gegenden ber 
ſchet, hingegen in Amerika unter eben di 
Rinie gar nicht, und in Aſien viel: gering. 
angetroffen wird. Die andere, eben fo mer! 
liche, iſt die von den Weiſſen in dem immer 
Afrika und in der Darienifhen Mieerenz 
befindlichen Dienfchen, deren Haut pferdemeis 
und Die Augen zu blöde find, die Sonne ; 
vertragen. Alle diefe Menſchen kommen dev 
roch in ihren Haupteigenfchaften überein, uni 
Die Teste allereinfältigfte Art hat doch ihr 
Sprache, ihre gefellige Lebensart, und i 
der Unterweiſung fähig , und nimmt fich all 
von dem allerkluͤgſten Drang Utang not 
"beträchtlich aus. Ä 


Doch wir haben bisher nur einige kleim 
—— von den Gedanken gegeben, die di 
Reifebefchreibung bey ung erweket haben, und 
Die ohne Ende haufig umd verfchieben. fint, 
Mit einem Worte, wir lernen durch fie di 
Welt kennen, und erfegen einigermaffen dam 
tangel eigener Reiſen und eigener Erfah 
rung. . Wir bereichern ung mit tauſend nız 
lichen Wahrheiten; mir legen unfere Vorur 
theile ab, und wir genieflen die Frucht dx 
 Mbensgefahren und der langwierigen Be 
muͤhungen andrer Dinner, die in verſchie 
denen Zeiten und an verſchiedenen Orten für 
| un⸗ 
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ms gearbeitet haben. Der Arzt, der Kram 
erkenner, der Diineralienliebhaber , der Na⸗ 
urfundiger , dee Gittenlehrer , der Staates 
elehrte , der Patriot, der Gottesgelehrte, 
er Kaufmann, der Künftler, lernen auf tau⸗ 
fenderley Arten, gs seweitern ihre Begriffe, 
und kommen auf Spuren, auf die ihr eigener 
Verſtand fie niemals hätte führen Tonnen. 


Sollen aber alle dieſe Bortheile wirklich 
feyu , fo muß man ſolche Nachrichten leſen, 
Die von wohrbaften sind Fündigen Maͤnn 


herſtammen / bey welchen das Vermögen und: 


Der Willen die Wahrheit zu fagen ſich vereinis 
en, „sn einem Thevet, einem Lucas, einem 
te Blanc, einem Pinto, lernet man nicht die 

bon Gott erfchaffene Welt, fondern eine Fa⸗ 

beiwelt kennen, die nirgends als in dem Bes 
hirne ihrer Vepfſaſſer eine Wirklichheit hat, 


Man fieht, wohin diefeBetrachtung führt. 


Nicht alle Heifebefchreibungen find nuͤzlich, 


und viele können wirklich fchaden. Gegen eis 
nen Kampfer, einen Zournefort, einen Raus 
wolf, findet man hundert trofene Seefahrer 
pder abentheurliche Helden, die weder die 
Sprache, noch die Geſeze, noch die Natur 
der Länder gelaunt haben, wo fie geweſen 
find , und deren Reifen dem Leſer eben fo we⸗ 
ig Nusen ſchaffen als ihnen ſelbſt. Diefe 
Wahl iſt num eben fo ſchwer nicht, und wir 
offen verſprechen gu koͤnnen, daß man fie in 


unfrer - 
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unſrer Sammlung finden werde. Wir fi 
uns alfo vor , aus allen Sprachen und Zeit 
doch aber vornehmlich aus den allerneuf 
Schriftftelleen, die zuwerläßigften und reichte 
an Erfahrung auszulefen , und diefelben : 
einer getreuen Yeberfesung dem Leſer zu I 
fern. Alle Jahre wollen wir zwey Baͤnd 
Dee und der Stoff wird uns fc 
päte mangeln, indem wir fchon für mehre 

ahre Vorrath haben, als die Unbeflanti 
eit weltlicher Dinge ung hoffen laͤßt, daß u 
fre Ausgaben dauren werden: ohne zu gede 
fen, dag durch neue Reifen dieſer Vorrar 
befländig anmachfet. Der Weberfeger wir 
eben berienige geſchikte Mann feyn, Dem m: 
Anfons Reife um die Welt zu danken hat * 
und man wird für die Sauberkeit des Drut 
und der Kupfer alle Sorge tragen. 


Yan wird hierbey allemal des: Verſo 
ſers Ordnung und Worte bepbehalten. Sk 
geſtehe, daß es mich duͤnkt, des Salmen 
und andrer Weife, aus verſchiedenen Mei 
befchreibungen eine sufammenhängende © 
ſchichte zufammenzutragen, feye nicht fo nn 
lich und nicht fo angenehm , ale wenn ma 
bey der Urkunde bleibt. Diefe findet mei 
Glauben: der Leſer lernt aus dem ganzen u 
theilen, ob die Verfaſſer fein Zutrauen ve 
dienen , fie ift auch angenehmer, weil fie t 
Natur abmahlt. Mir baden bey der all 


. mein 
» Hr. Profeſſor Tozze in Vuͤtzow. 
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nen Reiſegeſchichte uͤberall alles trokener, 

manchmal eine Menge von Widerſpruͤ⸗ 
verſchiedener Reiſebeſchreiber bemerkt, 
welchen ſich der Leſer auf keine Weiſe 
en kann. Man hat dieſe Fehler durch 
ſchlechten Quellen vermehrt, woraus man 
böpft hat. Die Naturgefchichte ift zumal 
rentheils unzureichend, und mit undhnlis 
zuſammengeſtoppelten Kupfern mehr vers 
t als bereichert worden. Wider Diefe 
‚ler wollen wir uns ficher_genug, flellen. 
n ſchlechter, kein mittelmägiger , fein uns 
erläßiger Schriftfteller fol in unfrer Sams 
9 Raum finden. 


Diejenigen , die nach des Hrn. Ellis Reis 
nmittelbar folgen , werden die Herren de 
Sondamine und Barrere fen, wovon jes 
Peru und den Amasonenfluß, dieſer Guias 
befchrieben hat. Die erflere Nachricht wers 
mir mit des Hrn. Bouguer in die Mémoi- 
Je PAcademie des Sciences eingerülter Abs 
dlung vermehren. _ In andern Theilen 
den wir aus den philofophifchen Transac- 
s die einverleibten nuͤzlichſten Reifen , und 
re aus denjenigen auslefen , Die eigene 
ber ausmachen. 
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dc habe die Ehre, ſeit neun Jahren, als 

ı Mitglied , bey der hieſigen nigllgen 

utſchen Geſellſchaft, in einer gleichen Ver⸗ 
dung mit dem würdigen Dichter zu ſtehen, 
ſſen Poeſien ich anfagen fol. Das Vers 
zuen, welches derfelde , nnd mit ihm die 
eſellſchaft, gegen mic) bezeugt hat, ik für 
dh fo fchmeichelhaft , daß mich leicht ein 
iner Stolz berufen Fonnte, wenn ich nicht 
fe Wahl mehr der Freundfchaft, als dem 
naͤuern Befchmate, äufchreiben müßte. Doc 
fe Freundſchaft felber hat fo viel vortheils 
ftes, daß es mir eben fo ruͤhmlich vors 
mmt, als ein Freund des liebenswuͤrdigen 
serihnfs diefe Verrichtung übernehmen zu 
rfen, als es mir immer ruhmlich ſeyn koͤnn⸗ 
‚, wann fie mir wegen einer befannten Ges 
LT. . 5 ſchiklichkeit 
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ſchiklichkeit anvertrauet würde. Die Freunde 


ſchaft rechtfhaffener Männer iſt ein Worum 
theil für unfer Herz: und wie weit siehe ic 
Die Vorzüge des Herzens den Vorzuͤgen Des 
Verſtandes vor ! Ä 


Es hätte zwar der gepriefene Verfafien 
in eben Ddiefer Geſellſchaft noch mehrere 
Sreunde gefunden , Die zu der Ehre, Die mir 
wiederfährt , faft ein näheres Recht haben, 
Der berühmte Praͤſident derfelben, Herr Bros 
feſſor Geßner , bat, ſowohl in Anfehung fei- 
ner Freundſchaft mit meinem Freunde, als 
nach dem Recht feiner grofien Kenntnis in 
den ſchoͤnen Wiffenfihaften, einen gegruͤnde⸗ 
ten Anſpruch auf das Vergnuͤgen gehabt, der 
Welt ein fo angenehmes Geſchenk anzubieten. 


Da es indeffen mein Gluͤk geweſen iſt, 
ſowohl mit des Hrn. Verfaſſers, als mit Hrn. 
—3 Geßners und der Geſellſchaft Bew 
all, dieſe gewuͤnſchte Arbeit zu übernehmen, 
v uͤberlaſſe ich mich ohne ferneres Bedenken 
em wahren Vergnügen , von eines Body 
achtungwuͤrdigen Freundes ruhmwuͤrdigen 
Schriften den Leſer zu unterhalten. 


Sie find ſolche Früchte, an deren Guͤte 
bie Kraft des fruchtbaren Geiſtes, aus dem 
e entſproſſen find , einen groͤſſern Antheil 
| ir aie eine muͤhſame Antreibung des 
eiſſes. 
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Hr. Werlhof ift nicht ein bloſſer Dichter, 
0 groß diefer Namen feheinet , wann man 
nen Virgil, einen Homer nennet, die nichts 
ls Dichter jeweien ind, ſo iſt er, foft mie 


ile Dia If. nur in einer ziemlichen 


ntfernung groß. Ein Dichter, der nichts 
18 ein Dichter ft, kann für die entfernteften 
eiten und Völker ein glänzendes Licht ſeyn. 
Ider für feine eigenen Zeiten, und für feine 
Nitbuͤrger, ift er ein entbehrliches und uns 


virkſames Miitglied der Gefellihaft. Geine 


daben erwelen Verwunderung, aber fie has 
jen feinen Anteil an feiner Bürger Wohls 
eyn; er fann für einige Stunden einen Les 
er vergnügen, aber er vermehret niemanden 
ein Gluͤk, und vermindert auch niemanden 
eine Sorgen und feine Schmerzen, 


Weit groͤſſer find die Vorzüge eines ges 
ehrten, geubten, und folglich aluklichen Arz⸗ 
es. eine Gaben find ein Werkzeug, Durch 
velches die Vorſehung ihre Güte ausbreitet. 
Erſchrolene Ehegatten , sitternde Kinded, 
ief geruͤhrte Eltern. hoffen, und erhalten dfs 
erg von ihm dag erwuͤnſchte Leben eines uns 
häsbaren Ehemanns ; einer zärtliih gelieb⸗ 
en Fran, eines unentbehrlichen Waters , 
ines hofmmasvollen Kindes: die Sehnſucht 
erchleuniget feine Wege , die Hofnung bes 
leitet ihn, und Der Segen derer, Die er ges 


ettet Hat, folgt ihm nach, wenn ex zuruͤkgeht. 
ta Ein - 


— 
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Ein Dichter vergnügt eine Wiertelftunde 
ein Arzt verbeiiert den Zufland eines ganzen 


Lebens, 


Ich nehme vielleicht mein Amt ſchlecht 
in acht, wenn ich die Vorzüge der Dichtkun 
erniedrige ,. die ich bey den Schriften eines 
beliebten Dichters erheben follte. Aber mein 
Freund 'verachtet die falſche Beredſamkeit, 
‚ Die dem Heiligen des Tages heuchelt, und 

ihm denjenigen weit nachfest, den fie morgen 
eben fo weit uber ihn erhebet. 


Unfers Herrn Leibarztes beliebte Poefien 


zeugen von feinen groffen Gaben, und mablen 


fein menfchenliebendes Herz ab. Uber als 
ein Arzt wendet er Diefes Herz und Diefe Ga⸗ 
ben unmittelbar zu dem wahren und weſent⸗ 
lichen Wohlfenn feiner Mitbürger, und der 
hoͤchſten Haupter der Welt an. Er Dichtete 
alfo nur in den Kleinen Zwifchenraumen , in 
. welchen der Arzt nicht wirken kann. Reiſen, 
ſchlaſloſe Nächte, Krankheiten felber, find die 
einzige Zeit, Die er auf die Dichtlunſt wen⸗ 
bet, und fo fehr wir Diefe in ihm lieben , fo 
wenig laßt ung die Dienfchenliche zu , feine 
Zeit der mitleidigften aller Kunfte, der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft, zu misgönnen. Wir verzei⸗ 
‚ben dieſer leztern um deſto eher ihren Vorzug, 
weil fie zwar den Hrn. Werlhof hindert, meh⸗ 
rere Fruͤchte feiner Dichtkunſt an den Tagauı 
legen, aber an derſelben völligen Reife feine 
® ⸗ 
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bnahme verurfadhet hat. Die Reinigkeit 
vr Sprache, die Fluͤßigkeit des Sylbenmaſ⸗ 
s und der Wort sung, die richtige Wahl 
er Reime , könnten nicht vollkommner ſeyn, 
ann dem Hrn. Werlhof fhon keine andere 
enushusg von der Vorfehung aufgetragen 
are, als die Dichtkunſt. 


„Es giebt Reime, die die Oberſachſen ein⸗ 
fuhrt haben , und worinn weder die Buch⸗ 
aben volllommen ähnlich find, noch der Laut 
ey den andern Deutfchen übereinftimmig ift. 
le Dichter haben fie, als eine nöthige Äus⸗ 
ehnung der Freyheiten der ohnedem fo eng 


ngefchrantten deutfchen Poeſie, freymuͤthig 


genommen , und ohne Scheu gebraucht. 
r, Werlhof ift faft der einzige Dichter, der 
uch diefe Nachſicht verſchmaͤht, und mit der 
ftandigften Nichtigkeit die volllommene Ue⸗ 
reinfiimmung des Lautes in feinen Neimen 
obachtet hat. 


Eben fo forafältig und zärtlich auch iſt 


r. Werlhof in allen andern Schönheiten 
s Reims gewefen, die den Abfchnitt , dem 
ohlklang , die Wortfuͤgung, die Richtig- 
ft het prache, und die Wahl der Wörter 
reffen. B | 


Alle diefe Vorzüge würden in unfern Aus 

n nicht mehr als mittelmäßig feun , wenn 
Die einzigen waren. Die Abficht des Did, 
ers 
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ters iſt zu gefallen und zu rühren, umd die 
aͤuſſerliche Richtigkeit hat bey dem Verſtande 
ihren Werth, aber feine Macht auf das Herz 
des Lefers. Es find zu allen Bee Dichter 
geweſen, die ſich mit Diefer aͤuſſern Schonheit 
vergnugt haben, und alle diefe Dichter Haben 
ihres ae verfehlt. Aber bey unferm Vers 
faſſer find fie "wie fie in der That feyn follen, 

nur zierliche Kleider der wahren Schönheit. 
Wahre und gründliche Gedanken, wohl aus 
gefundene Nehnlichkeiten verichiedener Be⸗ 
grife ſcharf unterfchiedene Unahnlichkeiten 

hnlicher Ideen, kurze und dennor das We⸗ 
fen der Dinge abmahlende Beywoͤrter, wohl⸗ 
ſtaͤndige Vorftellungen wirklich zaͤrtlicher Lei⸗ 
denſchaften, alles dieſes find Schoͤnheiten, 
die auch ohne die Zierde des Schalles und 
der Sprache gefallen; aber die ſich der Voll⸗ 
kommenheit naͤhern, wenn dieſer aͤuſſere 
Schmuk fie begleitet. Ich finde dieſe Verei⸗ 
nigung beider Vorzuge nicht nur deßwegen 
fchon , weil Wohlklang, Reinigkeit und Rich⸗ 
tigkeit Eigenichaften guter Gedichte find, fon- 
dern auc) Deswegen, weil es'fehr ſchwer, und 
folglich fehr ungemein ift, wenn ein Dichter 
fie mit der Starke der Gedanken, und Dem 
Feuer des Ausdrukes verbindet. 


Unter diefen wenigen Dichtern, die Keine 

Art von Schönheit verabfaumt haben, wird 
ein ieder Kenner unfern Hrn. Verfaffer sah. 
en; 
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en, und ich fehe feine Gedichte als eine der 
eltenen Schönheiten an , bey welchen niche 
tur einige Geſichts zuͤge ſchoͤn find, fondern al 
es, was eine Schönheit ausmacht , in einer 
ae oigen Vebereinftimmung zuſammen 
intri 


‚.. Und dennoch iſt noch) ein Vorzug, den ich 

iber alle diejenigen fchäge, die ich noch benen« 
net habe: Diefer ift die herrſchende Tugend, 
md die ungeſchminkte Gottesfurcht, die alte 
Hedanken des Verfaſſers belebet. 


Wann die groͤſten Gaben Werkzeuge des 
Anglaubens, der Ueppigkeit, oder der zuͤgel⸗ 
ofen Satire ſind, fo find mir dieſe Vorzüge 
den fo verhaßt , als die Starke an einens 
ee r oder die Macht an einem unbilligen 
zürften. 


Wenn aber ein groffer und erhabener 
Heift feine Gaben dem Glauben, der Wahre 
yeit und der Tugend zu Fuͤſſen legt; wanır 
in Rewton die Offenbarung aus der Natur 
ertheidigt, ein Fenelon die Tugend mit dem 
Reise der Beredfamteit ziert, und ein Racine 
te Religion mit den herrlichften Farben der 
Boeite ausſchmuͤket, fo entficht bey mir ein 
eines Vergnügen, das mit demjenigen eine - 
Lehnlichkeit hat, welches wir vermuthlich 
mpfinden würden, wenn wit in die Bekannt 
haft eines feligen Geifes von einer hoͤhern 
Irdnung kaͤmen. Des 

De 


152 Vorrede zu den 


. Des Hru. Werlhofs Gedichte find zum 
theil ſcherzhaft: fein Feuer und die leutſelige 
terkeit ſeines Wizes haben guf verſchie⸗ 
dene Glüuͤksfaͤlle ſeiner Freunde Blumen au 
ſtreut. Aber nicht eine Zeile iſt in dieſer 
Sammlung zu finden, nicht eine Zeile if, 
wie ich zuverläßig zu verſichern mich getraue, 
jemals aus feiner Feder gekommen, Die den 
aan der ſchaͤrfſten Sittenleher zu ſcheuen 
a ec. | ” 


E 30 enthalte mich mit Willen , won den 
Gedichten insbefondre dem Leſer einen Vor 
geſchmak zu geben , da ich mich verfühere, cr 
werde aus eigener Einfiht eben das Urtheil 
fallen , worin ic) ihm vorgegriffen haben 
würde. Cie find_von Herrn Merihoi 
felbft in einige Claſſen abgetheilt worden, 
morunter man geiftliche , moralifche,, fcherz 
hafte, Gluͤkwuͤnſche, Lobgedichte, Trauer 
gefänge ‚ und endlich einige Dentmale treue 
tiebe . finden wird. Wenige Darunter find 
hier ımd da zerftreut, einzeln , dder in Sam⸗ 
lungen herausgefommen ‚ Die male aber 
noch niemand als ihm, und einigen Freunden 
befannt worden. ” 


| Bunde Mitglieder der hiefigen koͤnigli⸗ 
hen deutichen Gefellfchaft haben ſich um die 
Liebhaber ächter Schönheiten darin verdient 
emacht , daß fie die Gedichte des Hm. Ver: 
affers in Hannover ausgeforſcht und zuſam⸗ 
| menge 


Merihofchen Gebichtens: 1,3 


mengefischt haben, und feine Zeutfeligkeit hat 
den vermerkten Borfas der Geſellſchaft in Eu 
füllung gebracht, indem er dieſelbe mit richti 

und suverläßigen aofheiften derjenigen Str 
Te veriehen hat , die hier heransgeeommen 
find. Ich fehe alfo meinen unlangft bey der 
Ausgabe meine Ma Gedichte ausgedrufs 
ten Wunſch vo a erfüllt, den ich vor noch 
fo Surser eit n oh Hofnun 2 ee 
und ich habe mehr als meinen Wunſch erhals 
ten , indem der Hr. Verfaſſer mir. erlaubt 
hat; meinen Namen mit dem feinigen auf eis 
ne mir ſo vortheilhafte Weiſe zu vereinigen.“ 


Böttingen, 
den 26 Dart: 1749. 





v⸗ 


DM bat ſich nicht geſcheut, dieſ⸗ Vorrededer Volitil 
Ir be ufchreiben. ber feit 1753 habe ich Goͤttingen ver⸗ 
en, umd feit 1766 ift der verchrumasmwirbige Werlh 
todt, und in den im ey Testen Auflagen meiner deutiche 
eat En bf n uleibt tiefe Vorrede, nd als ein 
munis meiner wahren Hochach 


m... 


“ 


VIEL 
— 
Vorrede 
die der 
Herr von Haller 


unter dem Namen des Buchhaͤndlers, 
der erſten franzoͤſiſchen 


Ausgabe feiner Gedichte 


beygefuͤget hat, 
die zu Goͤttingen Anno 1750 herausge⸗ 
kommen iſt. 


Aus dem Sranzoͤſiſchen uͤberſegt. 





Dani 
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VI. 
DBorrede 


die Der - 
Here von Haller, 
unter dem Namen des Buchhändlers ; 
der erften 


Franzoſiſch. Ausgabe feiner Gedichte 
beygefüget hat. 
Aus dem Stanzöfifchen überfegt, 


¶ o 


Ta ſchreibe hier eine Vorrede von einem 
aanz befondern Geſchmak. Der. Zwek davon 
iſt, alles mögliche Bofe von dem Buche zu 
forechen, das fie anfagt. Dieſes ift eine feis 
ne Betrügeren , wird man mir antworten: 
nichts als eine bloffe Liſt, um einer ernſiha⸗ 
ften Critik vorzukommen, und dem ſatiriſchen 


Leſer zum voraus die Waffen aus den g Da 
en. 


usß Vorrede zu des 


den zu winden die er wider mich gebrauchen 
koͤnnte. Es iſt nicht ganz und gar , aber 
dennoch beynahe fü. Der Verfafler der Ge⸗ 
dichte, davon man bier die Ueberſezung ſieht. 

laubt, fein Geichmat in der Dichtkunft fene 

effer , als feine Gaben. Das kann ſeyn; es 
iſt viel leichter , die Schönheiten eines Virgils 
zu empfinden , und die Fehler eines Voltaire 


je beurtheilen , alg eine Aeneis oder einen 


atilina zu fchreiben. 


Der Herr v. Haller hat nicht ge laubt, 
daß er ſich auf das Urtheil ſeiner Freunde 


verlaſſen koͤnne das. beftandig verdächtig if: 


weil ein jeder Freund weiß, daß ein Schrift 


| fteller ihm eher hundert übermäßige Lobſprauͤ⸗ 


che, als ein einziges Urtheil, das ihn ſchlaͤgt, 


“ zugute halt. Der Ausſpruch feiner ehmaligen 


und gegenwärtigen Mitbürger hat ihn nic! 
von feiner Meinung zurufgeführt. Man hat 
ja , fagte er, in Deutfchland einen Ablas 


4 
. für alle mittelmäßige Boeten, den man abır 


I Frankreich nicht hat. Ein Trauerſpiel, 
Bas in Leipzig wohl ware aufgenommen wor 
den , würde in Baris zu nichfe gepfiffen 
werden, wenn die Weberfezung auch am voll 
kommenſten mit dev Urkunde übereinfame. 


Ein ehrlicher Dann; ſezte ex hinzu, kann 
giemlich gleichgültig über Lobſpruͤche ſeyn , er 
ann fie auch nicht mit Eifer wuͤnſchen. Bei⸗ 
dei die Religion und die Vernunft fagen ihm, 
er 
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verdiene fie fehr wenig , feine Beftimmun 
Eh* nicht durch feine Baden in der —* 
st. 


Aber es ift wohl ſchwer, ohne Schmer⸗ 
eine Eritit auszuftehen, bie man nicht ver⸗ 
net hat. Sie erniedrigt uns fogar in der 
geh unfrer Mitburger und unfrer Freun⸗ 
fie giebt unſern Neidern Waffen gegen 
s in die Haͤnde; ſie entdelet an uns Fehler, 
man vielleicht nicht wurde beobachtet haben, 
ñ ein unbeſonnener Verfaſſer fich nicht einem 
zuhellen Lichte blosgeſezt haͤtte, das vwieh 
durchdringend iſt, wenn es auf ſchwache 
ellen fallt. | 


Man hat mohl dem Herrn von Haller 
5 Beyſpiel eines _Pope , eines Miltons 
führen wollen, aber_er hat diefe Verglei⸗ 
mg fehr weit von fich geworfen, an 
m , ſagte er nach dem Horaz , auf dem 
wier fpielen , ohne ein Handel: zu feyn > 
m kann a ohne dem Farinelli gleich“ 
fommen. Pope hat in feinen Gaben, auch 
jar in feinem Srundriffe , Schönheiten, 
ohne Ruͤkſicht auf die Harmonie , in wel⸗ 
r er alle engliſche Dichter übertroffen hat, 
hönheiten, die für alle Zeiten und fur alle 
lker find; feine Satire ift ſcharf, ſinnreich, 
hl getroffen und beiffend ; in feiner Philos 
hie felbit hervfcht das neue , das reisende. 
‚efes If Gold; und wenn man ihm an 


— 
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ſchon durch einen neuen Guß feine vorige Ge⸗ 

ſtalt nimmt, fo bleibt es doch ein eoflbare: 

Metall. O ihr Seribenten!- die ihr nur mit 
insbel handelt , bleibet bey eurer vorigen 
eftalt , der Ziegel wäre euer Grab! 


Ich will es zugeben, fagt der Herr v. Hal: 
fer, ich habe in wenigen Silben Hin und wieder 
einige Wahrheiten gefogt,die bon den Deutſchen 
vor mir nicht in Nehmen gebracht worben find: 
andere Nationen aber Tonnen fie vorgetragen 

aben , unendlich viel beſſer vorgetragen ba- 

en... Die Meberfesung wird die Vorzüge der 
Kürze nicht mehr Defisen, Die man mit dem 
Titel der Starte beehret. Was mird mir 
“dann bleiben, wann ich das Weſentliche und 


die Form zugleich verliere? 


‚ Dein Beruf hat mich niemals zur Poeſie 
geführt , und derjenige, den ich habe , bat 
mich zu allen Zeiten allzuſehr befchäftiget, ats 
daß id) etwas ausarbeiten follte, was aufler 
der Sphäre meiner Pflichten iſt. Daher har 
be ich mie den Geift nicht genugfam_mit Le⸗ 
fung der Dichter und finnreichern Scheiften 
ausgesieret ; ich habe auch nicht Die Zeit gr 
habt , die Kleinen Werke auszufeilen, Die 
mir meine Gefaͤlligkeit abgezwungen, oder 
Die die Bewegung meines Gemuthes mir ein⸗ 
— hat. Man ſieht wohl aus den Jahr⸗ 
zahlen ‚-die bey meinen Gedichten ſtehn dat 
sch der Poeſie nur in meinem zwanzigſten Jah 

re. 
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re, oder wenige Jahre nachher, obgelegen 
bin. Man kann in dieſem Alter eine aufge⸗ 

weite Einbildungskraft haben. Aber es iſt 
nicht wohl möglich, in einer ſolchen Jugend 
einen a I ausgesierten Geiſt, und eine 
sulänglich arke Beurtheilungstraft zu beſi⸗ 
zen , die Fehler ausweichen zu Können, und 
etwas neues und wohl uberlegtes zu fagen.] 


‚Aber ihr habt vor dem Pope * gefagt, 
die Menſchen ſeyen ein Mittelding zwiſchen 
den Engeln und dem Rich? Ennius hat 
viele Dinge nicht nur vor dem Virgil geſagt, 
fondern Birgil hat fie fogar in die Aenels vers 
fezet : war Enning deswegen ein guter Boet? 


Ein Kunftrichter ‚, deſſen Geſchmak ficher 
und ſchwer ji befriedigen ift, hat die Urkunde 
und die Ueberſezung gutgeheiſſen: iſt dieſes 
nicht ein Vorurtheil zu euren Gunſten? Ein 
vortrefliches, wann nicht Herr Bodmer mein 

reund und mein Landsmann wäre. Die 

ranzoſen befchüzen den Deseartes bis in 
Die Teste Verſchanzung feiner zerflörten Hyr 
pothefe: würden fie die Wirbel vertheidigen, 
wenn fie nicht in Frankreich waͤren erbacht 
worden ? 


Aber warum gebt ihr dann zu „Sag man . 
eine Ueberſezung drufe, davon ihr den ſchlec 
en 
7 Ba geräte üies Vernunft Aberclauben u 
L %. A 











16 Wrede zu deß 
ten Ausgang vorherfehet?_ Soll man fid 


da blosgeben , wo man weiß, daß man dan 
kuͤrzern ziehen wird ? 


Man’ könnte etwas auf diefe Frage ant 
worten , aber der Herr von Haller willnich, 
daß ich für ihn antworte. Er hat ohne Zwei⸗ 
fel feine Gründe dazu. Alles was er mir er 
laubt zu fagen , iſt, Daß die Ehrerbietung 
und die natürliche Achtung , bie er für wur 
dige Freunde hat, ihn beiegen, von feiner 
‚eigenen Meinung abzugehen. Wielleicht bat 
er gefürchtet , man möchte zu viel Hochmuth 
in feiner Beſcheidenheit finden. * 


Der junge Edelmanıi , der ſich hat gefal⸗ 
len laſſen fein Ueberſezer ** zu werben, um 
. er 


v Ein Fehler, den Voltaire dem berühmten Com 
eve nachdruftich vorwirf. Er vergieng darim 

ſich ſehr, ſagt Voltaire, daß er von feinem thew 
tralifchen Beruf zu. wenig Hielt , der ihm Doch fein 
Rubm und fein Gluͤk zumegegebracht Hatte E 
ſprach mir von feinen ten , wie von Kleinigkei⸗ 
ten , die weit unter iym wären, und bat mich gleich 
bey meinem eriten Beſuche, ich möchte num mit ihm, 
ald mit einem Mann, , der gang einfach lebte, um 
gehen. Ich antwortete darauf, wenn er unglufli“ 
an — gr Dam Er hir a Mann zu fern 
Nurde n gewißen eſucht Haben , u. £ :. 

V. Lettres fur les Anglois, p, 169. ment 


w Syere Gottſched Hat die Sache anders ei 
e& . Deutfcher untefit ach kr leicht FR FEN 
in einem Journale zu rühmen: "wagen folte < 
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auch neulich eine Ueberſezung des deutfi 


ltons San nt "Ei / Bern 
e anders d 


ein Fran 
—3— ef, m — — — me, 
ee ausdruͤlen 


ag in hat ja han al feyen 
je in ar DE Hunde viel zu —— 
ere pr 


t au 
er es iſt fo fiten 2.002 vom Sur | 


nicht einem andern zumuthen Keuter ren, Dt A 


eh can en dinge? Died lee -- 


iR ein Vorwurf, Dub ber Leipziger en 

Ad unterſtanden hat, dem Seren von Saller (im 

uften 9 aus der —5* —— 

en. Der erſtere hat ſich dar den Göttin 
ben gelehrten Zeitungen * 15 * * mit 
Folgenden Worten ver DeiDige erm Herrn 
er, dem alten Vorwur feines Unglim wirſt 
—** eine Thorheit vor, die ht ben 
der Wahrheit hat. Derfelbe har den Herrn 
Bernhard Tfcharner , den lieberfezer feiner Gedichte, 
einen mit den größten Vorzuͤgen des Gluͤkes vor allen 
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de ſich einer Arbeit ergeben ; es iſt fo wohl 
angenommen, daß fie efinnliches Vergnügen 
. für ihre einzige. Bl ht anſehen, daß es fcheint, 
man feye i ir allesy was fie ernfihaftes 
bornehmen, r viel mehr verbunden, als de 

en, deren en nur durch Die Armuth oder 
die ——* ſich zu erheben, erwelt 
wer en. 


So viel mich der Herr von Haller 
ſagen; er hat e unter diefem Bedinge zu 

eben wollen, daß ich die Ueberſezung feiner 
Sigi drukte, 26. 26. 
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Son den 
Vortheilen der Demuth. 


CCEXEICE 


enth iſt die Erkenntnis ſeines eigenen 
nwerthes; Beſcheidenheit iſt die Demuth 
unſern Thaten ausgedruͤkt. So ſelten als 
e Demuth iſt, ſo ſehr haben die Menſchen 
re aͤuſſerliche Stellungen nachzuahmen ſich 


muͤht: fie haben daruͤber Regeln gegeben, 


d das weſentliche der. Höflichkeit iſt die Ver⸗ 
rgung unſers Stolzes; dann nichts iſt dem 
ochmuth empfindlicher, als ebenderſelbe in 
dern Perſonen. Eines andern Bemuͤhung 
18 uͤhertreffen zu. ſcheinen, greiffet was 
is am liebſten iſt, aufs lebhafteſte an, und 
ie meinen eben fo viel an unſerm Ich ver⸗ 
hren su haben, als ein-andrer dem. feinen 


ylegen will. 


Der grobe Stolz ift allzu veraͤchtlich. 
iemand fagt mehr, wie chmals wohl ges 
woͤhnlich 


\ [2 
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wöhnlih war: Ich bin der Mann. Der 
Alten Hochntuth war einfaltig ; der unfere 
tft feiner worden , und dennoch iſt er allen 
andern unerträglich , als dem, der ihn zeiget. 


Mer flieht nicht den Rutilius; wer ift 
sicht licher allein, alg mit ihm in guter Ge⸗ 
ſellſchaft? Nicht dag eben groffe Lafter ihn 
verachtlich machen! Er befiset Wis und 3a 
digkeit, und würde Ruhm erlangen, went 
er denfelben von andern erwarten mochte, 
Aber er gefalt fich felber fo wohl, dag man 
uber Leinen Vorwurf veden kann, wo er ſich 
nicht zum Text des Gefprachs mache. Jenes 
hatte er anders angefangen. Hier ift ihm 
etwas ahnliches begegnet. Er hat es vorge 
fagt, aber man hat ihm nicht glauben wollen. 
Damals iſt er aufgeräumt gewefen, und. hat 
jenen 'alfo_abgefertiget. In diefem Buche 
find gute Sachen , aber wenn er Yich bemuͤhen 
möchte, es wäre viel zu fügen. In die Wich- 
kunſt Hat er fich nicht einlaffen mögen ; auch 
find. es nur unfruchtbare Grillen. Man fast 
von Beraldo , er habe Verftand, aber Ru⸗ 
tilius Tennet feine Stärke. Mit einem Wor⸗ 
te, durchgehet alles was man wiſſen kann, Ru⸗ 
tiliug wird euch immer eines beffern belehren, 
oder feine Unwiſſenheit felber wird Klugheit 
eyn. Rutilius irrt, fein Hochmuth führet 

n unrecht. Er meint der Ehre nachzueilen, 
und er entfernet ſich davon. 

. | Modeſtino 
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„Modeſtino ſpiegelt ich an ihm, und em⸗ 
ndet wohl, wie lacherlidh es ſeye, gutes 
n fich felber zu fagen. Ich, fagt er, bes 
ine, daß ich mich auf dieſes nicht verſtehe: 
ı jener Begebenheit hatte id» mich anders 
fführen follen :_ Mein Gedächtnis ift das 
limmfte von der Welt: Meine Gedanken 
d nie bey einander: Mein Beift iſt zum 
offen unbrauchbar. Er durchgeht alle feine, 
ine Schwachheiten , und bekennet fie auch 
gen Unbekannte. Dich betriegft du Modes 
105 ung wirft du nicht betriegen. Wir wiſ⸗ 
ı alle fchon lange, daß Ausſchweifen Wiz, 
iſchlechtes Gedächtnis Verfland,und geringe 
hler die Abwefenheit von gröflern bedeuten. 


Die Verachtung feiner felbit ift öfters ei⸗ 
verborgene Nuhmredigkeit, die in ihrer 
itfernung vom Hochmuth die Ehre fuchet , 
ü der Hochmuth felber fie dazu nicht fuͤh⸗ 
t fan. ' 


ie aber? foll man * ſelber niemals 
nnen, und ſeinen Verdienſt vor andern ver⸗ 
rgen? Unter den Gliedern der Geſellſchaft 
Port Royal war das Wort Ich voͤllig aus 
e Sprache verbannet, Sie ſagten nicht, 
habe zu Mittag geſpeiſet, ſondern, man 
t die Mittagsmahlzeit zu ſich genommen. 
jeſe Bedenklichkeit iſt allzu gekuͤnſtelt; die 
itur hat uns zu Perſonen Ping Man. 
jehrt nichts mehr, als dag wir nicht fü oft 
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an ung felber gedenken, daß wir andrer das 


rüber vergeffen. 


. Vergebens umfchräntt man die Worte, 
wann das Herz ungebeflert bleibet. Ein. je 
der betrachtet ich auf feiner fchönen Seite, 
und würde fih unfelig ſchaͤzen, wenn nicht 
etwas wäre, wodurch ex fich über alle Mien- 
‚schen erheben könnte. Jener Gelehrte, der 
Wanzigtauſend werfchiedene Arten zu Tefen 
uber einen unnuͤzen Dichter gefammelt hat, 
würde mit feinem Pelopidag Verdienſte tau⸗ 
ſchen, der fein Waterland befreyet hat. Ein 
Taͤnzer betrachtet fich in den Fuͤſſen, ein Frauen⸗ 

immer im Angefichte,, und Agenes im Hute. 
jemand ift fo verachtet , Daß er nicht im et- 
was fich felber gefalle. . Kann Minuto nichts 
anders ale Reiten: er wird fich heimlich uber: 
eugen , eine fchulrechte Stellung auf einem 
ferde feye eine genugfame Anwendung einer 


vernünftigen Seele. | 


Sdo lang der Hochmuth in unferm Her 
zen herrſchet, werden aus diefer Quelle im⸗ 
mer unmamändige Soegeugen en entipringen, 
und. was der Mund. verbeiffen elernt bat, 
wird aus dem Auge „aus der Stellung , aus 
jeder Meine hervordringen. Der wahre Weg 
zur Befcheidenheit ift alfo die Demuth. Alle 
andere Regeln lehren ung nur diefe Tugend, 
wie. du Fresne einen Achilles vorftellen, Go 
edel nnd natürlich er fpielet, fo fieht man Doch, 
dag er ſpielet, und Fein Achilles iſt. 
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Demnach ſollte der Hochmuth ſelber eben 
wohl zur Beſcheidenheit fuͤhren, als ſeine 
eindin die Demuth; dann es iſt gewiß, man 
rliert von feinem Verdienſte fo viel, als man 
tanfländigerweife zeiget : und von, allem 
jeden, worein man feine Treflichkeit kuͤnſtlich 
nflicht , wird nichts haften, als das Ange» 
enken unſrer Unbeſcheidenheit. 


Ueberlege doch ein jeder, wie verhaßt an 
dern ihm ſeye, was er fi felber zulaͤßt. 
Neſſe er an ihm felber ab, wie ruhmredige 
Zezeugungen Aufgenommen werbeit, und wie 
hadlid) es dem Hochmuth ſeye, ſich zu zeigen. 
Bill er näher zur Tugend treten, fo betrachs 
er fich nicht auf feiner glänzenden Seite als 
in, fondern oft an derjegigen, die er ſich 
Iber verbergen möchte. Niemand kann ſich 
Ibft beliegen , wenn er nur ſich unterfuchen 
u. Denke Horatio , er feye zwar edel und: 
eich, er habe Wis, und weig Burger ſeyen 
icht unter ihm : aber er feye nicht gelehrt, 
och arbeitſam, und fein innerftes möge keine 
Interfuchung vertragen : fein Seneca wird ihn 
emuͤthiger machen, als fein eigener Anblik. Ein 
der fehe, worüber er fich groß duͤnket, und 
haͤme ſich. Wie felten iſt einer in der ges 
ingſten Gabe ungemein, und wie oft findet 
e Die Leute verächtlich , bie in eben derſelben 
zabe ihm vorgehen. Canoro meint ſich viel 
it ſeiner Muſik. Tauſend Operiſten A 
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treffen ihn. darinn , feinem eigenen Geftänd- 
niſſe nach ; und wie hoch ſchaͤzt er einen Ope⸗ 
riften ? | 
N der Gelehrtheit und in ben Wiſſenſcha⸗ 
fen, die eher gemacht find ung zu Demuthigen, 
als ung aufs laſen, betrachte man , wie alle 
Wiſſens fo fehlhaft und fo uns 
vollkommen find , und wie wenig man von 
Demienigen wille , was wir Menſchen wiſſen 


‚Sonnen. Wie ftammelt und zweifelt nicht ein 


Rewton; und wie lange bift du noch Fein 
Stewton , der fo wenig fl? 


Höhere Wahrheiten gehören niht auf 
eine — wo das Laͤcherliche der 
vornehmſte Actor iſt. Wäre dieſe Betrach⸗ 
tung nicht, wie elend wuͤrde ich mir nicht in 
den Augen der Engel einen Menſchen vorſtel⸗ 
len, der in der Gegenwart Gottes etwas zu 
ſeyn fich einbildet. | 

u 
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). Menſchen find in vielem Kinder , am 
eiften aber darinn, daß fle ſich nach Gütern 
hnen, in deren Befize keine Gluͤkſeligkeit, 
‚deren Verlangen aber ein gewiſſes Misver⸗ 
tugen ihnen bevorſtehet. Der Seele, dem 
ibe , den aufferlichen Umſtaͤnden, haben fie 
wiſſe Volltomenheiten ang ebichteh, mit deren 
haltung fie ihre Glüffeligkeit verknuͤpfen. 
Big, Schönheit, Reichthum, Anfehen, find 
e Gaben des Schikſales, woruber beide 
eſchlechter dem Himmel am meiften dank 
er ihn anklagen : in allem diefem aber i 
wenig Urfache zum Verlangen, daß, nach 
rer tiefern Einficht , man fie vom Himmel 
rbitten würde. In diefem Blatte werden 
iv den Wis allein betrachten , deffen = 
rechte 


Aus dem zu Bern alle Freytage herausgekommenen Nor 
chenblatte/ 3734, Num. 23, * 


—* 
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rechte am lebhafteſten und beſtaͤndigſten in die 
Augen ftrablen. 


-_ Der an ift entweder innerlich, und 
heiffet Scharftinnigkeit, oder aufferlich unter 
dem eigentlichen Namen des Wizes. Jener 
ift ein ſcharfes Gefühl der Staffeln der Schoͤn⸗ 
heit , diefer ift eine Faͤhigkeit foldes Gefühl 
aͤuszudruͤken; beider Gaben Vortheil ift leicht 
abzufehen. Ein fcharfiinniger Verſtand ges 
nieſſet taufend reine Wolluͤſte, Die den gemeis 
nen Beiftern verborgen find. Die wohl aus: 
earbeiteten Gedanken eines’guten Dichters 
. Die vernünftige Bündigkeit eines grundlichen 
Weltweiſen/ die reisende Anmuth feuriger 
ha find für ihn eine beftandige Quell 
herfchiedenen Vergnuͤgens. Wie entzuft: 
nicht Scaligern jene Ode des Horatius *? 
Wie angenehm bewegt nicht einen guten Ge 
ſcchmak die Abbildung der unfehuldigen Liebe 
amfreer Altvaͤter in Miltons verlohrnem Ba- 
radieſe, oder das lebhafte Gemaͤhlde eines in, 
nig gerührten Beten in Canizens Doris? 
Kein irrdiſches Vergnügen koͤmmt demienigen 
Deu , das aus dem vertrauten Umgange ver 
nünftiaer Freunde flieffet. Der Wis, Das 
angenehmfle Vorrecht der Seele, macht ıms 
v einer beweglichen Schaubuhne der Luſtbar⸗ 
eiten; Scherz und Aufgeriumthei folgt leb⸗ 
haften Geiftern nach , Verwunderung eglen 
—. et 


⸗ Quem ‚ta ſemel Melpomene &c. | 
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fie, und die Erwartung meldet fiean. Wie 
nhmahl hat nicht das Gluͤk eines Lebens 
n einem einigen wizigen Einfalle feinen 
fang genommen? Der Wiz hat in Bau- 
huͤten für Konige — — und 
Nachwelt mehr Namen uͤbergeben, als 
acht ımd Siege : Die berühmtesten Helden 
d , was ihre Dichter fie gelten ‚gemacht 
ben , und ohne den Homer würde des 
billesg Namen entweder nichts oder wenig 
n. 


Die ſchmeichlende Hofnung ſo empfindli⸗ 
r Vortheile bewegt ung, vom Himmel für 
fere Kinder Wiz zu erflehen , und ihre Bos⸗ 
t feldft für genehm zu halten, wann fi 
jes Fuͤrwort hat. = 


Ungeachtet aber aller dieſer Vortheile 
be ich den Wiz immer an ein gefährliches 
fchent des Himmels gehalten, das einem 
rande gleich in die gerne leuchtet, und in 
Naͤhe brennet. Die Zeig Zi und 
zaͤrtlicher Geſchmak wurden ein Vorrecht 
Gluͤkſeligkeit ſeyn, wann die Vollkom⸗ 
nheit den mehrern Theil menſchlicher Sa⸗ 
n ausmachte, und wann in der beſtaͤndigen 
rmiſchung des guten mit dem boͤſen, dag 
ronugen vom guten den aus Dem bofen 
ttehenden Verdruß endlich noch uͤberwoͤge. 
o aber find der Menſchen Thaten eher ein 
rwurf der Verachtung und bes Haſſes, 
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als der Bewunderung. Gegen einen guten 
Dichter zahlt man taufend matte Reimer ; eir 
ſinnreicher Freund verlieret fih in dem Ge 
draͤnge abgeſchmakter Zeitverderber ; im de 
Schriftfiellern felber , denen den Wiz ihren 
Zunamen giebet , wird ein grundliches Ur 
theil taufend Schwächen finden, und die Ich 
pafteiten Einfälle verlieren an der Nichtig 
- Leit des Verflandes fehr oft, mas fie durch 
Feuer gewinnen. Stelleman fich einen Ken 
der Mufie vor, der fein zärtliches Gehör inun 
‚ aufhörlihen Verftiimmungen muß marten 
laſſen, man wird einigermafien einen Be 
griff haben, was ein fcharfer Gefhmaf. it 
den Umſtaͤnden des menfchlichen Lebens Ic 
det. Wie unglukfelig wird nicht der fcharf 
ſfinnige von Einfiht duch die Strengigkei 
feines Verſtandes? Unter feiner Gefellichat 
findet er niemand, der wuͤrdig ſeye fein Freun 
u ſeyn, unter den Buchern feines, das fen 
eit bezahle, in feinem Leben felten etwas 
worüber er vergnuͤgt feyn koͤnne. Gelbfta 
feiner Scyönen fieht er die wenigen Fehler 
und vergißt der mehrern Zierden.. 


Aber um deſto weniger iſt dieſes lebha 
te Gefühl zu wuͤnſchen, weil bey den Mer 
ſchen das geringfte Mißvergnuͤgen die gri 
ſten 2uftbarfeiten verbittert, und hingege 

. die lebhafteſten Beluſtigungen gegen ” eine 
mittelmaͤſſigen Verdruß kraftlos md. < 
on J verkeh 
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lehrt find wir, daß an einem kuͤnſtlichen 
emaͤhlde, eine einige falfche Abmeſſung, in 
jem Gedichte wenig matte Eitellen, uber 
es darinn befindliche gute hervorftrahlen. 
ne Zeit ift gewefen , da Nonfard , Theo⸗ 
He, Dienantes, Po el, Dichter waren, 
an fand ben ihnen le ba, Gedanken und 
aͤnzende Stellen. Alle die 

munden, und dag gute von dem ſchwachen 
fo verfchlungen worden, daß niemand mehr 
eben denjenigen Dichtern Schönheiten ſu⸗ 
‘2 wo ganze Völker dieſelben gefunden 
ben. = 


Was iſt die gröfte Urfache der mangeln- 
n Sreundfchaft? Die Bemerkung der Feh⸗ 
r an feinem Freunde. Die Vertraulichkeit 
yerhebt ung der Bemühung unfere Bloͤſſe zu 
deken, und erdfnet dadurch der Verachtung Die 
huͤre. Je zaͤrtlicher des einen Befchmat iſt, je 
inder wird er in einem Freunde, in einem 
hegatten Vergnügen finden. Dann die 
Scharffinnigteit ift ein Vergröfferungsglag , 
nter welchem die angenehmen Farben vers ⸗ 
en und die Höfer und Gruben zu⸗ 

4 men. . “ 


Zubem: fo ſchraͤnkt fich dieſes gleich 
harfe Gefühl nicht in die Vorwuͤrfe des 
zerſtandes ein, es breitet fih in alle Ems 
findungen des Herzens aus. Aller menſch⸗ 
chen Betruͤhnis if niemand lebhafter unters 

. m 2 worffen, 
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worffen, als die, deren Wiz andere uͤber⸗ 
leuchtet. W 


Cicero ſand bey ſeiner Verweifung, und 
beym Abſterben feiner werthen Tochterin ſei⸗ 
ner Weltweisheit mehr Urſachen zum Schmer⸗ 
‚zen, als zum Troſte. Horatius ftarb neun 
og nad) feinem gutthätigen Freunde dem 
Maäcenas, Ovidius und Buff Rabutin konn⸗ 
ten in ihrem ganzen übrigen Leben ihre Entfer- 
nung vom Hofe nicht vergeffen,umd nicht verge⸗ 
heng the von Beſſer den innig gerahrten 
ni 


Du biſt von den belebten Seelen, . 
Die an der Mufen Bruft gefäugt 

i Und zur Empfindlichkeit geneigt. 
Sic) mehr als grobe Sinnen quälen. 


Ein groſſer Geift plagt ſich zugleich mit 
dem gegenwaͤrtigen, das auch andere empfins 
den , und mit.dem zukuͤnftigen, das nur er 
einficht. Er ficht Den ganzen Zufemmenhang 
verdruͤßlicher Möglichkeiten aus ihrer Quell⸗ 
mit gegenwärtig an, und daͤhnet feinen ſhmerz⸗ 
lichen Vorwurfs in taufend wahrſcheinlicheUm⸗ 
finde aus. Der Tod einer geliebten Perfon , ein 
Angriff ander Ehre, tödet feinen Bauren, aber 

| Wo 
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ohl einen Horatius, einen Erech * Mer 
olite alfo den Wiz, ein wahres Vorrecht 
mehrerer Qual wünfchen, da er die Freu⸗ 
n des Lebens geringer, und die Verdruͤſſe 
ppelt macht. Kann. 

Der Wis, wie wir ihr nennen, erfor, 
rt nicht nur einen Klaren, fondern anch eis 
n deutlichen Begriff der&taffeln der Schoͤn⸗ 


it „ nereinigt mit der Fertigkeit, diefelben - 


dern Fenntlich zu machen. Sehr oft trens 
n ſich dieſe zwey Gaben, fo daß man ein ges 
ndes Urtheil ohne Wiz, oder Wis ohne 
htigen Verſtand antrift. Geht den ehrli⸗ 
en bon Gchen, fü eo. fü gefund er urs 
eilet, fo wenig kann er feine Gedanken ans 
en benbringen. Unvergnuͤgt uber feine er⸗ 
n Ausdruͤke, fucht er andere, und erfest 
fe mit neuen, die zufammen dren Abrifie 
ner Begriffe machen, davon keiner kenntlich 
: wer würde feine Schriften und feine Re⸗ 
n dem nemlichen Manne zufchreiben? Diefer 
bier entiteht meiftentheils ans einer Lang⸗ 
nkeit fi auszudruͤken, begleitet mit einer 
offen Ekelheit in der Brufung feiner feiner. 

m 3 er 


” Greech war ein Englifcher Dichter, der bey ber 
Ueberfesung des Lucretius Ruhm erwarb, und als 


eine gleiche Arbeit am Horatius ihm nicht wohl aus- 
fiel ,, vor der Verachtung feiner Mitbürger ſich an 


dem Strang rettete. 
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Der Wiz erfordert eine groffe Geſchwin⸗ 
digkeit in der Ausfertiaung der Worte, die 
eine Abſchrift der Gedanken ſund. Vielen Leu⸗ 
ten mangelt diefelbe , und folde, wann fie 
od ein fharfes Urtheil befizen , finden 
hre Begriffe nicht in ihren Worten: hieraus 
entſteht ein Mißtrauen und ein Stammlen. 
Möchte alfo nicht das Befällen an fi) felber 
auch ein not igee Bedin jum Mize ſeyn? 
Wenigſtens find eben die Volker wegen ihrer 
Nuhmredigkeit und wegen ihres Wizes be 
ruͤhmt, ehemahls die Griechen , jezt die 

Franzoſen. 


Dingegen entfpringt der Wiz fo wenig 
von einem huͤndigen Urtheile, daß.er daſſelbt 

. in einer nehmlichen Seele auszumeichen fi 
het. Die Natur der Dinge ift fchlecht und 
ungesiert, unſere Begriffe find deſto einfül- 
iger je deutlicher fie find. Gereinigt von 
allem, was wir ihr leihen, wird die Welt 

° zur Bewegung, zur Dichte, zu Linien. 
Solch abgezogenen Gemählde ruͤhren und 
reisen nicht, weil fie der Einbildung wider: 
ftehen, die im undentlichen Anblite des Zu- 
farnmengefesten fich gefallt. Es merden alio 
sicht die nehmlichen Krafte zum Wize, und 
um Erkenntnis der Dinge erfordert. Die 
anner, Die in ernfihaften Wiſſenſchaften 
andere ubertraffen, find fehr oft am Mist 
unter andern geflanden, und die Dichter ba: 

er 
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ben Hingegen in mathematiſchen Künften und 
dem Gebrauche der Wernunft, weder gefals 
jen noch Ruhm gefunden. Leibniz war ein 
ara Weltweifer , und ein mittelmafiger 
Dichter; Voltaire ein guter Dichter, uud ein 
mittelmäfliger Weltweiſer. Es ift wahr , 
Beredſamkeit und Dichtlunft ziehen vom 
richtigen Gebrauch der Vernunft ab, weil fie 
nicht die vollig wahren Begriffe ſich vor⸗ 
kellen, fondern folche fuchen, darinn etwas 
uber die Natur erhöhetes ‚etwas daran vers 
andertes, etwas ähnliches, aber ungleiches 
ft. Solche heimlichen Lugen find die Figu⸗ 
ren, In denen doch der Unterfcheid zwoifchen 
der Beredfamkeit von der gemeinen Rede bes 
ſtehet. Durch den Gebrauch. derfelben ges 
woͤhnt man fich, etwas an der Wahrheit zu 
andern, und die Sachen fih nicht einzubil 
den, wie fie find, fondern wie fie ung gefals 
en. Die Bewohnheit macht, das ein gi er 
in den gerne, ein Uhreumacher in der Nahe 
befier ſieht: folglich fuhrt der Wiz von ſich 
ſelbſt von der Natur ad, und macht fih eine 
neue Welt, darinn die Wefen verfchönerte Ab⸗ 
dilder wahrer Dinge find. Fern davon , 
Daß er unſre Vernunft. beſſern folte, iſt der 
Wiz mit denen Kuͤuſten, wo er herrfchet, ein. 
Weg, die Vernunft zur Wahricheinlichkeit , 
nd Uneigentlichkeit zu verleiten. Eben das 
um ift in. den feurigften Dichtern. die Vers 
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nunft fo feltfam, als die Zieraten im der 
Mathematic. 


Vielleicht fcheinet dieſes Nachtheil denje: 
nigen nicht empfindlich genug, die ihre Glük— 


ſeligkeit nicht in den Kräften ihrer Seele ſu— 


chen. Aber aus der unnatürlichen Vorſtellung 
der Dinge, flieffen taufend Fehler im gemei- 


nen Keben. Zu hoch für fo fehlechte Umſtaͤn⸗ 


de, vertieffet fich der Wiz nicht gern in die nics 
drigen Bemühungen des burgerlichen Lebens , 
und irret, weil er den rechten Weg angehen für 
allzu leicht halt. Daher find die Dichter gar 
oft abgeſoͤnderte Leute gewefen, die eben fo 
viel Gelächter Hey ihren lebenden Mitbuͤrgern, 
als Nerwunderung bey der Nachwelt erweke 
haben. Aus eben der Verachtung der haus: 
lichern Klugheit ift die Armuth eine Gefpielin 
der Dichtkunft geworden. Danıı das geitli 
ce Gluͤk erfordert Aufmerkfamteit und Fleiß 
nicht nur in wichtigen aliein, fonder in dei 
eringften Geſchaͤften. Folglich wird der 
eichthum;, und die Ehre, mehr Durch Die ge: 
festen Gaben gemeiner Vernunft erlange 


werden, als durch Die flüchtigen Anfälle lebhaf 
‚ter Seifter. Auch aroffe Fuͤrſten und Staats: 


Bediente, wird man eher unter mittelmäßiger 
Gemuthern finden, als unter denen, Derer 
Kräften alle andere ausftechen., Auguft ba 
feine Gedichte felber ausgeloſcht, Dionyſius 
durch Kerker und Marter Tein Lob N feine 

aut: 
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raurſpiele erpreſſen können, Maͤcenas weich 
nd matt geſchrieben, Richelieu, der alles 
ermochte, für feine Comoͤdien Feine Zuſchauer 
nden koͤnnen. | 


Vielleicht erſezt den geiflreichen Köpfen 
ie Ehre, was ihnen am Reichthum abgeht. 
ber nein , die Verehrung feiner Mitbuͤr⸗ 
er ift fchwerer zu.erlangen. Naben doch 
roſſe Staatsleute, tieffinnige Weiſen, ruhm⸗ 
urdige Patrioten, den Beyfall ihrer Burger 
rſt nach dem Tode erlangen koͤnnen: was 
U man von einigen wizigen en oder 
on wohlklingenden Neimen hoffen? 


Lebhafte Geifter erweken meiftentheils 


iele wiedrige Bewegungen beyandern. Der 


Tenfchen Hochmuth kann niemand über ſich 


eiden, und fieht feinen Vorzug ohne Leinen 
nnerlihen Haß an. 


zudem fo zeiget ſich der Wiz nur alsuoft 

uf anderer Untöften, die ihre Verkleinerung 
nit einem dauerhaften Widerwillen rächen. 
Wenige Poeten haben lange an einem Hofe 
eben konnen, noch wenigere Die Liebe ihrer 
Burger erhalten. Schon Griechenland hat 
nanches Gedicht vergöttert, deſſen Verfaſſer 
s Dungers fterben laffen, oder gar hinges 
ichtet hat. Homer hat gebettelt, und Ana⸗ 
agoras der Geiſt iſt im Kerker geftorben. 
So verhaßt ift die Einficht fremder schler 
ms D 
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Erſter Abſchnitt. 
Vom 
Lande und ſeinen Einwohnern, 


I, haben , in einem der Testern Theile 
unfrer Monatfchrift * , von einer proteflans 
tischen Miſſion gefprochen. Es fcheint Diefe 


wir nehmen daher Gelegenheit die Geſchichte 
einer weit betrachtlichern Miſſion ke 
en, die fih nur gar wenig **.in ſolchen 
Ländern bekannt gemacht hat, wol die deutſche 
Sprache nicht gebrauchlich iſt. 


Schoromandalam, das die Europaͤer 
Coromandel nennen, iſt der Namen einer 
Haͤlfte des groſſen Vorgebuͤrges von Aſien, 
das ſich mit dem Kap Comorin endet. Ziem⸗ 
ich hohe Berge, die aber den Europäern we⸗ 

nig 
* Bibl. raif. T. XXXL P. 1.37. u 
** Der Here de la Erose bat hiervon mit vielem Eifer 

gefvrochen im Chrijtianifine des: Indes L. VII. 

Aber feine Nachricht hört Ao. 1720. mit dem Tode 

des Herrn Grundlerd auf, und die Trankenbarifche 

Million bat erft nach diefer Zeit ihren gröftes 

Fortgang gehabt, 
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nig befannt find, und von den Niffionarien 
Sad, in den Eharten Gate genennt werden, 
(öndern Coromandel oder die oftliche Kufte von 


. dem eigentlihen Malabar *, nemlich von der 


etlichen Küfte des eben benennten Vorgeburs 
ges ab. . 


Diefe Küfte iſt in verfchiedene Staaten 
abgetheilt, unter denen die allerfüdlichften 
ihre eigenen Könige haben, die nördlichften 


aber einen Theil der Länder des Kaifers_von 


2» 


doftan ausmachen **. Tanjour , oder Tan 

chaur, welches die eigentliche Ausfprache zu 

ſeyn ſchemet, iſt derjenige Staat, worinn Die 
Daͤniſche Miſſion ihren Siz hat. 

Dieſes Koͤnigreich (dann der Beherſcher 
deſſelben leget ſich den Namen eines Koͤniges, 
and ſogar eines und ein viertheil Königes 
au, der fein wahrer Titel it), lieget unter 


. zinem der heiffeften Himmelsftriche ın Aſien, 
von bem zehnten Grade nördlicher Breite bis 
un den zwolften. 


Schnee 


‘® Malabar kommt von Dtaleybar , Bewohner Der Gr. 

bürge, ber, eine Benennung Die fih die Einwoh— 

. ner von Eoromandel niemals geben , die aber den 

Völkern der Weſtlichen Kuͤſte zugelegt wird, we 
Calicut, Goa x. anzutreffen find. 


” Auch diefe Länder find nach der Zerreiſſung Dei 
Monazchie Der Timuriden unabhängenden Fuͤrſter 
en ‚ oder chen unter dem Brittiſcher 


. 


— 
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Schnee und Eis find in diefen Ländern 
aͤnzlich unbekannt. Die Baume verlieren 
re Blätter nie, und die Fruͤchte folgen aufdie 
zlüche in einer ununterbrochenen Ordnung. 


Man hat hier, wie in andern Ländern; 
ie zwiſchen den Wendezirkeln liegen , eine 
rokne und eine naſſe Jahrszeit. 


Der Monat Jenner bringt die Wäre 
jeder aber die Winde , die von dem Meere 
erkommen, mildern die Hize, und machen 
e ertraͤglich. 


Der Hornung ift viel heiſſer, viel trok⸗ 
er amd ungefünder. Im Merzen wird die 
ie eimigermaffen von den Winden ver⸗ 
undert. | 


Der April iſt noch heiffers Der May 
nd Brachmonat machen die fehönfte Jahrs⸗ 
it aus. Aber ein gefährlicher Landwind 
errfchet in Diefer Zeit von fieben Uhr des Mora 
eng bis zum Mittag, der fo heiß it, als die 
uft, dieaus einem Ofen heraustömmt , und 
em dag allerftärkfte Temperament kaum wie 
erſtehen kann. Die —FRF halten dieſs 
ahrszeit mit der groͤſten Muͤhe aus. Es 
ibet Leute unter ihnen, die ſich vom frühes. 
Norgen bis in die Nacht mit Waſſer Defpren“ 
en laſſen, damit fie‘ das Fuer vermin⸗ 
ern, das fie verzehret. ie Nacht iſt 
en ſo ungeſund als der Tag. Es i F 

m 
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"wicht einfeltenes Ungluͤk Leute mit gelähmten 

Gliedern aufftehen zu fehen, Die des Abends 
an einem Orte, der der Nachtluft ausgefezt 
war, gefund folaten giengen. Diefe Jahres 
zeit. wurde die Fruͤchte der Erde zu nichte 

machen, wann nicht mitten im der Hize der 
Brachmonats, die Gewaͤſſer, dis von den Ga 
biſchen Gebürgen entſtehen, immer zunaͤh⸗ 
men. Sie find im Heumonat am hoͤchſten, 
und in Diefem Donate wird die Dise wieder 
gemaͤßigter. 


Die Deröfzeit macht auf Malabar den 
inter aus, aber einen Winter, der unfern 
Frigungen gleich koͤmmt. Es iſt wahr, man 
at dannzumahl viel Regen, aber, warın die 
Sommershige vorbey iſt, fo gruͤnet aller. 
. Die Baume blühen im September. Man 
fammelt zum erfienmahle die Früchte Der 
Erde in diefem Monate und im October. 
Die Luft wird abgekühlt, und durch. die 
balfamifchen Austuffe der aromatifchen 
Pflanzen zugleich erfüllet,, die ihre Bluͤthen 
verbreiten .: die Europaͤer finden. gemei⸗ 
niglich dieſe Jahrszeit für die Gefundheit am 
zutraͤglichſten. Es ift wahr,, die Kranken, 
and vornehmlid, die Schwermuüthigen , leiden 
dabey hauptſaͤchlich im November ımd De 
xenber wann die Kaͤlte und die Negengufle aufs 
höchte fteigen. Die halbnakten Malabaren 
zittern vor Kalte zu diefer Jahreszeit / Wider 
elche 
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fie ſich weder durch die warmen Klei⸗ 
deren fie nicht gewohnt jind, noch durch 
Huͤlfe des Holzes verwahren. können , 
lches in einem Lande fehr feltenift, da man 
brentheils, auch inden Kuchen, nur gedoͤr⸗ 
| Kuhmift brennet. Dieſe armen Leute 
tarren bald in dem Grade der Warme, 
den Europacrn noch kaum erlaubt , ihre 
Löfie zu bedehen. 


Das Land iſt faft durchgehends frucht⸗ 
r. Diefe Fruchtbarkeit hat man den Fluͤſ⸗ 
1, eben wie in Egypten dem Nilftrome ‚ zı 
rdanken. Bann die Hise auf den hoͤchſten 
taffel gekommen iſt, fo ſchwellen Die 
troͤme ohne Zweifel, von Dem gefchmols 
ven Schnee der Geburge auf, auf denen 

ihren Urſprung haben; denn auch unter 
m allerheifieften Himmelsſtriche, auf der 
wel St. Thomas und in Peru, gerade unter 
r Linie, find Die höchften Gebuͤrge mit Schnee 
d Eiß bedefet. Zu dieſer Zeit nun oͤfnet 
r Randmann feine Schleuffen, und ein jeder 
mmt fo viel Waſſer vom Fluſſe weg, als 
ne Reißfelder bedörfen. Bleiben dieſe Nils 
dme aus, fo iſt das garze Land eine duͤrre 
zuͤſte, und die Einwohner ſterben zu tauſen⸗ 
n vor Hunger und Elend. Dieſes geſchie⸗ 
t aber mehr durch den Fehler der Menſchen 
bſt, als durch eine Abaͤnderung in der 
atur. Dann oft hindern die Streitigkei⸗ 
L TH. n ten 
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| ten; die diefe Völker unter einander haben 
die Unterhaltung der Schleufien , und alı 
‚dann ift ihr Untergang umvermeidlich. 


Die Luft ift in dieſen Rändern fehr durd 
dringend, und das Eifen wird zehnmal ge 
ſchwinder von dem Roſte angefreſſen, als be 
uns in Europa. Das Licht der Sonne i 
Bürter und die Augen koͤnnen daffelbe ar 
ittage kaum vertragen. Die Sterne felb 
geben ein helleres Licht von ſich, und di 
. Venus wirft einen fehr kenntlihen Schatten 
- Die Dammerung iftfehr kurs, Tag und Nad 
trennen ſich faft ganz auf einmal, und ma 
ift der angenehmen Erfcheinungen gänzlich be 
raubet, die in Europa_vor der Miorgenrötl 
ergehen. Wann ein Regen oder Nebel en: 
ehen foll, fo hört man gemeiniglich ein dur 
#eles aber fehr ſtarkes Geraufche auffleige 
Man fiehet öfters brennende Luftzeichen 
die den Cometen ahnlich find, aber viel mir 
der fi) erheben, und die Luftimit einer gro! 
fen Geſchwindigkeit Durchfchneiden, Die Wir 
de find von einer ungemeinen Stärke: fie ze 
ftören die Haufer , fie reiſſen Bäume aus 
und ein Menſch, der in einem folhen Stu 
me auf dem Felde fich befindet, iſt unumgaͤng 
lich gezwungen, fih auf Die Erde niederzul. 
gen, wann er nicht will fortgetragen werden 
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Die Europaͤer find unter diefem Hims 
lsſtriche ſehr Hr Die Miffionarien 
ben nicht leicht ihr nfsigftee Jahr errcis 
t, oft leben fie nicht u 
onate. 


Die Ankunft muß man insgemein mit 
ee Art von einem fehr ſchmerzhaften Pur⸗ 
rfieber bezahlen, wobey es tödtlich ift, fi 
erkaͤlten, wann diegroffe Hize die Schwei 
her eröfnet hat. 


Die Malabaren können ihr Clima befler 
ertragen, es giebt wiele alte Leute unter ih⸗ 
n; aber die Zahl ihrer Jahre abertrift dies 
nige nicht , Die man in Europa erreichet. 
ie Krantheiten unter ihnen find heftig : 
oͤzliche und tödtliche Convulſionen, Laͤh⸗ 
ungen, hizige Fieber. Die Peſt iſt ihnen 
eichwohl unbekannt. Dieſe grauſame Land⸗ 
age ſcheint der Bottmaͤßigkeit der Tuͤrken 
gen zu ſeyn, und vielleicht hat ſie ihren ei⸗ 
ntlichen Siz blos in Egypten, wo das in 
ner umendlihen Menge von Canaͤlen und 
iterirdiſchen Gräben ſtehende Waſſer, uns 
r einem fo heiſſen und teofenen Himmel, 
ı faulen, und die Luft mit einer groͤſſern 
vol anzufteten feheinet , als in der uͤbri⸗ 
n 4 ” 


Die eigentliche Farbe dieſer Volter * 
yyvarz, aber die Braminen, und überhaupt 
| 92 Ä 
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die Maratten find gelblicht, und in ührer 
Ba von einem vecht verbrannten 
ortugiefen unterfchieden. Die Pareier , die 
die niedrigfte Elafie der Dialabaren ausmas 
hen, find unendlich viel ſchwaͤrzer, als der 
übrige Theil der Nation. Ein fehr naturli 
cher Begriff wird Daher bekräftiget, den man 
neulich flreitig machen wollte. Alle Dienfchen 
find von eben der Art, und diedrey Claſſen von 
weiffen, ſchwarzen, und rothen Menfchen , 
haben nur in gewiſſen zufalligen Eigenſchaf⸗ 
ten eine Verfchiedenheit an fich , die von dem 
Elima, von der Art fih zu leiden, won der 
Auferziehung, oder von einer andern" zus 
fälligen Urfache abhängt. _Nor zweyhur—⸗ 
dert Jahren war die gelbe Tulpe die einze 
ge, ‚die man in Europa kannte; was vor eine 
erffaunende Verfchiedenheit von Farben hat 
an nicht feit der Zeit in Diefen Blumen gu 
ſehen. | | 


Die Thiere haben in diefem Lande nichts 
fehr befonderes. Doch giebt es Fleine Hirſche, 
die nicht gröffer als Hafen, find, und gleich: 
wohl ein vollkommenes Geweyhe haben. Er 
giebt auch ganz ſchwarze Steinboͤke, ſehr 
eiferfüchtige, Thiere, die mit ihren Hör: 
nern bis auf den Tod kaͤmpfen; Fledermaͤuſ 
ſo ‚groß wie Kazen, die den ganzen Tag be 
rum fliegen, .und übrigens auch ohne den ge 
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ringften Ekel gefpeifet werden; unterſchiedene 
Arten Vögel von prächtigen Federn, deren 
Gefang aber um fo viel unangenehmer ifl , 
als ihre Karben reicher find; weiſſe Ameiſen, 
die fi Gebäude von_Erde machen, und in - 
folder Dienge herumſchwaͤrmen, daß man 
das Hausgerathe vor ihnen nicht anders vers 
wahren kann, als wann man die Fuͤſſe in 
Waſſer ftellt. Ich führe diefe font genug 
befannten Ameifen an, weil die Schriftiteller 
ſagen, daß in einer jeden Schaar einige Alte 
aus ihrem Mittel vorkommen , Die gröfer 
feyen als die übrigen. Das find die Muͤtker 
der Ameifen : dann diefe Thiere haben ſowohl 
als die Bienen, ein Volt ohne die Unter» 
ſcheidungszeichen eines Geſchlechtes, und 
das zur Arbeit gebohren ift ; dann Dans 
chen, die gefügelt find, und Weibchen in einer - 
geringen Dienge, die man Könige heiſſen wuͤr⸗ 
de, wann man fi fo viele Muͤhe gegeben 
haͤtte, die Ameiſen zu erforſchen, als beg 
den Bienen geſchehen iſt. 


Die Pflanzen dieſes Landes haben mit 
den Europaͤiſchen gar nichts gemein, und man 
tönnte fein Blümchen von der Erde aufheben, 
das für einen Krauterkenner nicht cine Merk 
wuͤrdigkeit wäre. Die Miffionarien haben 
ung von vielen Gewächfen lehrreiche Nach⸗ 
richten gegeben. Der Balmbaum., -defien 
Platter den Malabaren anftatt des Papiers 
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dienen, iſt von dem Cocos und dem Dattel⸗ 
baum unterſchieden. Der Ala, oder Wur⸗ 
zelbaum, der niemals fo freudig wacht, als 
wann Vogel Die Saamen deffelben verfchluns 
gen haben, und nachgehends mit ihrem Kothe 
‚auf die Erde.fallen laffen. Der in a fo 
berühmte Betel, der fich wie die Hopfen um 
ein feſtes Punkt herum erhebt, und reyhen⸗ 
weile zwiſchen eben fo vielen kleinen Gräben 
gepflanzet wird, die Immer mit Waffer muͤſ⸗ 
fer angefullet feyn. Eine Art von Melongena, 
die man wie Salat genießt,umd die von verfchtes 
denen Verfaſſern Ib das wahre Dudaim ber 
heiligen Schrift gehalten wird,weil ſeine Frucht 
einer Art von einem irdenen Geſchirre ahnlich 
Alt, das man in den vrientalifchen Sprachen 
Dod nennet. Ganſcho, eine beruͤhmte Pflan⸗ 
ze, von welcher die Milfionarien fagen, daß 

- fie der Artemifa durch ihre Geſtalt und den 
Geruch aͤhnlich fey, deren Saamen und Blu⸗ 
men aber dem Hanf nahe kommen. Diefeg ift 
eben die Pflanze, deren Saamen wie Tobats 
rauch zu fi) genommen, angenehme Verwir⸗ 
rungen im Geiſte verurfacht. Die Soldaten hals 
ten viel Darauf, weilbey ihnen durch die Kraft 
dieſes Gewaͤchſes eben die mechanifche Herzhaf⸗ 
tigkeit entftehet, Die das Opium bey den Tuͤrken 
erweket. DieTader, eine Art von Mönchen, 
bedienen ſich diefes Mittels auch, wann fie in 
Entzutungen gerathen wollen, 


Man 
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Man ſpricht noch immer von der Datu⸗ 
ra, und man verſichert, es ſeye das Stra⸗ 
monium, das nunmehr in Europa befannt 
it, und in Indien gebraucht wird, die Leute 
um ihre Einnen zu bringen, und nad) irgend 
einem unbelannten Orte zu fehleppen, wo 
man fie zu Sclaven macht. Die groſſe Art 
vom Ricinus, deren Ruͤſſe mit Waller ab⸗ 
gekocht, und hernach gedörrt und eingenoms 
men, fanft abfuͤhren, hingegen wie der Coffee 

ebrandt , ein Dehl von ſich geben, das in In⸗ 

ien zu den Lampen, und auch Das Haupt gu 
falden fehr viel gebraucht wird. Malakiſch 
Körner, die eine Art von Molfsmilch zu ſeyn 
ſcheinen, ein heftiges Burgiermittel, deſſen 
fi) manchmal die Malabaren bedienen. 
Zamarei, eine Blume, die im Waſſer waͤch⸗ 
fet, und hier den Göttern geheiligetift. Dies 
fes kann jur, obe genug feyn, mehrere Nach⸗ 
richten hierüber wird man in der neun und 
zwanzigſten Fortſezung antreffen. Ich will 
nur eine einige Beobachtung beyfuͤgen, Die 
eine Anmerkung des Linnäus bekraftiget: In 
den heiffen Ländern werden die Stämme 
aller Gewaͤchſe viel höher als in kaͤltern Cli⸗ 
maten ; die Dieliffe wird auf Malabar zu 
einem wahren Baumchen, da fie in Nieder: 
Deutfchland ein Kraut bleibt, und mit Roth 
Die Winterkälte aushartet. \ 
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| ‚Uber die Königin der Malabarifchen 

Pflanzen iſt der Reif. Er naͤhrt faft allein 
den aröften Theil der Nation, und dient auch 
dem Reichen anftatt des Brodtes, weil_der 
Weisen auf Malabar nicht fortfommt. Der 
Akerbau beftcht faft einzig in der Anpflanzung 
des Reiſes; diefe Bemuͤhung it auch in Chr 
ren, und Dieienigen , ‚Die Diefelbe über ſich 
nehmen, haben vor den Handwerkern den 
Vorzug. 


.Man ſaͤet den Reiß im Junius in ein 
weiches Land, das zu einem wahren Moraſt 
vermittelſt der ausgetrettenen Fluͤſſe wird. 
Mann die Pflanze einer Hand hoch iſt, fo 
zieht man Diefelbe wieder aus , und vers 
pflaizt ſie in ein bewaflertes Feld. Die 
Erndte geht im Anfange des. Winters vor 
ſich. Nichts ifteinfacher, als der Pflug, und 
ein Baum, der voller Aeſte iſt, dient ihnen 
anftatt der Ege. 


 . Wann der Heiß dürre iſt, fo kocht man 
ihm mit Waſſer oder Milch, und ißt ihn mit 
vollen Handen. Man bedienet ſich auch Defs 
felben nod; auf andere Art : man sieht von ihm 
- einen Brandtewein ab, den die Europder oft 
mißbraucden : dann die Eimvohner des Lanz 
des entfezen fich vor flarken Getränken ‚ Die 
freylich nicht anders als ihre Tage verkuͤr⸗ 
gen wurden; fie würden Feuer in das 

Feuer 


. 
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uer gieſſen, das die Menſchen ohnedem 
r allzuſehr verzehree.. 


Man ißt hier beynahe kein Fleiſch, auch 
Europaͤer enthalten ſich davon; die Cinwoh⸗ 
haben feine Fleiſchhank, und begnuͤgen ſich 
einigen Huͤnern, Boͤklein, und Fiſchen. Aber 
Lehre von der Seelenwanderung iſt viel⸗ 
ht doch nicht die wahre Urſache von dem Ges 
„das den Heiden in Indien verbietet, Thiere 
ſchlachten. Es Tan ſeyn, daß es nur cin 


lſamer Befehl etwa eines alten Koniges 


der auf das unvermeidliche Ungemach 
inerffam war , das nad einer Nahrung‘ 
get, die in den heiffen Rändern der Faͤul⸗ 


ſo fehr wuterworfen if: oder der viels 
bt die Thiere damit erhalten wollte, die 


dem Landbaue dienen, weil fie. mit vieler 
ubhe zu ihrem Wachsthum gelangen , und 


Coromandel Klein und ſchwach find. Dieſe 


rmuthung wird beftärfet, weil unter allen 


ieren die Kuh am höchften gehalten wird, 


d die Fiſche von der Xehre der Seelenwan⸗ 


ung feinen. Vortheil ziehen : die Fiſche 


seiten für den Dienfchen nicht, daher macht 

auch der end auf Dialabar gar kein 
en 1 dDiefelben zu feiner Speife zu 
rauchen. 


Die Sroffen ‚, und infonderheit die Mar | 


ten, haben nicht eine aleiche Achtung fuͤr 
Thiere ; fie. bedienen m derfelben ohne 
15 Beden⸗ 
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Die Malabaren kommen , ungeachtet der 
Einfalt und Grobheit ihrer Werkzeuge, fehr 
‚ wohl in allerhand Kunften fort. Ihre ſchoͤ— 
nen gemahlten Zucher find ein Beweiß davon. 
Ein Tifcher ift zugleich ein Drechsler und ein 
Zimmermann, und zu allen dieſen Arbeiten 
bedienet er fich blofferdings einer Art von eis 
“ner fehr unvolllommnen Hake, eines Bohrers, 
eines Hammers, und eines Hobels. Auch fin 
det man fogar in den Kolonien wenig Euros 
paͤiſche Handwerksleute; die Einwohner des 
Landes find zulaͤnglich, alles zu verfertigen . 
deffen man bedarf, und man kann ihre Arbeit 
gar viel wohlfeiler haben, als fiedie Europser 
zu liefern im Stande waren. 


Die Malabaren haben eben fo wie wir, ih⸗ 
re Wiffenfchaften, oft meinten fie gar diefelben 
allein zu befizen, und wollten nicht glauben , 
daß fie den Europdern bekannt ſeyen. Eie 
halten viel von der Arzneykunſt, die überall 
den Roͤmiſch⸗ Eatholifchen Eatecheten den Zur 
ge erofnet. Auch iſt dieſelbe unter allen 

iſſenſchaften Die troͤſtlichſte, und die, Die uns 
in unſern groͤſten Uebeln beyſpringt. Die 
Malabaren poben ſich der Arzneykunſt fo ſehr 
ergeben, daß der verſtorbene Herr Gruͤndler 
ein volllommenes Lehrgebaͤude ihrer eigenen 
Kenntniß in derſelben hat auszeichnen können. 
Ihren Bemuͤhungen ift man hauftfachlich Den 
praͤchtigen Malabariſchen Garten ſchuldig vn 

j ur 


Miſſions⸗Berichte. aos 


Durch Die Freygebigkeit des Herren von Rhee⸗ 
den zum Vorſchein gelommen ift, cin Werk das 
eben fo merkwuͤrdig durch feine guten Figuren , 
Die doch alle von Dialabaren gezeichnet find, 
als durch die Dienge der Kräuter wird, und den 
Diofeorides unendlich ubertrift. Ä 


Diefe Arzneywiſſenſchaſt dee Malabaren 
beftehet in der Kenntniß der Pflanzen, und 
der Faͤhigkeit dieſelben nach gewiſſen Formuln 
zu gebrauchen, die dieſe Aerzte auswendig 
lernen, oder von ihren Voreltern ererben. 
Sie verabſaͤumen dod) auch die Ehymie nicht. 
Sie bedienen ſich verfihiedener Steine und 
Pulver, die durch dag Feuer herausgebracht 
werden, und fie ergeben fi) fogar der Alchy⸗ 
mie. Dan hat in unfern Zeiten su Tanſchaur 
einen Zandlauffer enthauptet, der dem Koͤni⸗ 
ge verfprochen hatte, aus geringern Me⸗ 
tallen Gold zu maden , aber nicht im 
Stande war, dem Golde die Beſtaͤndigkeit 
iu geben r. die es von der Natur empfängt. 

ieje Liebe zus der Alchymie fcheinet mir gang 
befonders, weil in diefem Lande das euer 
felten und theuer iſt, und es mir vorkoͤmmt/, 
als wann der Kuhmift nicht zureiche « 
denjenigen Grad der Hize hervorzubringen , 
ber zu einer vechtfchaffenen Zubereitung Der 
Metalle nöthig iſt. 


Doch muß man aus Diefen Nersten Feine. 
Hippocraten machen, noch biefelben mit den 
| Eure⸗ 
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Europdern in eine Vergleihung fegen. Koͤn⸗ 
nen vornehme Herren in Indien von den lez⸗ 
tern haben, fo werden fie Diefelben immer 
den Aerzten ans ihrem eigenen Volke vor zie⸗ 
ben; auch hat fich zu unfern Zeiten der Mo⸗ 
gel felbft eines Wundarstes bedienet, der in 

em Gefolge eines Abgeſandten der Englis 
chen Compagnie nach Dehli gelommen war. 


Die Malabaren üben fih auch in der 
Poeſie, wenigſtens nennen die Miffionarien 
einige Malabaren Poeten, und dasjenige 
Verſe, mas fie dichten; dann ich habe weder 
Heim noch Silbenmaaß in einigen Proben 
angetroffen, die man davon in den Nachridy 
ten von Trankenbar gegeben hat. 


Ihre Sprache fcheint zu der Poeſie nicht 
ſchitt. Man fagt zwar, ſie feye reich, 
eutlich, ordentlich, und auf beflandige, und 

auch wohl angenehme Regeln gebaut. Aber 
ber Geſchmal diefer Nation ift von dem uns 
feigen zu fehr verfchieden. Sie lieben die 
Mieder ander der Silben patta und kap⸗ 
pa, die uns fehr unangenehm ſcheinen; und 
ihre Wörter , infonderheit die poetifchen 

drter, Pin von einer Länge, die in den 
übrigen Sprachen der Melt umbelannt 
ft. Ein Konig von Tanfchaur trägt eis 
nen Namen , der aus dreyzehn Silben 
beſtehet; und ich fehe nicht, wie man dergleis 
chen Woͤrter in einem Verfe anbringen Fon, 

| a 
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Das ſchlimmſte iſt, daß die Malabaren eben 
dieſe langſchweiſigten Wörter lieben, und daß 
ihre Dichter mit Vorbedacht lange Woͤrter aus 
einzelnen aneinander fliken. 


Die Miſſionarien machen dreyerley Ars 
ten Dialabarifcher Sprachen :_ Das Tamu⸗ 
life, das die Sprache von Tanſchaur ift, 
und in welchem die Bibel gedrukt iſt; das 
Warugiſche oder Zelugifhe , das in dem 
nördlihern Gegenden gebrauchlich, und vom 
Herrn Schulze zuerſt erlernet worden iſt; 
und endlih das Kerendumifche , welches 
die Sprache der Braminen iſt, die auf Dias 
labar ihren Ueforung nicht Hat, und aus 
Cascig, einem wenig betannten Striche von 
Indoſtan/ urfprünglic herkoͤmmt. In dieſer 
leztern Sprache ſind ihre Schriften uͤber die 
myſtiſche Gottesgelehrtheit abgefaſſet. Anſtatt 
des Papiers bedienen fie ſich der Olie, die 
lange und ſchmale Blätter von einer Art 
Palmbaumes find , auf welchen man mit 
einem eifernen Griffel fchreibet, und die man 
mit einer Art von Del deftreicht, das in der 
Abſicht die Feuchtigkeit abzuhalten, mit ges 
brandtem Zuker ımd Safran vermifcht iſt. 


Giebt es Malabaren, die fich einer Wiſ⸗ 
fenfchaft ergeben, fo muß man doch nicht 
nlauben , die Gelehrten ſeyen fo gemein , 
ls in Europa. Unter zehntaufend Mens 
hen wird man micht einen antreffen PH 
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faͤhig ſey, mit einer ertraͤglichen Volkommen⸗ 
heit, ſeine eigene. Sprache zu reden und zu 
ſchreiben, dann dieſes iſt ſchon eine ſehr ſchwe⸗ 
re Sache, die eine Bemuͤhung von ſechs Jah⸗ 
ren erfordert *. Die Ausſprache iſt auch ſehr 
muͤhſam. Herr Ziegenbalg, den Die allerge, 


ſchikteſten 


® Einige Leſer werden hier billig fragen, warum man 


dann mit fo vieler Mühe die Sprache feines Bater, 
landes erlernen muͤſſe? Das Ehinefifche hat in dieſem 
Umſtande mit dem Dialabarifchen eine groſſe Aehn⸗ 


lichkeit: eine Nachricht von dem Wefen deffelben wird 


dasjenige auflldren, mas hier von der Malabaris 
fhen Sprache zu wilfen nothig ift, und der Her 
v. Haller kann mir felbft Hierinn Die Hand bieten. IH 
babe einen alten philoſophiſchen Grollen, fagt Er a 
an einem Drte, ( Exerait de la Loplque de Mt. 
Holman in der Biblioteque raifonnee T. XXX VIL 
P. IL p. 359. ) wegen der Sprache der Chineſer, 
wider einen Gelehrten, der ein Bewunderer Dapon 

.Es iſt wahr, eine Sprache feheint reich zu feon: 
warn fie achtzigtaufend Buchſtaben Hat. Aber man kan 
fich in dieſem Urtheile betriegen, wann man ſich 


blos an der Anzahl hält. Ein .Cabinet von 


fünftaufend Medaillen , die alle ſehr von einans 


der verfehieben find, ift mehr werth , ald ein ande 


— 


res von achtzigtauſend Medaillen, Die mehrentheils 
von gleichem Stempel wären, und nur achthundert 
perſchiedene Reverſe hätten, die bey einer jeden Art 
Dundertnial wieberholet würden. 


Die Ehinefer haben ein Wort für ein Pferd, ein 


anderes für ein Pferd von zwey Jahren, ein anderes 


N 


für. ein Pferd, das einen gewiſſen Fehler, oder eine 


gewiſſe gute. Eigenfchaft bat ; fie baben Hum 
ders Subſtantiva, die nichtd anderes ald ein — 
na 


Miſſions⸗Berichte. 209 


chikteften Bandarame, wegen der Reinigkeit, 
in welcher er diefe Sprache vebete, bewun⸗ 
derten, bat feinen Nachfolgern noch viele 
Fehler zur Verbeſſerung binterlafien. 1 
machte aus einem T. ein D, und er ſchrieb 
tſch, wo er nur fch, oder 8 hätte fehreiben 
follen. Es giebt infonderheit zwey Buch⸗ 
ftaben, die für die Fremden nicht herauszu⸗ 
bringen find. Der eine, den Herr Ziegens 
balg. ch ſchreibt, ſpricht fich ſaſt, wie ch, 
oder gar wie ch aus; die Europaer hinge⸗ 
gen geben demfelben den Ton eines I, Bas 
liacatta zum Exempel anftatt Barbeiatadhu. - 
Der ander Buchflabe wird durch dh ausges 
drüft , umd iſt vielmehr einem r ähnlich. 
1. Theil. o Eben 


nach feinen verſchiedenen Eigenfchaften bedeuten. ich 
bin immer überzeuget 'gervefen , dieſe wunderbare 
Sprache babe die Ehinefen gehindert » ſich im 
den Wilfenfchaften hervorsuthun. Man kann ihnen 
wirklich den Beift der Erfindung, die volllommens 
fie Nemfigkeit in ihren Unternehmungen » und ein ' 
gewijfee abgefeimtes Welen , das vom Elimat herzus 
kommen ſcheinet, nicht abfprechen. Weberdem ges ' 
nieſſen fie noch „den beträchtlichen Vorzug, ein un⸗ 
sählbared Voltk auszumachen, das gleichen Geſe⸗ 
en unterworfen ift,, und eben die Sprache redet , ein 
olt , we die Wiſſenſchaften mehr geehret find, 
als in der ubrigen Welt. Nichts deſto weniger bas 
ben es die Ehinefen faſt einzig in der Sittenlehre irgend 
wohin gebracht , Die die Wiſſenſchaft deg Herzens iſt, 
und von den Arabern, den Perfern, und ven er⸗ 
ſtern oͤſtlichen Völkern , ohne Drukereyen , und öfters 
ohne Bucher, eben fo weit ift getrieben worden. 
Aumertung des Ueberſezers. 
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Ehen der Fluß wird von dem Herren Ta Ero- 
ze Collaram, und von dem Herrn. Ziegenbalg 
Colladham geſchrieben. 

Die Malabariſche Rechenkunſt iſt gany 
mechaniſch. Sie lernen die Regeln derfelben, 
‚amd fogar die Erempel auswendig; fie haben 
eine unbefchreibliche Muͤhe, wann fie nur die 
Multiplicationen der einfachen Zahlen ſich 


« 


bekannt machen follen. | 

Ihre Naturlehre ift fehr grob. Man 
darf nur ihre Anatomie anſehen, fo wie ſie 
in dert Wedam gelehret wird. ie iſt ganz 
und gar alıf Die Egyptiſche Weife eingerichter. 
Bruhma herrſcht in dem Gehirn; Puͤlejar in 
den Schlagadern der Huft; Wilchtrtu um 
den Nabel; Ruttiren um das Her; herum 
u. ſ. f. Sie machen, ich weiß nicht was 
für eine weitläuftige Eintheilung der Metalle, 
amd fie willen nicht die fremden, und Den 
Hammer nicht aushaltenden, Materien von 
denſelben abzuſondern. Sie haben zwey Ar⸗ 
ten Metall, die ziemlich beſonder ſind, den 
wahren Zambac, eine Urt von Kupfer, Die 
fe dem Golde felbft vorziehen, und_die bey 
ihnen fremd iſt; und ein Flingendes Metall, 
das aus zwey Theilen Zinn und acht Theilen 
Kupfer beſteht; eben diefes_ift das Metall, 
aus. welchem durch ganz Oftindien alles Kuͤ⸗ 
chengeſchirre gemacht wird. 
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Ihre Aſtronomie iſt nicht vollkomme⸗ 
ner. GSie kennen in der That ſieben und 
zwanzig Sternbilder , in welche fie das 
ganze himmlifche Heer, die zwoͤlf Zeichen 
wid die fieben Planeten eintheilen. ber fie 

aben noch zwey Blaneten , die ihnen eigen 

nd; es find zwey Schlangen, deren fie ſich 

edienen, bie Sonne⸗ und Miondsfinfternifie 
zu erflären. Diefe Himmelslichter werden 
durch diefe ungeheuren Thiere, wie fie glaus 
ben tt mit ihren zahlreichen Hydrakoͤpfen 
verdekt. 


Ihr Jahr iſt ungefehr dem unſrigen 
gleich, es ange den 31. Merz an; und alle 
vier Fahr befommen fie ein Schaltjahr, dag 
am einen Tag länger iſt. Anſtatt der Wo⸗ 
chen: haben fie beiondere Namen für vierzehn _ 
Tage, die fi) von dem Vollmond bis an 
den Neumond erfirefen ; und diefe Namen 
fommen, wie man gefunden hat, fomohl 
von dem lateinifchen her, als die Zahlen ih⸗ 
res Kerendum, der Sprache der Gelehrten. 
Es entitehet daher nicht ein günftiges Vor 
urtheil für das hohe Alter ihrer Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Anſtatt eines Jahrhunderts, bedienen 
fie ſich, wie viele andre Indianiſche Völter, 
eines Eyeli von ſechszig Jahren , den fie Ans 
tie fiennen, und in welchen iedes Jahr feinen 
befondern Namen bat. u 

| 02 Ihre 
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Ihre Geſchichtskunde erſtreket ſich in ei⸗ 
ne unglaubliche Menge von Jahren zuruͤck. 
Aber wenn fie au viel von der Fabelwelt wiſ⸗ 
fen, fo ift hingegen ihr Gedaͤchtnis in Anfe 
Hung der wahren Welt, und der neuern und 
wahrhaften Geſchichte fehr kurz. Man hat 
viele vr gehabt, dieſelbe bis an den Ans 


fang des fiebengehnten Jahrhundertes zu brins 





gen,. weil ſich kein Verfaſſer ſindet, der auf 
. richtig und arbeitfam genug ſey, die e 
zu nehmen, der NRachkommenſchaft eine wa 
. re und umſtaͤndliche Nachricht von den Ger 
fchichten feiner Zeiten zu Binterlaffen. Sit 
werden von Darma, von Schoren, von 
Bandien, und vielen andern Königen ſpre⸗ 
hen, Die weit uber den Anfang. dee Melt 
nach unferer geiteehnung hinausfallm: aber 
man muß fie nicht nad) den Namen der Fuͤr⸗ 
ſten fragen; . die vor drey Jahrhunderten ihr 
Rand beherrfchet haben. 


Die Malabaren wollen auch noch Lehrer 
der ‚Ethie, der Dialectic, der Ahetortic, der 
. Geographie, der Bolitie, Der Wrathematic , 
der Diufie, und der Geometrie haben: We⸗ 
nigſtens trift man bey ihnen die Namen aller 
dieſer Wiffenkhaften an; dann ich glaube 
nicht, daß fle vermittelft ihrer Geometrie, 
ihrer Geographie, oder ihrer Logie, jemals ihr 
Gluͤck machen werden, wann ich nach Den 
elenden Broben davon urtheile, die in ihrem 
en . Wedam, 


N 
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Wedam, das iſt, in ihrer Heiligen Schrift, 
enthalten. find. Sie kommen faſt einzig, 
in den Wiſſenſchaften fort, die, gens allein- 
non Bernunftfchliifen, oder vom Naturrechte 
abhangen, das in die Herzen aller Nationen: 
eingepragt. if. 


Ich will es been fie kennen 
die Zugend und die Gefeße der Natur , und: 
man verfichert, dieſe Tugenden würden von 
ihnen ausgenbet werden, wenn fie micht un⸗ 
ter der Tyranney ſchmachteten. 


Die Diebe,. find ſelbſt in den Zeiten der 
Unruhe, und der buͤrgerlichen Kriege, ziemlich 
ſelten. Das Mitleiden und diejenige Eigen⸗ 
aft des Herzens, die bey den erſten Chriſten, 
Charitas hieß, find die den Malabaren am mei⸗ 
flen. angemeſſenen Tugenden, Be uben fie in; 
alter. ihrer Volfommenheit, und Ausbähnung,:. 
Bis gegen die Thiere aus; und fie bauen anf. 
diefelbe ihre Seligkeit. 

Aber die herrfchende- Nekigion verderbet 
alles. Sie iſt dus allergröbfte, und auf das 
aͤuſſerſte ausſchweifende Heidenthum. 


‚zwar iſt eine Art von einer ziemlich 
vernunftigen Deiflevey ihren Gelehrten nicht, 
gaͤnzlich unbekannt. Wann man ihnen das 
ungeſchliffene Weſen ihrer Religion und die 
ungeziemenden Begriffe, die ſie von der 
Gottheit geben, vorwirft, ſo wiſſen. fe gar 

O3 ug⸗ 
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täglich die Religion der Gelehrten von der 
Religion des Poͤbels zu unterfcheiden. Eie 
fügen: eben der Gott, den fie dem Volk mit 
fünf Angefichtern, einem Hirſchen in der Hand, 
und andern noch ungebuhrlichern Kigenfchaf- 
ten vormahlen, fey ganz eigentlich ohne Ma⸗ 
terie, ohne Farbe, auch allenthalben gegen- 
wartig, und trage den Namen eines ober- 
fen Mefens; denn das ift, Wort für Wort, 
er Sinn des Maladarifchen. Ausdrufes. Die 
Miſſionarien haben aller Orten Aerzte, Phi⸗ 
lofophen, PBandarame, und fo gar Brami- 
nen angetroffen , Die ganz rund heraus fag- 
- ten, ihre Götter, und ihre geheiligten Buͤ⸗ 
der ſeyen nur für den Poͤbel gemacht; man 
fen dem wahren Gotte allein alle Anbetung 
fhuldig; die gefesmäßigen. Abwaſchungen 
dienen zu nichts, und man koͤnne allein durch 
die Aufrichtigkeit und Güte des Herzens dies 
em oberften Weſen gefallen. Ihr Dichter, 

teu-wallumer; dann er wird ſo genennet, 
bat eine ganze Sittenlehre nach diefen Grund⸗ 
fügen geichrieben; er verlacht in derfelben den 
Dienſt der falfchen Goͤtter, und Dringet allent- 
halben auf die Reinigkeit der Sitten, und 
auf die Verehrung des einigen Gottes. 


ann die Braminen und PBandarame 

ch gezwungen fehen, die Einheit Gottes zu 
jahen , fo wiflen fie eben die Ausfluchte zu 
finden , die die Roͤmiſche Religion den Bro: 
teftanten 


_ 
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teffanten: entgegen- ſezt. Wir beten feine 
Marmor Stufe an, fagen fie, wir mas 
chen aus denſelben Bilder, blos die Aufs 
merkfamfeit. des Volkes zu erhalten, das. 
fi) Beine, abgegogenen Begriffe von einem un⸗ 
torperlichen Weſen zu machen weiß. Un⸗ 
fer Dienſt ift, nur dem. Scheine, nad) , dies 
fen Sinndildern gewidmet, ex gehöret allein 
dem Weſen aller Weſen, dem ewigen , dem 
einigen Schöpfer: aller Dinge zu. Ihre 
Gnanis oder Nianis, ihre betradhtungsvols 
len Gelehrten, die fich ganz den. Sinnen ent⸗ 
ziehen, und, wie fie fagen, die volfommens 
ſten unter allen Menſchen find, beten wirklich, 
auch nicht einmal. dem, Scheine nad) ‚. keines 
von diefen Spgenbildern an, und.haben, für 
die. Goͤtter des Bobels nichts als. Verachtung. 
Die Tuͤra⸗warl⸗hianen, eine unter den Nias 
nis. erhabene. Gecte ,. bie alle Dinge dieſer 
Erde nichts. achtet, halt. auch. nichts mehr 
von. den Geremonien; und die Scanincanen,. 
Das iſt Leute die. fein, Blut. haben ‚. die gänze- 
lich. allen: Gemaͤchlichkeiten des Lebens, als: 
lem was, den, Sinnen. angenehm. ſeyn kann, 
fih entzogen: haben, worden. es: für- eine‘ 
Schande: halten. Göttern: zu dienen, deren: 
fie. ihre Seligkeit gu wurten gar. nicht beduͤr⸗ 
fen, die fie- ohne dem ſo wohl verdienen. 
Andere- Bandarame wiſſen Gründe zu 


finden, womit. fie ihren; Aberglauben und 
o 4 das 
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das Ehriftenthum vereinigen wollen. Wir 
haben drey groſſe Götter, fagen fie,, die nur 
einen ausmachen; das ift eure Drepeinigkeit. 
Der Zweyte Diefer Herren ift im menichlicher 
Geſtalt erichienen; da habt ihr euren Ehris 
flug: eine Vergleichung , Die ganz eigentlich 
mit den Erklaͤrungen des Bifchofs von Eon 


dom überein koͤmmt. 


Andre Gelehrte gehen in ihren Betrach⸗ 
tungen noch weiter, und Malabar hat feine 
Pirrho, feine Montagne, feine la Diotte le 
Bayer gehabt. Der Herr Ziegenbalg vers 
chert zwar, dieſe Zweifler greiffen bloß die 
freitigen Buneten der verfchiedenen Malabe 
riſchen Secten, und nicht die Gottheit an. 
Dann -Atheiften habe er weder unter den 
KHottentotten , noch unter den heidnifchen 
Schriftſtellern auf Dialabar angetroffen. 
Aber er habe freylich freugeifterifhe Brami- 
nen gefannt, Die nad) diefem Leben nichts 
hoften, und ihr Gluͤk blos in dasjenigte ſez⸗ 
ten, was die Sinne kizelt. 


Ihre Schriftfteller nehmen. ein mehr 
als ſtoiſches Schickſal an, das fih bis. auf 
die freyen Handlungen erftredet; und Bru⸗ 
ma, (das, ifl der Namen eines ihrer drey 
arofen Goͤtter, des Schöpfers, der Men⸗ 
chen, , hat auf die Hirnfchale eines jeden 
Menfchen die Begebenheiten und die Be⸗ 
flimmung feines Fünftigen Lebens geſchrieben 

J | | ie 
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Die Braminen find Findifch ges: die klei⸗ 
nen gesahnten Linien, welche Die drey vor» 
nehmften Nathen der Hirnfchale ausmachen, 
für die Handfchrift des Bruma anzufehen. 


Die Lehre von der Seelenwanderung iſt 
einer der vornehmſten Buncten ihrer Religion. 
Sie ift es ſchon in den Zeiten angenommen ges 
wefen, die weiter als die Geſchichte der Grie⸗ 
hen hinausreichen , und fie wird auch jest 

noch, mit der allergröften Keichtglaubigkeit 
von der Welt angenommen, Ein Engliſcher 
Eapitain hatte bald eine traurige Erfahrung 
hieruͤber gemacht. Er handelte der Kuͤſte 
nach , und beluftigte fich einmal mit der Jap, 
da eine Windftille fein Schif aufhielt. Uns 
aluklicher Weile mußte er einen Vogel tod» 
ten, den fie Berumal nennen, und fur das 
Pferd eines ihrerBötter vom erften Range anfes 
hen. Jemand hatte den Capitain fchiefien gefes 
en, und verklagte denfelben, fo gleich vers 
ammelten fi) die benachbarten Dorfer. Der 
Engliſche Religionsfchander wurde gefangen, 
und man war im Begriff ihn aufzuopfern, 
da ein Miahometaner unternahm , um eine 
Summe Geldes, denfelben zu befreyen. Er - 
rieht ihm an, feine Miffethat zu bekennen, 
aber zugleich einen gültigen Grund für dies 
felbe anzubieten. 
Der unterrichtete Engelländer antwortete‘ 


auf dem Stuhle der Vebelthäter: Mein Yas 
0,5 ter, 
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Ber, iſt vor_einiger Zeit geitorben, man hat 
ih im Die See geworfen, er ift eine Kars 
- pe geworden. Der Perumal war im Be 
Fr denſelben unter ‚meinen Augen zu vers 
hlingen , konnte ich meinen Vater ſterben 
lafien? Die Areopagiten des Ortes waren 
yon der gerechten Sache des Engellanders 


> gleich uͤberzeuget, und es Foftete ihn nichts 





als Hundert Goldſtuͤcke, die der Maho meta⸗ 
ner foderte, der ihm diefen heilfamen Rath 
. gegeben hatte. | 


Diefe Seelenwanderung ift das Fegfeu⸗ 
er der Dialabaren. Die Menſchen fagen fc, 
Die ganlich nach den Geſezen der Natur gr 
lebet haben, kommen gerade nad) den Tode 

in den Siz der Seligkeit. Aber ſolche Leu⸗ 
te finden ſich ſehr ſelten: die meiſten find mit 
einem Laſter befleket, dem fie ſich vorzuͤglich 
ergeben: damit I nun ‚dafür abgeftraft wer 
den, fo muß ihre Geele in neuen Körpern 
"aufleben. Die Seele eines fündigen Dionar- 
chen buͤßt ihre ‚Miffethaten in dem Körper 
einer Sau oder eines Bettlers ab: und die 
Geele eines Gelehrten, deſſen Unfchuld nicht 
mit feinem Erkenntniſſe uͤbereinſtimmig gewe⸗ 
fen iſt, erhält sum Urtheil, in den Koͤrper 
eines Königes verbannet zu werden. 


An dem groffen Gerichtstage, werden 

Die Seelen unter der Geftalt eines Wurmes, 
oder eines unreinen Thieres auferſteben. 
| a 
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Da muß die Seele noch ihre Verſoͤhmmg 
leiften , big fie bereitet ift, in das Land der 
Götter einzugehen , ein Fabelland, davon 
diefe Völker die Charte haben, und fo gar 
die Entfernung der Derter und die Ausmeſ⸗ 
fungen der guldenen Erde, und der Meere 
Tennen, die von Wein und Honig flieflen, 
und einen Theil diefer Elifeifchen Gegenden 
ausmachen. 


‘ : Die Malabaren find nicht gleichgültig 
uber das Schickſal, das fie nach diefem Les 
ben zu gewarten haben; es ift nichts, das fie 
nicht vornehmen, fich eines Heffern Lebens 
zu verfichern : daher fie dann auch eine uns: 
endliche Menge gottfeliger Werke von aller⸗ 
hand Arten verrichten. Ä 


Es giebet welche, die. zum Gluͤke der 
Gefellfehaft, oder wenigftens zu einer Zierde 
derſelben, und zu der Unterhaltung der Prie⸗ 
fter zielen. Man bauet Bagoden auf, und 
machet Stiftungen dazn : man laßt Waſſer⸗ 
behaͤltniſſe zu den geieglichen Abwaſchungeun 
graben, man richtet Haͤuſer auf, die den 

eiſenden zur Ruhe und zur Erquikung die⸗ 
nen ſollen, und man vermacht zu denſelben 
Einkünfte, die man anwendei, Waſſer und 
Milch zum Dienfie derjenigen herbeyzuſchaf⸗ 
ren, Die Die Muͤdigkeit zwinget, ſich in be 
tatte zu begeben. Man bezahlt dielinkoften bey 
em Verlöbniffe der Armen, und forget Haupt 
| | hlid 
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fachlich für die Bedärniffe dee Braminen; 
man: bürdet feine Sünden einer Kuh auf, 
and ein Bramin ubernimmt dag gante 
Pak sufammen mit, famt der Kuh. Die 
Malabariſchen Priefter find. fo ſehr von der 
Kraft dieſer guten: Werke uͤberzeuget, Das 
einer. ihrer beiten Grunde wieder die Deiffien 
war , man folle diefen Fremdlingen den Ge 
fallen nicht erweifen, Wohlthaten von ibnen 
zu empfangen, Die. denfelben eine groſſe Wis 
Dervergeltung susichen würden. 


Eine zweite Elaſſe von. guten Werken 
beftehet in den Abwaſchungen, davon die 
feyerlichfte im Meere geichieht / wo. die Gr 
ter bingetragen werden, und ganze Wolle 
sid) zuſammen baden, Bu eben: dieſer Claſſt 
u gehaeet das ſchamloſe Lingam, und: die Hals: 

änder Rutſchiram, vie aus einer Art 
von Früchten gemacht wurden, wovon de 
Vorrath aus Malacca kommt. Gie meine 
. auf diefen Nüffen eine Vorſtellung der Ange: 
- Achter. des: Tſchiwen zu finden. 


Die dritte Claſſe machen: die Buffen-aus 
und diefe iſt der. einzige Weg, den die Arme 
haben ‚ ihre Sünden auszuföhnen ; und- wor 
zu verftchet ſich der fündige Menſch wicht 
damit er die Vorwuͤrfe feines Gewiſſens be 
fanftigen Tonne, ohne verbunden zu ſeyn 
fein verdorbenes Herz su beſſern! Man fchley 
pet in Italien. Erueifire nach, man trag 

a , q 
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‚ dire Kleider, man hat Beiffeln, und 
j zumeilen bedienet man fich derfelben. 


Auf Malabar thut man unendlich mehr. 

Man trägt Bußpantoffeln ,_ die inwendig 

ı mit Nageln und Dornen bemafnet find; 

man laͤßt fih den Rufen durchſtechen, ein 

Seil durch die zwey Defnungen der Wunde 

durchziehen, und fih mit Demfelben an eine 
Art eines Galgens aufhängen. 


Andere Bußfertige wälsen fih nafend 

in dem Sande herum, oder bringen ganze 
Tage darmit zu, daß fie immer auf das An⸗ 
- geficht fallen, und jedesmal wieder aufftehen, 
und eben diefe Uebung fo oft wiederhohlen, 
: als fie einen Weg, der von der Lange ihres 
Körpers ift, ‚zurufgeleget haben, Andere 
ftellen sich einem Tangfamen euer bloß, das 
fe beräuchert. Andere laſſen ihre Haare vier 
i8 fünf Ruthen lang wachfen. Andere fezen 
fich der allerſtaͤrkſten Sonnenhize aus, und 
bleiben ganze Monate mit entdlößtem Leibe 
fiehen , der die ſenkelrechten Gtrahlen 
von allen Seiten her empfängt. Ar 
dere ſtreken einen Arm oder ein Bein unbe⸗ 
weglich von ſich, bis die Muskeln durch ihr 
re Erftarrung die Kraft das Glied zu regieren 
jerlieren. Andere ſchieſſen lange Gebeter 
5, da fie unterdefien den Kopf im Waſſer 
erfenfet halten, oder ſich auf Die Haͤnde ſtuͤ⸗ 
| zen, 
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zen, und ihre Beine in die Höhe firekem. An⸗ 
dere verlaffen ihr Waterland, wandern in 
der Irre herum, und leben blos vom All 
mofen, oder vermeiden die menfchliche Geſell⸗ 
ſhatt, und ſchlagen ihre Wohnung in Hoͤh⸗ 
en auf, o fie fich m fich ſelbſt verhuͤllen, 
und in der Betrachtung leben. - 


Man ſieht aus dieſer umftändlichen 
Erzehlung, daß, ſo viel als die Buſſen be⸗ 
*— die Roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichen die 
Malabaren nichts lehren werden, und das 
ein. Srancifcus von Aſßs übel zu vecht kaͤme 
- wann er fi mit den Jogis oder den Dawa⸗ 
ſchis vergleichen wollte. 


"Der Begriff, den ſich die Malabaren 
von der himmlifchen Gluͤkſeligkeit machen, 
ift gewiffermaffen nicht ungereimt. Sie has 
ben myſtiſche Bücher, wo man dieg Selg⸗ 
keit in drey Staffeln abtheilet. Der erſte 
heſtehet darinn, daß man in dem nahen An: 
ſchauen Gottes lebe: der zweite, daß mar 
feinem Bilde ganz ahnlid werde, und dei 
dritte, daß man gaͤnzlich mit dem Weſern 
aller Wefen vereiniget feye. Das Volk ha 
freylich viel finnlichere Begriffe, und fo aa 

ihr Wedam redet blofferdings von einen 
an; Mahometanifchen Paradiefe. a: 
ur ein anderes Paradies koͤnnte auch woh 
hieren zukommen, die diefe armen Leut 
gleichfalls der ewigen Seligkeit eben fo fi 
Sn Binden | i 
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big achten, als die Menſchen felbft, und aus 
einer acen Blindheit die Pareier davon 
ausſchlieſſen, weil fie unreine Dinge berühren. 


Ihre Hölle iſt ganz koͤrperlich, und et 
wa b wie uns die Gemaͤhlde dieſelbe in den 
Kloͤſtern vorſtellen. Wann Die Seelen der 

Gottloſen aus ihren Koͤrpern herausgetreten 
ſind, wann ſie ihr Endurtheil von dem GOtt 
des Todes Emen empfangen haben, der die 
Buͤcher des Lebens vor ſich liegen hat, worinn 
die Thaten der Menſchen enthalten find, fo wer⸗ 
den fie in einem Sacke nach der Hölle hinge⸗ 
tragen. Aber dieſe Hölle iſt wuͤrklich nur 
ein Fegfeuer; die Seelen fommen aus ders 
felben nach zwanzig Geſchlechtern wieder . 
heraus, und treten unter der Geftalt dieſes 
oder jenes Thiereg wieder in die Welt, und 
die allgemeine Ueberſchwemmung der Erde, 
ihr Brand an dem Ende der Tage, und ein 
allgemeines Gericht über die Menſchen, find 
zu allen Zeiten in ben Büchern der Malaba⸗ 
ren erfannt worden. Die Opfer für die 
Verſtorbenen And bey ihnen gebräuchlich, und 
es giebt Briefter , die Zettel verkaufen, wels 
che dem Gotte des Todes zugefchrieben find, 
nd eine Empfehlung entha ten, daß man 


dem Vorweiſer derfelben ein Quartier aufder 


jüldenen Erde, oder in einer andern glüffes 
igen Gegend des Bötterlandes verfchaffe. 


Nichts | 
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Nichts ift bequemer, als. nach feinen 
Begierden, ſo lange als es moglich feyn Tann, 
‚zu leben, und feine Seligkeit nach dem Tode 
- auf die Untoften feiner Erben zu bewürten. 
Die verdorbenen Menschen, und die Briefter, 
werden gleich Traftig durch den Eigennuzen 
angehalten, diefes Lehrgebaͤude zu vertheidis 
gen; man muß ſich alfo nicht wundern, daß 
daßelbe in der Welt fein Gluͤk gemacht Hat. 


Die Religion des Poͤbels ift fehr unge⸗ 
fhliffen und wiederfinnifh. Sie nimmt bis 
auf dreyhundert und dreißig Millionen Goͤt⸗ 
ter an, die alle zugleich da ſind, alle mächtig, 
alle bemuͤhet find, auf der Menſchen Thaten 
acht su haben, und dieſelben dafür entweder 
zu belohnen ‚oder zu ſtraͤfen. Sie find den 
* Göttern des Homers und des Ovids durch ih⸗ 

reMiſſethaten, und durch ihre ſchlechtenSitten 
aͤhnlich. Sie find der allerſchaͤndlichſten Un⸗ 
reinigleit, dem Zorne, und fo gar_ dem Diebe 
ſtahl ergeben ;_ fie find mächtige Teufel, des 
-nen man-den Namen von Göttern beygeleget 
bat, um denfelben zu entheiligen.: 


Die Völker haben aber neben diefen 
Göttern noch wahre Teufel, die.dafür er- 
kannt find, aber nichts defto weniger von 
einigen Leuten der niederften Caſten angebe⸗ 
tet werden. Diefe Zeufel haben die Seelen 
der Menfchen, en Im entleibet, oder 
Die eines plözlichen Todes gefiorben find , 

| zu 
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hu Ihıtergebenen: Sie glauben, dieſe boͤſen 
r 


oͤnnen die Menſchen beſitzen, und 
fie den Beſchwerungen, moi he diefelben 
austreiben. Diefe angeblichen Beſeſſenen find 
aber Hloffe Kranke, und die Betriegeren der 
Braminen in ihren Beſchwerungen iſt mehr 
als ginmal von den Miſſionarien entdeket 
worden. 


Der Dienft der Götter koͤmmt mit den 
Neigungen dieſer boßhaften Gottheiten übers 
ein. Die Bagoden der Braminen find, wie 
die Tempel in Enpern, mit einer Caſte von 
liederlichen Weibsbildern angefüllet,, deren 
einzige Beichaftigung darinn beftcht , daß 
fie vor ihren Göttern tanzen, und die Uns 
zucht der Briefter befriedigen :_ Diefe (hands 
liche Caſte erhalt, und vermehret fih, gang 
allein durch ihre Ausgelaſſenheit: weder dies 
fe Taͤnzerinnen, noch ihre Kinder, koͤnnen 
heyrathen; und von Geſchlechte zu Geſchlech⸗ 
te pflanzt fich dieſes Geſindel nicht anders, 
als durch eben das Laſter fort, dem fie ihre 
Geburt fhuldig find. 


Dieſes unordentlihe Weſen iſt um fo 
viel verwunderungswuͤrdiger, da die Geſetze 
des Landes die Hurerey nicht zulaſſen, und 
den Ehehruch hart verbieten. Können dieſe 
armen Völker dann glauben, die Götter were 


Den fich eben die Unthaten gefallen laſſen, 


Die die Dienichen felber verabſcheuen? 
. LT p Das 


ug mi in BU —— 
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Das Indianiſche Heydenthum hat mes 
der ein Oberhaupt ,- noch fumbolifhe Bir 
cher , und die Vernunft enthält fih daruͤber 
zu urtheilen,; man muß fih alfo nicht ohne 
dem verwundern, mann daffelbe in 360, vers 
ſchiedene Secten eingetheilet iſt. Diefe Sec 
ten find freylich Fehr vertraglich, und es ift 
in ganz Indien eine herrſchende Lehre, daß 
Die Menſchen, die das Gefe der Natur ber 
obachtet haben, felig werben follen, fie moͤ⸗ 
nun immer von einer Religion feyn, wie 
e wollen. 


Die Priefter find von verfchiedenen Ar 
ten. Die einen werden dazu gebohren,_ die 
.. andern haben Leinen Beruf, als ihren bloſ⸗ 
fen Willen. | 


Die Braminen find alle gebohene Prie⸗ 
fir. Sie haben Leine andre Beſchaͤftigung, 
als die Bagoden zu bedienen, und die oftern 

e ihrer Götter anzuordnen. Diefe Felle 

efiehen in Broceßionen und Tanzen. Es 
it ganz natuͤrlich, daß derfelben viele 
nd, und daß eine iede Woche ihr eigenes 
hat. Nichts läßt angenehmer, als fingend 
und tanzend feine Geligteit zu bewirken, 
und den Himmel eben fo zu erobern, wie die 
Helden in der Oper ihre Siege erhalten. 
Diefe Priefter verfichen ganz und gar 
nichts , fie unterrichten niemals das Nolf , 
und fie glauben Teinen Beruff zu haben, | bie 


do. 
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Sitten defielden zu verbeſſern. Tauſend mal 
hat ihnen vor den Mißionarien das Volt 
vorgehaften, fie denken nur an ihren Bauch 
und bekuͤmmern fich keineswegs um dag Heil 
der Menſchen; auch dorften fie es nicht ders 
neinen. Wirft man ihnen ihre Tragheit 
und ihre Unwiffenheit vor, fo ſchicken fie die 
Mißionarien an die Propheten, die allein ſich 
mit der Erkenntniß der Wahrheit abgeben ; 
und entfchuldigen ſich wegen der ſchweren 
Bemuͤhungen, die ihr Goͤtterdienſt von ih⸗ 
nen fodert. 


Die Malabaren haben zu Geſctzbuͤchern 
vier Wedam, die nicht gefchrieben find, und 
von den Braminen auswendig gelernt wers 
den , fo wie es vormals die Druiden thaten, 
Diefe Vorſorge iſt ſehr Dienlih, warn man 
das einträglihe Monopolium der Religion 
far fih behalten will. Die Mißionarien has 

en gleihwohl einen Braminen zu bereden 
— — ‚ daß er feinen Orden um die vier 
ücher ihres Wedam betrogen hat, und 
man findet dasjenige, das fie Jadſur nen⸗ 

nen , in der fechs und viergigten Fortſetzun 
Es enthaͤlt eine laͤcherliche Beſchreibung ih⸗ 
rer eingebildeten Welten, mit einigen An⸗ 
weiſungen zu den Ceremonien, die den Goͤt⸗ 
terdienſt angehen. Un die Sittenlehre tft 
nicht gedacht, und der Namen der Tugend. 
iſt nicht ermehnt. Der Wedam ift daher 
den Legenden einer gewiſſen Kirche nur allzu 
92% ahnlich 


. - . . 
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ühnlich, nur daß dieſe die Leute beſſer zu 


überreden weiß. Das vierte Buch wird 
nicht oͤffentlich gelehret, und enthaͤlt blos 
die aberglaͤubigen Ceremonien ihrer Zauber⸗ 
runſt. u 

Sechs andre Bücher, von einem niedri⸗ 


gen Nange, find das Kehrgebäude der Ma⸗ 
abarifchen Theologie, und die Kehren des 


Wedam find in denfelben in Ordnung ges 


draht. Achtzehen Bücher-fnd eben fo viele 
Auslegungen von Diefen, und Teen Die ein⸗ 
gebildete Geſchichte ihrer Götter fort. 

AAuſſer dieſer heiligen Bücher giebt es 
noch eine ganze Menge, die Die Sittenlehre 
und die Wiffenihaften abhandeln. Ungluͤck⸗ 
licher weiſe ſind alle dieſe Buͤcher in der 
Sprache der Gelehrten geſchrieben, die dem 
Volke, und auch ſelbſt einem Theile der Ge⸗ 
lehrten unbekannt iſt. Auf dieſe Weiſe wer⸗ 


den die Braminen zu unumſchraͤnkten Her⸗ 


ren der Religion, denen der Weg zum Hei⸗ 
le allein bekannt iſt: eine Handlung, die 
eben fo viel abträgt, als die Gold s und 


Diamantminen. 


ebet nach den Brammen noch eine 

giemliche Anzahl Prieſter von allerhand Ar⸗ 
gen, die aus allen Claſſen gezogen find. Die 
Jogis das iſt Reiſende, die Dawaſchis (Buß⸗ 
ige), die Pandarame (Gelehrte), und 
ptſaͤchlich die Niani Getrachtende). fund 
ente 


[4 
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Leute von verſchiedenen Orden, die ſich gaͤnz⸗ 
lich der Religion gewidmet haben. Die Pa⸗ 
reier ſogar, die von: den Braminen, denen 
fe ſich nicht nähern dürften, ſo ſehr vergch⸗ 
tet find , haben ihre befondere Briefter, 
die fie Waluwer nennen , und unter denen 
* Mißionarien geſchickte Leute gefunden 
en. 


Da: die Goͤtter faſt alle auf der Erde, 
und hauptſaͤchlich in Eoromandel erfchienen 
find, fo find daher eine unendliche Menge ges 

eiligter Derter entflanden, wohin man? 

Ihrten anftellt, und wo man glaͤubt, daß 
Die Gotter ſich ber Sterblichen mehrannchmen, 
als in ſolchen Gegenden, die nicht mit ihren, 
Gegemvart. beehret worden find. In dem. 
Leinen Königreiche Tanſchaur finden ſich drey 
hundert vier und fechssig dergleichen heilige: 
Derter. Hier lieget wieder eine deutliche: 
Achnlichleit des Heydenthumes mit einer 
Kirche, die ih den Titel der Wahren an⸗ 
maſſet, da doch ihre Lehre mit ausgedruͤckten 
Morten: in. beyden Büchern des alten» und 
neuen Teflaments verworfen wird. 


Das Heydenthinn koͤmmt ferner mit 
eben dieſer Kirche in dem. Vorzuge überein, 
den es den Ceremonialiſchen Geſetzen vor den, 
Sittlichen giebet. Schlagt euren Vater tod, 
ein Tutſchei, das ift eine Verſohnungscere⸗ 
monie, wird. die. Sache ſchon verg arm 

, . DB 3 ‚ er 
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- von allen Religionen erkannt wird. 
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Aber wenn ihr eine Kuh umbringet, fo ift 
auch rogar um Geld kein Heilmehr gu finden. 
Eben fo find der Mangel der Liebe feines 
Naͤchſten, und die Treuloſigkeit in den Buͤnd⸗ 
niſſen nur kleine Suͤndchen, wenn man ſie 
mit dem Verbrechen zuſammen haͤlt, an gewiſ⸗ 

ſen ˖ Tagen Fleiſch zu eſſen. 


Die Tugenden, die der Aberglauben 
lehrt ,. koſten unſer verdorbenes Herz nichts. 
Nur die Verbeſſerung des Innwendigen äſt 
uns zuwieder. Wie angenehm iſt es nicht 
zu glauben, man habe ſeine Pflicht gethan, 
wann man nichts als Fiſche ißt! 


Dieſer groffen Unvolllommenheiten uns 


| geachtet ‚ hat dennoch die Malabariſche Reli⸗ 


gion eine Ehrerbietung für Die ewigen Geſetze 
der Natur bepbehalten. Sie verdammt die 
Laſter, und fogar die Laſter, die man nur 
hat begehen wollen, und die Die Gefeße nicht 
verbieten Tonnen , obſchon die Giftenlehre 
diefelben, mißbilliget.. Die Traͤgheit, der 
Undant , und das verlegte Gaſtrecht werben 
von den Malabaren unter die größten Mife 
fethaten gezablet. | 


: Die Tugenden, die das Heydenthum 
anbefiehlt, find chen die, die man in Euros 
pa hochſchaͤtzet. Der Unterfiheid des Guten 
und des Bofen muß fehr deutlich_und leicht 
zu fühlen feun, weiler von allen Seeten und 


Unter 


Miſſions⸗ Berichte. 23 


Unter den Poſitivgeſetzen iſt das alle - 
ſtaͤrkſte die Enthaltung vom Fleiſch, und in⸗ 
ſonderheit vom Kuhſleiſch. Man. muß ſich 

aͤnzlich aller Nahrung, die von Thierem 
ommt, enthalten, um dag Lingam tragen 
zu dörfen, Das ein umreines Sinnbild von. 
dem Werke der Erzeugung if, womit dieſe 
ſchaͤndliche Religion durch einen ausdratlis 
hen Befehl einen andächtigen Menſchen aus⸗ 
ziert. Die mit gewiffen Keremonien geweyhe⸗ 
te Afche vom Kuhmift hat eine groſſe Macht 
auf die Götter; fie ift eine Neltquie, womit, 
man fih die Stirne reibet, um der. Gott 
heit angenehm. su werden, Welche Blind⸗ 
heit, zu. glauben, Gott werde uns. unfre: 
Sunden verzeihen, weil wir einen wurm⸗ 
Kichigen Knochen, ein mächfernes Bild⸗ 
chen, oder ein halbes Quentchen Ufche bey 
uns tragen! und gleichwohl herrfchet Diefe 
Blindheit unter den gefitteteflen Voͤllern des. 
Erdbodens. 


Ein ſehr gefaͤhrliches Stuͤck der Mala⸗ 
bariſchen Religion, iſt ihre Meynung von 
dem Urſprunge des Uebels. Gie glauben, 
Das Verderben, das ſie Zorn nennen, ſey 
den Menſchen angebohren, es ſey ihm eigen, 
und Gott habe Die Zeichen neleiben auf dem. 
Leibe des Kindes ausgedrudet, ehe es an 
Das Tageslicht gefommen if: Sie fuchen 
freylich Die Folgen dieſer Lehre zu lindern, 
in dem fie zeigen, Daß diefes Berderben durg 
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die Betrachtung, und durch die guten Werte 

toͤnne uͤberwogen werden. Aber te bleibt nicht 
weniger die allgemeine Entichuldigung aller 
Iafterhaften Menſchen, denen man den ſchlech⸗ 
ten Zuftand ihrer Seele vorwirft. | 


‘Die Vielweiberen ift in Indien zugelaſ⸗ 
fen. Doch ift nur den Königen erlaubet, 
bis auf fünf Weiber gu heyrathen; Halten 
fich aber einige Buhlſchaften uͤber diefe 
ahl hinaus fo koͤmmt es Daher, weil fie 
ch uber die Gefege erhoben glauben. 


Ron dieſen fünf Weibern ift nur eine 
die wahrhafte Königin, amd diefe hat das 
Vorrecht, nad) dem Tode ihres Mans 
nes leben zu ‚dürfen; Die andern niuflen 
mit ihm in den Tod gehent. „Sie werffen 
fih in einen brennenden Stheiterhaufen , 
der ihre Aſche mit der Aſche des verflorber 
nen Gemahls vermenget. Diele Gewohnheit 
ift zum Gefege geworden, und die Mißio⸗ 

narien haben in unfern Zeiten in den Jahren 
1721. und 1738, einige Wittwen vom Adel 
geſehen, die fich freywillig mit ihren Männern 
verbrannt haben. Die Maratten, von wels 
chen das Königliche Haus von Tanſchaur her⸗ 
De haben dieſe barbariihe Gewohn⸗ 

eit nicht angenommen. 

. Die Regierung aller Indianiſchen Voͤl⸗ 
fer iſt unumfchränkt, und aufs aufferfte 
hart; und die von Tanſchaur ift es no 

" mMehr, 
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mehr, wegen der vielfältigen Streitigkeiten, 
Die der König mit den Mogoliſchen Statt» 

altern von 
achbarn hat. Der König nimmt von feis 
nen Unterthanen drey fünftheil ihres Reifes ; 
einen übermäßigen Antheil, der den Unter 
thanen kaum fo viel uberlaßt, als ſie zu ih⸗ 
rem Unterhalte noͤthig hahen. Manchmal 
nimmt man bis auf drey funftheil und einen 
alben. Die Awalutar, oder Oberbefehls⸗ 
aber, nehmen den Linterthanen ihres Bezir⸗ 
weg,. was fie nur immer rauben Lönnen. 


«8 
Die Unterbefehlshader bedienen ich der 


eldwachen, Kühe und Lebensmittel zu ſteh⸗ 
en. Die Grotfen haben Soldaten, die 
ehr Recht erhalten; und die Gemeinen, 
Die dafjelbe nicht Durch Gewalt ſich fchaffen 
Zönnen, haben wenig Troſt von den Geſe⸗ 
ten zu hoffen, weil die Richter indgemein 
ee en defien fprechen, der fie am beſten 
eza 


Dieſe Unterthanen find in vier Caſten 
oder Claſſen eingetheilet, die ſich niemals 
durch heyrathen mit einander vermiſchen, 
und unter welchen die Niedrigern eine un⸗ 
endliche Ehrerbietung gegen die Obern zu 
bezeigen ſchuldig ſind. Die erſte Caſte be⸗ 

eiſt die Braminen, die von dem Gott 
ruma herſtammen, und die ſich uͤber den 
König ſelbſt erhaben glauben. _ Sie dürfen 
für feine Miſſethat mit dem Tode beſtraft 
1 were 


rkadhu und feinen heydnifchen - 


n 


/ 
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werden, md fie würden fich für befleft halten, 
wenn jemand aus einer niedrigern Claſſe fie 
nur berührt hätte. Es ift ihnen verboten 
etwas zu effen, das nicht von Braminen zus 
gerichtet iſt; mit einem Worte fie haben fo 
viele Vorzüge, Daß fie dardurch dem gemeis 
nen Weſen unnuͤtz werden, amd fich felber 
gewiffermaffen zur Laſt find. 


Die Tfchattiven , oder Edellente, haben. 
den zweiten und die Suttiven oder Bürger, 
den dritten Rang; der legte iſt für Die Pa⸗ 
reier, die faftaller Ehren beraubt find, Die als 
lernjederträchtigften Werke ber fich nehmen 


muͤſſen, and fih nicht einmal unterftchen 





dörfen , eben die Götter anzubeten, die der 
geehrten Caſten Götter find. 


Das Königreich Tanfchaur ift mehr reich. 
als es groß iſt. Seine Reichthumer kommen 
vonder Iſen Handlung her, die die Einwoh⸗ 
ner in Reiß, gemahlten Tuͤchern, Faͤrberholz 
und andern Waaren mit den Europaͤern trei⸗ 
ben, und wofuͤr ſie ſich mit Silberſtangen be⸗ 
zahlen laſſen. Es iſt in vier Provinzen einge⸗ 
theilet, die manchmal den Bruͤdern des Koͤ⸗ 
niges zur Ausſteuer dienen. 


Etwa vor hundert Jahren herrſchte eine 
andre Linie in Tanſchaur. Raguola⸗Naicker 
ſaß im Jahr 1650. auf dem Throne. Er war 
ein gerechter Fuͤrſt, deſſen Angedenken noch 
immer in Ehren ift. Er nahm nur zwey 
Drittheil von den Fruͤchten der Erde me. 

r 
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Er hielt auf das genaueſte aufs Recht, und 
des Nachts ließ er mit Fackeln die Ungluds 
nen aufſuchen, die Hulfe möchten nöthig 

en. v 


Sein Soyn, deſſen Namen zu weitlaͤuf⸗ 
fig iſt, als daß man ihn hier wiederholen 
Tonnte, war cin wahrer Tyrann. Er 
ließ zwey von feinen Söhnen Hungers ſter⸗ 
ben, weil fie au viel Hershaftigteit bey einem 
Einfalle des Mogolen gezeiget hatten. Sein 
Zod war feines geführten Lebens wiürd.g, 
er wurde durch den —— Tirutſchina⸗ 
palli in ſeiner Hauptſtadt belagert, ſie wur⸗ 
de besmungen, und er ſelbſt getoͤdet, nach⸗ 
dem man den Pallaſt angesundet hatte, wo 
alle feine Reichthuͤmer, und die_sahlreichen 
Schönheiten feines Serails, im Rauche aufs‘ 
giengen. 2 


Eine andre Linie beſtieg den Chrom. 
Sie ftammete von eben der Familie her, aus 
welcher Siwoͤſi entfprungen war, denman in 
Europa umter dem Namen von Sevagi ten» 
net. Sie vegieret noch, und Egoſchi Ras 
ſcha war auf dem Thron, da die Mißion 
anfieng. Er, war ein gerechter Fürft, und 
führte eine gluͤlliche Negierung. Aber feine 
Söhne Saruböfhi und Duccoͤſchi fchlugen 
aus der Art, und dag Volt mußte darunter 
leiden. Die Indoſtaniſchen Völker verheere« 
ten das Land, viele Jahre hintereinander 5 

i 
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die Könige von Tanſchaur wurden. nach eis 
ner kurzen Regierung nach einander vom 
Throne geftürget; Madurei undTieutfchinapals- 
li wurden von dem Mogol bezwungen , und 
Tanſchaur follte eben ein gehe Schickſal 
erleben, da der König ſich entichloß, bey 
den Marattiſchen Fuͤrſten, als ſeinen Ander⸗ 
wandten, Huͤlfe zu fuchen:; | 


. + Diefewilden, aber-tapfern Volker ſchlu⸗ 
gen die Mogoliſchen Truppen im Jahr 1740. 
bieten einer ihrer Generale, machten den 
andern in Zirutfchinapalli zum efanguen, und 
wurden die Befreyer ihrer Götter, die man 
aus Furcht vor den Mahometenern in die. 
Erde vergraben hatte. Aber im Jahr 1772. 
| hatten ſich dieſe Huͤlfstruppen noch nicht. zu 
ruͤckgezogen, und verwuͤſteten ſelbſt das Land, 
| dem fie jü Hulfe gelommen waren. Eben: 
Diefe Völker habenim Fahrı740.. Porto⸗novo 
geplündert, und ſich angeftellt, als wenn-fie 
ondichery, die vornehmſte Kolonie der Fran⸗ 

zoſen angreiffen wollten. * 


So⸗ 


* Die Maratten baden ſich in die. Kriege verſchie⸗ 
dentlich gemifcht, Die die Enuelländer mit dem 
Franzofen auf Koromandel geführt Haben. Sie 
wohnen weiter nad) Norden in den Gatiſchen Ge⸗ 
birgen , und fliehen nunmehr im Kriege mit Hey⸗ 
derali dem Könige von Maiſſur. Die Könige von 





\ 
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So viel hatten wir von der Geſchichte 
des Landes zu fagen: Nunmehr werden wir 
von der Mition felber (prechen. 


. 


Tanſchaur find noch immer frey und unabhängend ; 
aber der Nabab von Arcat bar ſehr rabe an ib» 
won Bränzen zu Tirutſchinapalli feinem Sitz aufs 
aeichlagen , und die Enarländer haben daſelbſt eine 
Harte Feltung. An beyden Orten, dort und zu 
Zaufchaur , haben nunmehr Die Daͤniſchen Heyden⸗ 
lehrer einen freyen Zugang. 


Zweyter 
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Die Anhänger diefer Kirche machen eine 
Art eines Vergleiches mit Gott, Gie vers 
fprechen ihm in eben der. Zeit Stiftungen 
und Zempel, in welcher fie feinen furchtbar 
ren Namen entheiligen, und ihn. blos anru⸗ 
fen, um ihre ‚betriegerifchen Tractaten noch 


betrieglicher zu machen. 


Friederich IV, fah mit Bedauren, daß 
viele taufend Heyden unter feinem Zepter 
lebten, ohne dag man’ fich die geringfte Muͤ⸗ 

e gab, fie aus ihrer Blindheit maus 
en. Er bemerkte mit einer gewiſſen Scham⸗ 
aftigkeit, ı dag die Proteftanten fich ng 
mit der Handlung abgeben, ohne fih, au 
ſo gar aus Dankbarkeit , des Heiles dieſer 


Voͤlker anzunehmen, von denen fie fo viele 


Vortheile ziehen. 


Der Namen Jeſu Chriſti iſt aber auf 
Malabar eben nicht unbekannt. Seit vier 
len Jahrhunderten hat ſich auf der Weſt⸗ 


lichen Kuͤſte eine beträchtliche Anzahl Tho⸗ 


mas Chriſten * aus der Syriſchen Ges 
meinde befunden. Dan ift nicht im Stande, 
die wahre Zeit ihrer Bekehrung zu beftimmen, . 
and die Danifhen Heydenlehrer haben des 
berühmten Creutzes Nichtigkeit gezeigt, wel⸗ 
ches zu St. Thomas foll gefunden worden 





| 
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.Der Herr de la rose bat die Gefchichte chen | 
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feun, wovon eine Beſchreibung im Jahr 1722. 
gu Liſſabon herausgefoimmnen # ft. & erwei⸗ 
ſen, daß die Namen der Könige Pandien 
und Schoren, die auf der Ueberſchriſt erſchei⸗ 
nen, aͤlter als Chriſtus ſind. Dieſe Syri⸗ 
ſchen Chriſten ſind in drey Gemeinden abge⸗ 
theilet. Ein groſſer Theil derſelben it von 
den Roͤmiſch Catholiſchen in berjenigen Zeit 
sum Gehorfam gebracht worden, da die Bors 
tugiefen Mieifter von Cotſchin waren: mehr 
als fiebenzig Kirchen wurden damals mit 
der Roͤmiſchen verbunden. Ihr Oberhaupt 
nennte ſich in dieſen legtern Zeiten Mar⸗Ga⸗ 
briel; aber Mar⸗Thomas, der von Antio⸗ 
dien dahin / kam, enwoͤrte ſich wieder denſel⸗ 
ben, und mußte dabey ſein Leben aufopfern, 
dann Mar⸗Gabriel hatte MAuchelmoͤrder aus⸗ 
gefickt, die ihn in feinem eigenen Haufe. 
umbrachten. Ein anderer Mar⸗Thomas ift 
auf denfelben gefolget, und diefe.alte Kirche. 
hat wieder einen Theil, ihrer Freyheit erlan⸗ 
get. Sie halten nichts auf den Bildern .. 
fie verwerfen die Nerwandlung in dem heilis 
gen Abendmahl, aber fie haben die Lehrſaͤtz 
8 Eutyches angenommen. . 


. Die Hauptlicche diefer Chriſten if jet - 
ganz nahebey Madras. Die Chriſten vonder . 
Weſtlichen Kuͤſte gehen nach dem berühmten 

ge St, Thomas hin, ihre Andacht zu 
verrichten, welches eime gefaͤhr e Reiſe 
von ſechszig Tagen macht. ieſe —5 — 

L W. Gr Be Stelle 
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Stelle ſteht noch unter der Bottmaͤßigkeit der 
Portugieſen obgleich dieſelbben durchgehends 
von der Kuͤſte von Koromandel verjagt wor⸗ 
den ſind. Ein Roͤmiſcher Biſchof hat daſelbſt 
ſeinen Sitz, aber ſeit einigen Jahren haben 


ihn die Trennungen feiner Bemeinde gezwun⸗ 


gen, anderswo zu wohnen. 


Naͤher bey Trantenbar, und in dieſer 
Stadt ſelber, finden ſich andre Chriſten in 
einer weit groͤſſern Anzahl. 


et Römif Catholiſchen Mißionarien 
en ſich in ve —22 Tanſchaur 


| — Diadurei vor mehr als hundert Jahren 


niebergelaffen: und Die Anzahl der Bekehrten 
iſt in dieſen ee Zeiten bis auf hunderte 
tauſend Seelen g die in acht und 
neh 9 Ken eine eilet find. ehe vor⸗ 
Mißionen haben ſich zu Aur, und 
zu Elacuridſchi, nicht weit von Tanfchaur, 
niedergelaſſen; Bonbifcheri ift auch immer 
mit oe dt en Jeſuiten wohl verfehen , 
die ich die Belehrung der Heyden, die un⸗ 
ter vankäffber Bottmägigteit fichen ,, an⸗ 
gelsgen I eyn kafien. * Es finden fi uͤber⸗ 
em no) wwoif andre Digionen in Madurei 
und Carnate. 


Mau 


. Damals 
Beni por Br Verweiſung der Jefniten ae 
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Man muß fi) aber diefe vielen Bekeh⸗ 
rungen nicht aͤrgern lafien *. ie verdie 
en weder durch) die aueh, durch Die „ie 


» ke wollen . einige Seradonge nachboblen, . 
Die der Herr v bey einer andern Gelegenheit 
in der — ue —— Sr‘ bat, ı(T 
XXXVII. PB \ L p. ul" 279.) Man ertenne 
in denfelben : wie in vielen Stellen ber ——— 


—*58 | 
— — > ae Vartger md ihre Kl vor. 
Wir fin vn ſp wong ! u 
In, a mie fe: Dig tm we un m 
, eine ng zu wagen, 
Harte und zu gerecht if. ® A rr glaͤublich, daß 
Gott zur Bekehrung der Unglaͤubigen, der nemli⸗ 
chen Kat von Leuten fich bebiene , die Die Clement, 
Kavilat nnd Garnet befeclet ? die das Blutbad 
im Reltlin, am St —— und in 
Jerland angerargen. gut geheiſſen und vertheidiget 
haben? Die bie Könige zwingen, the getreuen 
Untertanen u ‚verfolgen? Die die Hände ver 
jiveifettee Aufruͤhrer mit I und Feuer be 
wafnen? Die in ihren gungen , weder 
Die Kraft der Buͤndniſſe, uoch Die hrerbietung 
erlennen , Die man der Lugend chuldig it? Dis 
den Koͤnigsmord predigen n Die Apofel 
Argwohn von der aleraeeinghen dieſer Miſſe⸗ 
ber Bora Sr a geusaen harten, wären ſie niche 
A 


n Geſchlech 
Ude Religion jemals im Stande geweſen, die Here 
en der tugendhaften Heyden zw | ringen, _ 


I 


% 
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wvewuͤrket werden, noch durch die Folgen da⸗ 


von, daß die Proteſtanten auf ⸗iefelben eifer⸗ 


„uͤchtig ſeyen. Ich glaube, man koͤnne den 
— | . Dani 


! 


. Are’ Wertheidiger nicht Die ſanftmuths und ge— 
| vanzvehe Sittenlehre ihres Herren Jeſu auögeuber 
a Mn: u 


BE — - 

: Mau leſe, wie ich , die Nachrichten von Den Bekch— 
rungen , die dic Mipienarien aus dem Jeſuit 
den bewuͤrken. Siehet man die Zeichen des Chri⸗ 
ftenthums an daifelben? Eifer trıft man am, 
und das ift auch, mworinn ſich die Neubekehrten 
hervorthun. Dieſer Ausdruck bedeutet einen gratis 
famen Haß, wieder die Proteſtanten, ben ihnen 
ihre eigennügigen Prediger beybringen. Der P. 
Eharveloix rüufmt die gefegneten Wirkung dies 
fer Unterrichtungen, und der P. Bouchet führt 
an der andern Seite des erſten Meridians eben 
die Sprache. Die Wilden, die den Romifchen 
Glauben angenommen "haben , müchen fich mit 
der Communion zu _den barbariſchen Thaten wieder 
die ungläcfeligen Englifchen PRanzer bereit, Die 
ihnen eine unbatıiberzige Religion einföffet. Rache 
dem fie fehon fünfzig Fahre in dem Chriſtenthum 
gelebt haben , fahren fie noch immer fort, ihre 

einde zu verbrennen , auszuſchinden, And ihre 
Haͤute ald Etiegesgeichen zuruͤck zu bringen, ohne 
daß ihre Mißionarien im geringftm etwas dar⸗ 
> wieder einwenden. Fraget dieſe Neubekehrte 
nicht, was fie glauben. Die tiefe Unwiſſenheit, 
in welcher man ſie —94 wuͤrde ſie hindern zu 
antworten. Haben ſie die Heilige Schrift geſehen? 
"Kennen fie die Fumdamentalgebeimnilfe der Bere 
dorbenheit des Menſchen, und feiner Gerechtforee 
hung duch den Gott , der im Fleiſche erfchte- 

| nen 


_ \ _ , 
& 
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Dänifhen Mißionarien hierüber Glauben 
zuſtellen obgleich Diefelben von einer andern 
Kirche find. Ihre nachrichten kommen all 
sufehr mit, dem Zufande der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che in Italien und Epanien. überein, als 
— man einigen Zweifel in dieſelben ſezen 
d A 


Diefe angeblichen Neubekehrten werdert- 
auf feine Weite von ihren Brieftern unterrich« 
tet, fie hören nichts von dem Evangelio fpres 
chen, und ihnen ausdruͤcklich zu leſen verbo⸗ 
ten iſt. Die Mißionarien predigen niemals, 
und lernen ſehr ſelten die Sprache des Lan⸗ 
des. Die Meſſe und der ganze Gottesdienſt 
wird in einer Sprache verrichtet, die dem 
Volke unbekannt if. Das Geheimniß von 
der Erloͤſun ung wird gar nicht in ihren Unter⸗ 
richtungen beruͤhret. Manglaubt, wenn 
man dag Credo, dag Pater-nojter, und Die Ans. 
betung der J. Maria gelehrt hat, fo en 


nen ig 2 Die % Maria beten ſie an, ſie verehren 
den heiligen Zavier, und wollen mit Ceremonien, 
mit Reliquien, mit Gebeten ia einer unbefannten 
Sprache , die göttliche Gerechtigkeit befriedigen 
ch F dieſen 9 gelebrten ‚ und fofche auf feinen 
upem. be dachten Orden aus., mir ein einiges Bey⸗ 
fi ae — Belehrung anführen, —58 
deſſen Herz fie gebeſſert 
nn eleuchteten, gerechten, an (anf 
Mic Ehriften gemacht haben, fo wie es die Reie 
nnigleit des Fi erfoderte, den. BE ihnen ae 
kündlaen ſollen. DW 
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ſten gemacht, die freylich eben fo erleuchtet, 
eben fo eifrig. find, als die Eimmohner von 
Italien oder Portugal. Oft, damit die 
taufende der Belchrten vollsahlig werden, 
nimmt man fich die Frenheit heraus ‚. kran⸗ 
Se, oder. Fuͤndellinder, und Leute, Die in 
ihren leßten Zugen liegen, auf das Verzeich⸗ 
nuß der Bekehrten zu ſetzen, die Die Empi⸗ 
riſchen Catecheten ohne ihr Vorwiſſen mit 
Waſſer befprenget,, und dazu einige zur Aus⸗ 
theilung des Sacramentes achorige Woͤrter 
ausgefprochen haben, Oft haben Die Heyden 
unverſchaͤmter Weiſe den. Danifchen Mißios 
nariis Geld gefodert; Die Roͤmiſch Eatholi⸗ 
ſchen, fagten fle, wuͤrdens uns nicht verfa- 
gen, wann wir in ihre Kivche gehen wollten, 


J Die Roͤmiſchen Mißionen beſtehen ans. 
Italiaͤniſchen ad aus ſchwarzen Brietern: 
eener Anzahl iſt ſehr geringe, dieſe fteten in 
der tiefſten Unwiſſenheit, amd beſitzen nicht 
die Faͤhigkeit, den geringſten Unterricht den 
Heyden zu geben. Zu dieſen kommen noch 
Die Malabariſchen Catecheten Hinzu. 


Die weiſſen Prieſter lieben den Pracht 
und die Hoheit, die der Roͤmiſchen Kirche ſo 
eigen iſt Sie geben den Obrigkeitlichen. 

erſonen Geld, damit ſie die Erlaubniß ha⸗ 
en, auf Elephanten zu reiten. @ie le—⸗ 
gen ſich den Ramen von Braminen zu, die 
von Rom kommen, und deren, Kerandum 
>, | ie 
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die lateiniſche Sprache fen. Gie laſſen ſich 
pen ohne bedenken Swaͤmi und Tambirant 
jeiten, Ranıen, Die der Gottheit eigen, und. 
von den Braminen manchmal unrechtmaßis 
ser Weile ſich zugeeignet worden find; die 
aber die Daͤniſchen Mißionarien beſtaͤndig 
ausgeſchlagen haben. Die Roͤmiſchen Prie⸗ 
ſter reiſen zu Pferd, und haben die Hoheit 
ihres Ranges, und das zaͤrtliche Weſen ih⸗ 
res Temperamentes zu erhalten, einen Koch, 
der ein Bramine iſt, hinter ſich her. Aber 
wann dieſe Prieſter einerſeits hochtrabend ſind, 
fo ſchmeicheln fie Doch auf der andern Seite dem. 
Heyden auf eine miederträchtige Reife. Sie 
machen fich, kein Yedenten, die Stirn mit. 
gelber Erde, wie die Pandidiſchen Bramis- 
nen, zu reiben, und.dag Ruttiraͤ⸗Tſchan, 
oder das Halsband von geheiligten. Nuͤſſen, 
und Das Ohrgehaͤnge nach der Bramini⸗ 
fhen Art zu tragen: 


Ihre Neubekehrten find nicht gewiſſen⸗ 
hafter. Sie behalten, ohne Bedenken, die 
Vielweiberey bey, die der menſchlichen Ver⸗ 
dorben heit ſo augenehm iſt. Es giebet wel⸗ 
che, die Vorſteher der Heydniſchen Pagoden 
werden, und zugleich dem Ruttiren und 
Chriſto dienen. Ihre Proceßionen gehen 
mit den Heydniſchen auf eben die Tage vor 
ſich, und nichts koͤnnte einander aͤhnlicher 
feyn; fie haben gleichfalls Trommeln und 
Baufen, und verlarvte Taͤnzer, fie unterlee 

14 
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fen aber gleichmaͤſſig, in beyden Religionen, 
alle Arten von einem moraliſchen Gottesdien⸗ 
ſte. Der ganze Unterſcheid lieget blos in 
dem Namen der Goͤtter, deren Bilder her⸗ 
um getragen werden; auch hat es ſich zum 
Gluͤcke gefunbei, daß die. Namen Yon Xa⸗ 
vier und Maria noch fo zien:lich. mit, ben 
Namen gewiſſer Heydnifchen Gottheiten uͤber⸗ 
ein kommen, und: Daß man fie mit dieſen 
bequem hat verwechſeln koͤnnen. 


Die Catecheten der Roͤmiſchen Kirche 

ir hier fehr. zahlreich. Ein Mißionarius 
hat wohl dreyßig, Die unter ihm arbeiten. 
Es find Handwerksleute oder Aerzte, die 
ch die Stirn mit der geheiligten. Afche reis 
ben , wodurch. fie den Verfolgungen entge⸗ 
ben, und das Land durchreifen, damit fie 
jemand. mit der Taufe überrafchen, oder ir—⸗ 
gend einen Heyden gewinnen Tonnen, Der 
nur andre Götter anzunehmen glaubet, wann 
er Satholifc) wird. Maria; fagen dieſe gu⸗ 


ten Npoftet, if wohl weit_gröffer als Chris 


ns, dann in dem Pater find Hundert und 
. fünfzig Gebete an fie gerichtet, und zu Eh⸗ 
ren ihres Sohnes erfheinen nicht mehr als 
drey und dreyßig. = 


Dieceſe einfältigen Leute treiben eine vor⸗ 
theilhafte Handlung mit Reliquien, _ die fie 
mit grofiem Vortheil vergeben; es find pas 
pierne Maaſſe von dem Fuſſe Jeſu Ehrifi 

| mi 


>) 
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mit denen ein Ablaß von Heben Jahren vers 
Inupfet wird :- eben folche Maaſſe von dem 
guffe der Maria, die dem heiligen Alfonſus 
ertchienen iſt, and andye Merkwürdigkeiten, 
deßgleichen man in den Erzählungen des Bo⸗ 
caccio nachſchlagen kann 


Die Teufel treiben ſie auf eine ganz eins 
fache Weife , mit flarlen Stockſchlaͤgen aus, 
eine Eur, die fie den Bedienten der Tollhaͤu⸗ 
fer nachthun. ® 


Die Buchdruckerey if ſeit langer Zeit 
in. Goa verabfäumet worden. Man giebt 
fi die Muͤhe nicht mehr, die man von der 
Unterrichtung nicht trennen kann; und wann 
man fonft letzthin eine Prefie zu Manila 
gehabt Bat, fo if fie doch nur für eine Schrift 
wieder die Proteſtanten gebraucht worden, 
die nad) der bekannten Wahrheitsliebe dex 
Roͤmiſchen Kische eingerichtet war. 


‚hriſten von Diefer Art machen dem E⸗ 
vangelio feine Ehre; und Friedrich fah nichts 
defto weniger Koromandel für ein Land an, 
wo Chriſtus noch gar nicht geprediget 'worr. 

den wäre. | | 
Diefee König Fieß den 29. November 
1705. die Herren Bartholomaͤus Ziegenbalg 
und Heinrich Pluͤtſchau abreifen, die fich der 
Bekehrung der Unglaͤubigen wiedmeten. 
Herr Luͤtgens, ein Gottesgelehrter, beffen 
9 An⸗ 
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Angedenken in Daͤnemark verehret wird, 
hatte dieſe Wahl getroff en. | 


Dee erfte dieſer Geiftlichen, der wahre 
Indianiſche Upoftel *, fcheint ein Mann von, 
einer unveraͤnderlichen tardhattgten und 
von einer einnehmenden Beredſamkeit geweſen 
zu ſeyn. Er hatte einen feurigen Eifer für die 
Religion, die er allen Vortheilen vorzog, 
die die menſchliche Klugheit geben kann. 
Er war ein Mann vg einen melancholi⸗ 
ſchen Temperamente, DAS ſich ganz einer eins 
zigen Sache ergiebt, und ſich allein mit dem 
Vorwurfeo beſchaͤftigt, dem es ſich zu befolgen, 
genommen hat. Ä 


Seine Reife war gluͤcklich. Er Tangte 

gu Trantendar den 9. Julius 1706, an. Hier: 

efand ex fich in einer: neuem Welt, wo die 

abergläubifchen Ceremonien der. Heyden un⸗ 

ter- feinen Augen vorfich giengen, ohne daß. 
es denſelbigen ein. einziges Wort entgegen: 

ſetzen konnte. 


Die zwey Mißionarien mußten den An⸗ 
fang mit Erlernung zweyer Sprachen mas 
chen, die eine war die Rortugiefiiche,. die 
Ä an⸗ 


*So nennet ihn der Ber de la Eroge., weil-er der 
erfte it, der das Evangelium in- die Malabaris 
(he: Sprache uberfeget, und: zuerſt den Namen 
vn Chris, ohne eingemifchte. Fabeln genrebigt 
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andere das auf Coromandel gebräuchliche 
Tamuliſche. Die Portugieſiſche Sprache , 
wie fie in Indien geredet wird, iſt ein vers 
borbenes Miſchmaſch, dev einige Ueberbleib⸗ 
fel der Eroberungen, die dieſe Notion vors 
mahls gemacht hatte, eine Sprache, die ſich 
zu dem wahren Bortugiefifchen, wie die for 
genannte Lingua Franca sum Ytaliänifchen 
verhalt, Es ift die ordentliche Sprache der 
Selaven und der Soldaten der Compagnie, 
davon ein grofler Theil ans brauner Bortus 
siefen befteht, die von dem erftern Bezwin⸗ 
gern von Indien herflammen, uund deren 
viele kieber in dem Lande haben bleiben 


wollen, wann fchon andere Nationen. fich. 


ihrer feften Blake bemaͤchtigt haften. 


Das Malabariſche ift den Europdern- 
fche ſcwwer; Baldaeus und Geddes haben. 
ihnen alte Hofnung abgeſprochen/ und vers 
fihert, / es fye unmöglich diefe Sprache zu 
erlernen, wenn. man nicht im Qande' ges 
bohren. iſt. Die Nömifhen Mißionarien: 
nehmen felten die Muͤhe mit einem fo ber 
ſchwerlichen Werke ſich gbzugeben: Und in, 
der That wie ſoll man dieſe Sprache lernen? 
Herr Ziegenbalg fand nicht einen einzigen, 
Europäer , der. genug Malabariſch verftund-, 
daß er eine Ueberſe zung hatte fchweiben Lormyeny, 
er traf auch Fein Buch an, das ihm zu eis 
ner Anleitung gedienet hatte. Er. fand 
Einen einzigen. Weg su: feiner Unterrichtung 

or: 
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0 Nor fich, einen Weg,/ der für einen jeglichen . 
zu Menſchen allpudennuchigend waͤre, der einen. 
Ä andern Zweck vor fich hätte, als den Dienſt 
des Evangelii.. Er machte mit. einem. Dias 
Tabarifchen Schulmeifter einen Vertrag und 
ſetzte fich zu feinen Fuſſen unter eine Sghaͤar 
von Kindern nieder, die bey ihm leſen und 
ſchreiben lernten. Er lernte da auf dem 
Sande Characteren ſchreiben, davon man 
ihm wohl die Ausſprache begreiffen half, 
deren Deutung ihm aber unbekannt blieb, . 
und nahm Das nehmliche Tagwerk über fidh 
das diefer nadten Jugend aufgetragen wur⸗ 
de. Was für eine Einfalt! Wie ſtandhaft 
muß man.nicht ſeyn, fich fo weit zu ernie⸗ 
drigen! : Dann nichts wiederfieht dem ange 
bohrnen Stolze des Menſchen fo ſehr, als” 
was uuxs laͤcherlich macht. 


Die Begierde des Herrn Ziegenbalgs 
war ſo ßroß daß er in weniger als einem 
Jahre die Malabariſche Sprache fo wohl 
erlernte, daß auch die gelehrteſten Leute in 
Diefem Lande die Zierlichkeit feiner Ausdruͤ⸗ 
de bewunderten. Yon diefer Zeit, -und von 
Jahr 1708. an, bemühte er ſich das Evan⸗ 
gelium zu uͤberſetzen, kam damit im Jahr 
1711. zum ſtande, und lich es im Jahr 1714. 
in Zrantendar druden. Er ſetzte auch ein 

- Wörterbuch von zwanzig taufend Woͤr⸗ 
tern Me ‚ und- ein anderes, wo er fiebens 
zehutauſend Wörter in Ordnung setrat 

Yale, 


l 
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die aus den Dichtern gerogen waren. So 
bald er reden konnte, bediente er fich dieſer 
neuen Gabe allein zur dee Ausbreitung des 
Chriftlihen Glaubens. Er fand fich bey ben 
Heydniſchen Feten, in den Pagoden, bey 
den gehelligten Zeichen ‚. und aberhaupt am 
allen Orten cin, wo fi die Heyden vers 
ſammelten. Da beichamte er die Braminen, 
indem er ihnen das lächerliche. ihrer Goͤt⸗ 
teriehre deigte ‚, und eriwedte die Were 
wunderung bey den Heyden, Die niemals eis 
nen Dienfchen hatten reden hören, wie die⸗ 
fer Deutfche Prieſter rad. Oſt hielten 
die vornehmſten Gelehrten, aus den Heyden 
und Mahometanern, ordentliche Verſamm⸗ 
hingen, und difputirten mit ihm der Ords 
nung nah. Die Neinigkeit der Chrittlichen 
Sittenlehre Hat einen Glanz , ‚der auch die 
härteften Herzen der Barbaren einnimmt. 
Man fahr, wie die Pandarame, die Lewi, 
(die Mahometaniſchen Briefter) , und die Bra⸗ 
minen, die Kraft der Wahrheit empfanden, 
und nicht anders als _flammelnd antworten 
konnten. Alle diefe Gefprache find nach den 
Aufſaͤtzen abgedruckt, die Herr Ziegenbalg 
auf der Stelle abfaſſen ließ, und die fuͤr die 
maͤnnliche Beredſamkeit dieſes Mißionarii 
ſehr ruͤhmlich ſind. 
Man weiß, daß die M gemetang faſt 
unverbeſſerlich ſind, und daß h wenig Exem⸗ 
pel von Bekehrungen finden, Die unter ihnen 
gewuͤrket 


— 
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gewuͤrket worden wären. Ihre Religion iſt 
Yon dem Fabelbaften etwas mehr befreyet, da 


die. Briefter daſſelbe mehrentheils zu Allegorien 
machen, eben deßwegen ſcheint fie nicht unver⸗ 
aunftig genug, daß fie darüber erröthen dürften, 
Sie glauben an einen Gott, fie glauben, dem⸗ 
feiben die ſchuldige Ehre zu erweifen, und bilden 
fich ein, dieſes feye ihm zu gefallen genug. Ihr 
una men eger iſt, daß ſie Die Auffer 

erdorbenheit des Mienfihen’nicht erkennen, 


‚ amd fich fehmeicheln, der Menſch koͤnne ſich 


ſelbſt mit der Gottheit ausſohnen. Ueberdem 
macht fie ein gewiſſer eine Glanz ih⸗ 


zer Religion ſtolz, weil fie in Europa , Aſt⸗ 


en und Africa mächtig iſt, es pflanzet ih⸗ 
nen eine unbillige Verachtung gegen die bes 
müthige Wahrheit des Evangelii ein. 

Die Malabaren find viel unterwuͤrſiger 


und biegfamer, Cie kamen yon allen Geiz 
ten ber, das: wahre Geſetz anzuhören, dann 


fie gaben ihm diefem Namen. ie Brami⸗ 


nen felber nahmen mit Sanftmuth die Uns 
terichtung der Mißionarien, und font die 
Vorwuͤrfe an, die man ihnen uber ihre ſchaͤnd⸗ 
liche Gleichguͤltigkeit für. das Heil ihres Vol⸗ 
kes machte. te bekannten mehr äls einmal, 


es fehle ihnen die wahre Weisheit, und ihre 


Ceremonien, und ihr Götterdienft, haben kei⸗ 
nen andern Endzweck, als ihre Familien zu 
ernähren. Wie groß üt nicht diefe Demüs . 
thigung an Priefiern! Was für Bein, ms 
0 \ j u 


‘ 
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für Marter würde man nicht eefnden, den 
Uebermuth desienigen zu beſtrafen d 
unterſtuͤnde, den Vorſtehern der — 
Kirche dieſen Vorwurf zu machen, die doch 
gewiß weit mehr Macht End Einkünfte bett. 
als die Braminen. 


8 enbalg und Plutſchau . erfuhren 
ah es ihnen leicht fen zu übernvins 
in, aber das Siege nicht Eroberungen 


Herr Bo none * raͤth ilmen in einem 
merlwuͤrdigen Briefan, den er dem Herrn 
Ziegenbalg zuſchtieb, fie follten die Bekeh⸗ 
rungen mit einem aus der Natur hergenom⸗ 
uch Erweiſe des Dafeyn eines Gottes 


Diefe eberzeugung mazıgelt den Hey 
dennicht , und in übrigen die Abſicht ag 
fie blog zu beſchaͤmen, ſondern fie muͤſſen ges 
beſſert werden. Dieſes iſt die rolle Hinder⸗ 
niß bey der Bekehrung, und der wahre 
Unterfcheid zwiſchen der Arbeit der Rum 
hen und Zrantenbarifpen Mißionen. D 
Catholicken fuchen nur zu bereden, die den 
teftanten wollen die Menſchen unterrichten 
und fie beſſern. 


Det 
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Herr Ziegenbalg wiederholte alle Tas 

ge die traurige Erfahrung, daß eben. Die 
eute, die, fo fehr von sinen Predigten ges 
rühret , und durch die Vortreflichkeit der Chriſt⸗ 
lichen Gittenlehre fo innig uͤberzeuget waren, 
nichts deftoweniger Heyden blieben. Es ers 
fordert mehr, als man wohl glaubt , einem 
verdorbenen Herzen dasjenige zu entreiſſen, 
was feine Luſt gemacht, hat; einen Men⸗ 
ſchen, der. von Natur trag iſt, zu bewegen, 
fid) dem Haffe der. Geinigen, und der. Ar 
muth bloß zu feßen; und fich feinen liebſten 
Laſtern zu entziehen, einzig und allein, weil 
das Gewiſſen uberzeuget it. Die Wiekedar 
ren befannten insgemein am Ende ihrer Une 
terredungen, fie lebten in ber Sunde, und 
in der Unwiſſenheit; Herr Ziegenbalg lehre 
den wahren Weg zum Heile, aber fie blie⸗ 
ben dabey, es ſeye ihnen nicht Möglich, Dies 
fen Weg zu betreten, da er nberdem nicht 
der_einzige feye; da man der Gottheit durch 
- die Diildthatigkeit und die guten Werke ge 
‚ ‚fallen koͤnne, der äufferliche Gottesdienſt möge 
dann ſeyn, wie-er immer wolle: und endlich 
‚geben. fie vor, fe lebten in folchen verdorbes 
nen Zeiten, in welchen man fich der Suͤnde 

sicht erwehren könne, - . | 


Diefe traurigen Erfahrungen bradten 
den Herrn Ziegenbalg dahin, eine andere 
Lehrart zu verſuchen, die den Nömifchen 
Misionarien unbekannt war, und N init 

\ En ihrem 
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ihrem Stolze nicht vergleichen ließ. Er nahm 
fih vor, aus den- Händen der Unſchuld ſich 
Kinder zu wählen, deren Herz noch nicht 
zat gehabt hatte, fich zu verderben, . und 
nicht eher von ihnen. zu weichen, als bis ex 
fie in den Armen der wahren Religion vers- 
offen konnte. Mit einem Worte, Here 
Pluͤtſchau und Er machten oͤffentlich bekannt, 
daß ſie unentgeldlich Schule halten wollten, wo - . 

erhand Kinder aufgenommen , und daſelbſt 
leſen, -fchreiben, vechnen, und alles lernen 
tlten, mas man von der Kindheit verlans 
en ann. 


Der Zulauf.bey diefen Schulen war 
ungemein groß. Schon im Jahre 1714. wa⸗ 
ren derfelben in der Stadt und in ben umlies 
enden Gegenden vier und zwanzig, umd 
(nffundert fünf und fiebenzig Kinder wur⸗ 
en in denfelben unterrichtet. In diefen 
Anfangen , da die Mißionarien keine andern 
Gehuͤlfen als die Heydnifchen Echulmeifter 
hatten, Eonnten fie die Kinder nichts lehren; 
als die Sittenlehre, und einige aus der Bis 
bel gewählte Sprüche, deren Vortreflichteit 
den Senden felb gefiel, er nach und nach 
fanden fie Mittel und Wege, die Schuls 
meifter felbft zu überzeugen, und die Herzen 
der Kinder zu gewinnen; und diefe Anords 
nung trug am alfermeiften zu der Fortpflan⸗ 
zung des Evangeliü e Die Malabaren 
ſelbſt bewunderten die Gutthaͤtigkeit, die dies 
4, Teil, eo fe. 
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ſammenkuͤnften; fie thaten ver 
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fe erleuchteten Vorſteher ihrer Schulen bes 


ſeelte, und zählten dieſelben unter die allers 


ebelften Werte. . 
Yan ließ es aber nicht_einzig bey den 
Echulen bewenden. Herr Ziegenbalg trat 
mit den Braminen und PBandaramen in ei⸗ 
nem Briefmechfel ein, er kuͤndigte denſelben 
den Weg zum Heile an, und dieſe gaben 


ihm anderfeits von ihrer elenden Mythologie 


achricht. Mean hat zwey ganze Buͤcher 
von diefen Briefen, die fehr merkwuͤrdig und 
lehrreich find. Man Sieht in Denfelben Das 
innere Gemuͤth der Nation, fo wie es die Natur 
ſelbſt entworfen hat. H.Ziegenbalg übernahm 
auch noch, oͤffentliche Unterweiſungen für Die 
Schaven und Kinder der Chriften zu halten, 
und fparte nichts, mas zu der Erleuchtung 
Diefer armen Leute dienen konnte, die in Der 


Umwiſſenheit aus Mangel der Prediger und 


Schulen waren auferzogen worden. Die 
Die Herren Ziegendalg , Schulze, Preßier, 
ud einige andre von ihren Nachfolgern bes 
nugten fich nicht mit der ſtillen Bemuhung, 

a den Schulen | Mierweifungen und Zus 
hiedene Reis 

fen mit vieler Muͤhſeligkeit in das innere des 


Landes, und Tundigten das Evangelium an 


Dertern an, wo es ganzlich unbekannt war. 
Dann ift es das Eyangelium, das die Roͤ⸗ 


‚mifhen Mifionarien predigen? Iſt Jeſus 


Chriſtus in die Melt gefommen, ung son 
| | BE: 7 
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Roſenkraͤnzen, von Ave Maria und Bildern 
zu unterrichten ? | 


Taufend und taufend Hinderniffe wur⸗ 
den ihren gottieligen Bemühungen in den 
Meg geleget. Die erſte kam von denienigen 


niihe Kommandant wiederſetzte fich der Mifs 
fion, er that alles, was in feinem Vermögen 
war, ihren Fortgang zu hindern, erließ es fo 
gar Beinen offenbaren Ausbruche Fommen, 
und feßte den Herrn Ziegenbalg indem Schlofs 


fe gefangen, der, feuriger als frin Mitarbei⸗ 


er die Sache mit dem meiſten Ernſte ber 

Es finden fih unter allen Nationen 
Vorurtheile. Die Malabaren haben die ih⸗ 
rigen, die nicht geringer find, als diejeni⸗ 
gen, die man bey den Mittaͤgigen Völkern 


von Europa antrift. Sie haben eben die 


Ehrfurcht für das vorzügliche Alter ihrex Re⸗ 
ligion, eben die Zuneigung zunichte verbeſſern⸗ 
den Seremonien, eben. das Vertrauen auf ein 
feldftocrleugnendes Leben, und auf die gus 
ten Werke. Sie haben auſſer dem einen 


unendlichen Widerwillen wieder. das, was 


fie Unreinigfeit nennen. Ihre Gelehrten 
wiſſen den Mißionarien nichts vorzuwerfen, 
als ihr Wein trinken, ihr Kuhſleiſch eſſen, 
Die Vermengung der Caſten, und die Tinte 


laſſung der Ceremonialiſchen Abwaſchun 


2 


her die ihnen beyſpringen follten. Der Dir 
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Diefe Vorurtheile würkten mit mehrerer 
Macht nad) dem Verhaͤltniſſe der angebohrs 
nen Zragheit diefer Nation, die fehr leicht 
anhoͤret und mit Ya beantwprtet , aber faft 
anz und gar nicht mit Gründen in Bewe⸗ 
dung gefetiet wird. | 


- Die Braminen begriffen nur allzuſehr 
die Vortreflichkeit unferer Sittenlehre , und 
bie Anfländigkeit unfrer Gedanken won dem 
oberſten Weſen; aber follten fie ihre Pago- 
den, den einzigen Unterhalt für Leute ver- 
laſſen, - die allsuadelich find, etwas zu ler⸗ 
nen. | 


Die Wahrheit blieb ohne MWürkung, 
and der Bramin gieng hin, ebem die Götter 
zu. verehren, die er bios vorher für Steine 
ertannt Hatte. 0 


Die Verfolgang hat zu allen Zeiten 


die Predigt des Evangelii begleitet. Die 
Bekehrten mußten fehr bald alle Arten 
derſelben ausſtehen. Die Handwerke find 


durch ganz Indoſtan in den Familien erb⸗ 
lich, Die Heyden machten ein neues Ge⸗ 


feb, einen jeden aus ihrem Mittel zu ſtoſſen, 
: der ein Proteflant geworden wäre; dieſes 


mar ein Bann, der einen Menſchen auf eins 


mal der Möglichkeit beraubte, fein Hands 


wert auszuüben, und von feinen naͤchſten 
Anverwaͤndten einige Hülfe zu hoffen. Die 
Catholicken hatten dieſe neue Strafe unter 
e 
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dem Vorwande erfunden, daß die Neube⸗ 
kehrten aus Trankenbar meiſtentheils Parei⸗ 
er waͤren: folglich wuͤrden diejenigen von 
einem erhabnern Stamme, die dem Daͤni⸗ 
ſchen Glauben beyſielen, ſich verunehren, 
und ſelbſt Pareier werden. 


Die Kraft des Vorurtheiles iſt hier ſo 
roß, daß die niedrigern Claſſen ohne Wi⸗ 
erwillen Ach dem ſtolzen Unterſcheide erges 

ben, der fie den Edlern unterwirft, und 
wirklich noch, da viele tauſend Heyden dag 
Evangelium angenommen haben, darf man 
doch nicht einen Satecheten, der fich Durch 
feine Arbeit hervorgethan hatte, zum Pries 
fler ordnen, einzig und allein, weil er ein 
Bareier iſt, und die Suttiren niemals das 
Abendmahl aus feiner Hand empfangen: 
wur e j 


.Dieſe Verfolgung gieng bey den Las 
tholidden wohl viel weiter. Die Heiden riſ⸗ 
fen zwar die Schule ju Tillearhi nieder, ob⸗ 
gleich Diefelde auf dem Daͤniſchen Boden 
erbauet war: aber jene hegnuͤgten fich nicht, + 
Steine um zu reiffen. Sobald als die Daͤni⸗ 
ſche Migion in dem Lande bekannt war, ſo 
trieb Beſchi, ein Mißipnarius zu Elacurit⸗ 
ſchi aus, man. müffe mit den Ketzern nicht eins 
mal ſprechen, und hefahl, man follte ihre 
Eathecheten mit Pruͤgeln abweiſen. Ex lieh 
die Proteſtantiſchen Bucher und die Namen 

v3 di 
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einiger Berfonen aus feiner Kirche verbren⸗ 
nen, die zu Trankenbar das Abendmahl em- 
pfangen hatten. Da die Ueberſetzung des 
Evangelü heraus: Fam, begieng er die 
Niederträchtigkeit auszufteenen, man laffe in 
demfelben zu, feine eigene Schwefter zu hey⸗ 
rathen, weil man in der Epiftel an die Co⸗ 
rinther die Ausdrüde des Paulus heybehal⸗ 
ten hatte. Mian erlaubte fi laͤcherliche 
Verlaͤumdungen wider Luthern, der, wie 
man [age als einer der zwoͤlf Apoftel 
des Pabftes, ſich wieder, denfelben empoͤret 
dabeı weil er wegen Schändung einer Jungs ' 
au zur Strafe hätte gezogen werden ſollen. 


Auch hierbey bleiben die Roͤmiſchen Briefter 
noch nicht ftehen, das Blut der Ketzer ift ihnen 
viel zu angenehm‘, als daß ſie daſſelbe nicht 
uͤberall, wo fie in Stande find den Meiſter gu 
fpielen, vergieſſen follten. Zu St. Tho⸗ 
mas ertapten fie einen neubelehrten Prote⸗ 
ſtauten, und legten ihn in Bande, um mit 
demſelben an einen Auto⸗da⸗Fe zu Goa pran⸗ 
gen zu konnen. Die Mahometaner, auf de⸗ 


——* ren Gebiete fie diefe Graufamkeit begangen 


hatten, befamen zu allem Gluͤcke Nachricht 
davon , und befrenten diefen Ma 
Raianaiten, cin eifriger Eatechete, war fehr 
oft in Gefahr, von ganzen Schaaren aufs 
ruͤhriſcher Catholicken, die ihre Eatecheten 
zu Anführern hatten, ermordet zu werden. 
Sein Vater verlohr in einem andern Aufa 

e 
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fe, der durch Die dieſer Kirche ſo eigene Wuth 
war erreget worden, wuͤrllich das Leben, 
Joſua, ein Proteſiantiſcher Eatechet, brach⸗ 
te das Seinige mit Noth aus den Haͤnden 
dieſer Moͤrder davon, Die ihn. für todt. auf 
dem Bla gelaſſen hatten. 


. . , Die Reifen durch das Land find hiermit 
vielen Beſchwerden begleitet. Der Konig 
von Tauſchaur if. auf einen jeden. Weiſſen 
ſehr eiferſuͤchtig, der durch feine Staaten. 
. seht. Man trift ‚ben. jedem Dorfe Zöllner 
an, die die Europäer auf die unbarmherzigſte 
Weiſe mit Auſlagen heſchweren: fie thun noch- 
mehr, fie halten fe ar, bis man durch 
ſchweres Geld ihre Befreyung von dem Hofe 
su Tanfehaur erhalten hat, welches ohne ei- 
ne Dienge Geſchenke niemals geſchiehet. Die 
Hitze desf fandigtem Landes, und der Sons 
ne, bie viel ſtaͤrker ift. als Dey ung, der 
Diangel an einer Europaͤiſchen Zubereitung 
der Speifen, find gleichfalls Hinderniffe , 
die ohne eben unuherfteiglich au. ſeyn, den⸗ 
noch abſchrecken koͤnnen. 


Der Mangel an Arbeitern iſt aber eine 
weit groͤſſere Hinderniß. Was konnten doch 
zwey Menſchen unter ſo vielen tauſend Hey⸗ 

den thun, die ſich nur einer nach dem an⸗ 
dern ergaben, nachdem man ſie zwanzig mal 
uͤberzeuget hatte. | 


4 Auch 
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— Annch die Armuth der Mißion war der 
Aufnahme derſelben hinderlih. Man muß 
unumgaͤnglich die Kinder der Armen erndhs 


wen, wann man fie unterrichten will; und 


Diejenigen Erwachfenen , die fich unterweiſen 
lieſſen waren unvermeidlich verbunden , ganze 
zwey Monate in Trankenbar su verbleiben, wo 
f fih.nicht andere, als durch die Sutthaten 
er Mißion, erhalten Eonnten. In den ers 
fen acht Jahren war Die Armuth der Mifs 
fionarien ſehr groß; fie. befanden ſich daher 
auſſer Stand , im geringften etwas zu uns 
ternehmen, das eine Auslage von Geld ers 
“forderte. Sie hatten nichts, als ihre, Pen⸗ 
ſaoon von 200 Thalern, davon mehr als die 
Hälfte zum Unterhalt der Schule angewandt. 


wurde; und die Benfteuern, die man ihnen 


aus Europa zufandte,. niengen durch Schiff 
bruͤche und. andre Zufalle verlohren. 


Alle dieſe Beſchwerlichkeiten verminder- 

ten den Eifer des Deren Ziegenbalgs im gering- 
en nicht. Er hatte die Zeit ſeines Lebens der 
Bekehrung der Herden gewidmet, was konn⸗ 
te ihm mehrers wicderfahren , .als fein Opfer 
mit dem Tode zu vollenden? Die Mißiong⸗ 
zii wandten im de re 1707. eine Haͤlfte ih⸗ 
rer Penſion zu Erbauung einer Kirche an, 
die man Jeruſalem nannte, und die feit der 
Zeit von neuem wieder auf eine Art erbaut 
worden , die des Gottes, den man in derfels 
ben anbetet, minder unwuͤrdig war. Ein Hr 
J ei 


— 
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fh felhh nicht mehr, als was fie hindern 
konnte, Hungers zu flerben. 


Der göttliche Geegen -belohnete ihre 
Beſtaͤndigkeit. Das Beſtreben der Mißio⸗ 
narien die Heyden zu unterweiſen, die Rei⸗ 
nigfeit der Lehre, die fie predigten, und ih⸗ 
ve erhabene Einficht’ pflanzten den Malaba⸗ 
ven eine tiefe brerbietumg, fie fo tugend⸗ 
paft und fo erleuchtete Prleſter ein. Zwar 
at noch Fein Bramine ſich dem demuͤthi⸗ 
gen Evangeliv ergeben, das den König 
mit dem Hirten in eine Reyhe feet; aber 
Pandarame , und Dichtern erfannten nach 
und nach Die Wahrheit des Chriſtlichen Glau⸗ 
bene , und das gemeine Volk gab die meiſten 
Brofelyten her. | 


Die Eatholiden follen hierüber nicht 
triumphiren. Jeſus Ehriftus feldft bekehrte 
nur, was arm und verachtet war, und. Die 
Schriftgelehrten legten ihm keinen Glauben 
bey, da er doch mit der Kraft Wunder zu 
thun, und mit den Vollkommenheiten feines 
bimmlifchen Vaters ausgerüftet war. 


Siee follen auch über die Allmofen ber 
Vroteſtauten Leine Verlaͤumdungen ausſtreu⸗ 
en. Dieſe kaufen ihre Neubekehrte nicht für 
Reiß; ihre Eapitalien find zu geringe, "zu 
ſolchen Ausgaben zuzureichen, und bie Fr 
es rich⸗ 


d 


fie ſich bey ihren Belehrungen 


| Secohangung des Evangelii. Dom Fahr 
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richtigteit ihrer Nachrichten iſt viel zu groß‘, 

als dag man ihnen nicht Glauben beumeffen 

follte, wann fie die Mittel e able, deren 
edienen. 


Im Jahre 1712. hatten fick ſchon hun⸗ 
dert "und fiebensehen Malabariſche Heyden 
zum Chriſtlichen Glauben bekannt. Die Arbeit 
der Herren Ziegenbalg und Pluͤtſchau wurde 
bald in. Aſten und Europa bekannt; und die 
Eljrerbietung , die fich Diefe Apoftoliichen 
Maͤnner zuzogen, brachte ihnen von allen 
Seiten her eben fo finrfe als unverhofte 
Hulfsmittel zu. Der. König von Dänemark 

ewilligte ins Jahre 1711. eine jährliche Zu⸗ 
lage von 2000 Thalern auf, der Stelle u 
beziehen, die den Beduͤrfniſſen der Mißion 

abhelfen follte, und oft verdoppelten aufs 
ferordentliche Gefchenfe diefe Summe. . 


Die Guttfeligkeit des. jeßt tegierenben 


Königes (Ehriſtian des Vi.) bat dieſes 


ſo überaus. ruͤhmlich und chriſtlich —— 


Capital vermehret 


Deutſchland wurde durch die Nachrich⸗ 
ten, die man in Halle von. der Mißion be⸗ 
kannt machte, beweget, und ſchickuch im Jahr 
1709. an, groſſe Summen: zum Unterhalte 
derfelben bin... 


Engelland aber that am meiften für die 


1709. 
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1709. an, wußte die Geſellchaft zu Fort⸗ 
pflanzung des Chriſtlichen Glaubens freyge⸗ 
eige Hände zu finden, die Herrn Ziegenbalg 
kraͤftig unterfingten, und Die Summe, die 
man ihm im Jahre 17173. aus Engelland 
ſchickte, belief fich auf taufend ein hundert 
vier und neunzig Pfund Eterling , eine Sum⸗ 
me, die bey weiten die ganze Jährliche Kitts 
nahme der Mißion uberfleiget, fo wie fie 
feit einigen Jahren geweſen it. 


Man fah mit Vergnügen die Proteflans 
ten endlich von ihrer Schlaffucht aufmachen. 
Dan gab den Herrn Pluͤtſchau, der nach 
Europa zurückgekommen war, tanfend Zei⸗ 
chen der Achtung, die man für ihn trug, und ' 
man hat niemals aufgehöret, Die Daͤniſchen 
Pißionarien , die von dieſer Zeit an, ſich 
uchrentheils über Engelland, und auf Schif⸗ 
fen von: diefer Station, nach Indien begeben 
haben, mit allen Arten von Gunſtbezeugun⸗ 
gen zu überhäufen. Man fchentte. ihnen 
auch eine PBortugiefiiche Druckerey, die wort 
den Franzoſen in Rio de Janeiro, im Jah⸗ 
te 1711. weggenommen, , ihnen abgefauft, 
und nach Tranfenbar gefandt wurde. Bey 
dieſer Gelegenheit theilte man 250. ren» 
plare von einer in London gedruckten Por⸗ 
Ne / Ueberſetzung des neuen Teſtaments 
in Brafilien unter Die ortugieſen and , Die ME 
| ihre 
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ihre Nation hierdurch die erſte Gelegenheit 
erhielten , das Evangelium zu Iefen. 


Engelland hat feit der Zeit mit Macht 
fortgefahren, die Mißlon von Trankenbar 
zu umnterfiußen. Die Mißion zu Madras, 
die der Herr Schulze angefangen bat, und 
die. zu St. David, die von dem Herr Sar⸗ 


torius herkoͤmmt, wird einzig aus Engelland 


unterhalten; und in den Jegtern Jahren find 

dieſe Mißionen noch auf eine befondere Weis 

f der Vormurf.ihrer Mildthaͤtigkeit gewor⸗ 
en. 


Zwey Erzbifchöfe von Kanterburn, Ten⸗ 
niſon und Wake, gaben das Exempel einer 


aufzunehmenden Steuer ; die hohe Schule von 


Cambridge folgte dieſem gottfeligen Beyſpiele, 
und Koͤnig Georg I. bechrte died Mißiona⸗ 


. rien mit einem von feiner. Königlichen Hand 


gefchriebenen Briefe. | 
- Man fiehet mit Vergnügen die Refor⸗ 


mirte Religion fih vor allen Kirchen in der 


Welt, durch ihre Entfernung von allem Eis 


. gennußen, und durch die Billigkeit hervor: 


thun, die fie gegen die übrigen Neligionen 


ausuͤbet. Mas für eine andre Kirche bat 


jemals ihre Schäge eröfniet,, um Bekehrun⸗ 
en su veranflalten, die wuͤrklich nicht für 
ewaren. Gie ift unendlich mehr gemaßiget, 


| I weit kluͤger, als die andre Proteflanti- 


e Kirche, und fieht fich felbft, als Die ae 
0 - ev, 
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(eereinefte an, ohne ihre Schweſter zu ver⸗ 
bammen, wann fie etwas zu biel von dem. 
Eeremonien und andern Grundſaͤtzen der Nor. 
mifchen Religion beybehalten hat. Sie if. 
fo re gegen diefe Taltfinnige Schwer 
fer, daß fie ihre Arbeiter zu Ebeneger, zu 
Cudulur, zu Madras (zu Tirutſchinapalli 
und zu Caleutta) unterhaͤlt, und niemals un⸗ 
terlaͤſſen bat, auf das zaͤrtlichſte an den Un 
gluͤcksfaͤllen Theil zu nehmen, die die Luthe⸗ 
riſche Kirche auszuſtehen gehabt hat. Wie 
groß waͤre das Gluͤck der Proteſtantiſchen Kir⸗ 
che nicht, wann die Lutheraner allemal eben 
fo waren geſinnet geweſen! Zweymal haben 
die Lutheriſchen Fuͤrſten in Deutfchland die 
Erzbiſchoͤfe von Coͤlln laſſen zu Grunde ges 
hen, Die die Reformirte Religion 6 
hatten, und Sachſen half Friederich, den Kür 
nig in Böhmen, blog deswegen vom Throne 
ſtuͤrzen, damit ſeine Religion nicht einzig den 
Nuten eines gludlichen Erfolges genöfe. 


Tauſend Dinge fehlten damals der Miſ⸗ 
een, und hauptſaͤchlich war ein eigentlicher 
egeiff von ihren Arbeitern nöthig. Here 
Pintfhau kam zuerſt nach Europe zuruͤck, 
err Ziegenbalg folgte ihm nach, der in 
Deutſchland / in Engelland und Dannemart 
Die: — und die Vorſteher der Kirche von 
dem wahren Zuſtand der Mißion belehrte. 
Er fand Leute aus ſeiner Religion, die eifer⸗ 
füchtig genug waren, ibm bey allem hen f 
| ni 


eo 
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nichts als weltliche Adfichten zuzuſchreiben, 
da doch ſein Einkommen auf zweyhundert Tha⸗ 


ler eingeſchraͤnket war, davon er nur die 
Haͤlfte ſich zukommen ließ, und fuͤr eine ſo 


geringe Summe Europa und fein Vaterland 
verlaſſen 


hatte. Er trat im Jahr 1714. ſei⸗ 


ne Reiſe an, da unterdeſſen Herr Gruͤndler 


die Schulen beſorgte. Er hatte, ehe er ſich 
auf den Meg en eine volllommene Vers 
gebung alles deſſen unterſchrieben, was er 
von den Verfolgungen des Kommandanten 
anszufiehen gehabt hatte, und er hielt ſo 


wohl ſein Wort , dag man kaum noch eine 


Spur davon ur den fpatern Nachrichten ans 
triſt. Seine Neife hatte gänzlich den gu⸗ 
sen Erfolg, den er erwarten konnte. Frie⸗ 
derich IV,“ gab ihm vor GStralfund, das er 
belagerte, ein gnaͤdiges Gehoͤr, und ertheilte 
ihm feinen. Königlichen Schuß. Neue Miſ⸗ 
gomarien wurden ermoahlet, ihm in. feiner 

rbeit behulflich zu fein.“ Man-richtete im 
Jahr 1715. in Koppenhagen ein Collegium 
sur Fortpflanzung des Glaubens auf, unter 


welches feit der Zeit die befondere Aufticht 


der Mißion gekommen iſt. Herr Ziegenbalg 
kam mit Ehrenbezeugungen and Vevſteurer 


aller Nationen deren Laͤnder er durchreiſe 


war, uͤberſchuͤttet, im Jahr 1716. nad 
Trankenbar zuruͤck, um daſelbſt das Opfe 
ſeines Lebens zu vollbringen. | 


Di 
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‚Die Sachen nahme nad) feiner Zur 
ruͤckknuft eine ganz andre Geftalt an. Man 
befaß fchon zwey Drudereyen, dann Deutfche 
land hatte eine für das Malabariſche herges 
geben. Man ließ die Preſſen für die Be⸗ 
tanntmachung des Evangelii und die Ausga⸗ 
be folcher Bucher arbeiten, die zur Bekeh⸗ 
tung der Henden beſtimmet waren. Man 
freute urthgehende brey ſehr kurze Tracta⸗ 
ten aus. er erſte hatte zur Aufſchrift: 
Brief an die Malabaren. Der zweyte: 
Der Weg zum Heile; und der dritte: Wie⸗ 
derlegung des Heydenthumes. Dieſe Buͤcher, 
und noch mehr das allen Menſchen nunmehr 
verſtaͤndlich gemachte Soangelium, hatten 
eine bewunderungswuͤrdige Würkung. Die 
Katholiden fo gar wurden ihren Prieſtern 
mm erſtenmal ıimgehorfam, und kamen, 
dieſes Evangelium zu begehren‘ das fie, obs 
ne es zu kennen, zum Grunde ihrer Religi⸗ 
on angenommen hatten. / 


. Her gieaenbale machte fih wieder an 
die Malabariſche Ale Oi der ganzen 
heiligen Schrift , Die erfl im Jahre 1725. durdy- 
Harn Schulzen zum Stande gebrach 
wurde. Er entechefirte dffentli mit den 
Kindern, um gewiſſermaſſen die Heyden zu 
singen, das Evangelium anzuhören. Er 
machte eitte re e Einrichtung in allen 
Gottesdienſtlichen Werrichtungen; ‚und Herr 
Stevenfon, ein Englifcher Geiſtlicher, rc 

na 
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nad) Trantenbar kam, den Herrn Ziegenbalg 
zu befuchen , foricht mit Verwunderung von 
vonder Antandig eit des Gottesdienſtes/ und 
der äuten Ordnung, die er bey allen Evan⸗ 
liſchen Bemühungen angetroffen hatte, 


Herr Ziedenbalg wurde von dem Koͤni⸗ 
e mit dem Titel eines Probſtes beehret, 
en er bis hieher allein unter den Mißinaris 
en getragen hat, und drey neue Gehuͤlfen 


Kamen aus Europa an, da der Tod ihn 





im feinem fechs und dreyßigſten Jahre den 
nung 1719. hinwegraffte. Herr 

ruͤndler, fein getreuer Gehuͤlfe, der fich ins» 
Defondere_der 8 eforgun - der Schulen ger 
widmet hatte, Yberlebte ihn nur um ein Jahr, 
und hatte bios noch Zeit , Herrn Schulzen 
den Priefterorden zu ertheilen, der.der als 
| Kir und bemuͤhteſte von den drey neuen 
Dienern des Evangelii war. 


Dieſe swey Todesfälle zernichteten ger 
wiſſermaſſen die Mißion. Die neuangekom⸗ 
menen Lehrer fanden ſich in eben dein Zuſtande, 
in dem die Herren Ziegenbalg und Pluͤtſchau 
bey dem Aufange der Mißion geweſen wa⸗ 
‚ren. GSie mußten die Sprachen lernen, und 
einen Grundriß ihrer Arbeit entwerfen, 
wozu fie keine andre Beyhulfe, als in ‚den 
Büchern ihrer Vorgänger fanden. Die 
Schulen wurden zerftrent, weil unter den 
Schulmeiſtern und den Mißionarien feine 

| ers 


— 
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erſtaͤndlich machen ‚10 
rungen be " bi 3 | A 
acht und zwansig.. Herr Schulze: war nick 
im Stande, allein ben ‚Ppichten der. Mißiou 
zureichend abzuwarten, die ganz einzig biß 
1725. auf ihm ruhten. Are; 
Die Catholicken enfrenten fich ſchyn 
den nahen Untergang der Keperiicen Mißio 
nen. ber dieſe Freude währte nicht lange, 
und das Evangelium iſt erſt feit Siem rl 
fihen Zeiten am allermeilten ausgebrriteg 
worden. Ä | ur 
Herr. Schulze uͤble ſeine Pflichten. mit 
einem groffen. Eifer aus, er that. verihie . 
dene Reifen nuf der Kuſte, und trat mit Ze⸗ 
Iungu-Rafcha , dem Oheime des Konige von 
Tanfchaur, der viele Achtung . für ihn. Der 
eugte , in einen Briefwechſel ein. Die 1 
erſetzung der heiligen Schrift brachte ex im 
Jahr 1725. zum Stande; und es kamen 
neue Arbeiter, in einer groͤſſern Anzahl, d 
‚wantenden Gebaͤnde der Mißion wieder aufs 
zuhelfen. on N 
Gott wußte auch noch andere. Wege: zu 
der Ausbreitung: des Glaubeus zu eröfnen. 
Er begeiſterte Malabaren, Catholiſche Ma⸗ 
labaren, zu muͤzlichen Werkzeugen deſſelhen. 
1 Th. nn $ , Das 
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Das Edangelium drang bie in Zeuſchaut 
| he die Bemühungen des Rajangiken Buch, 
3 Mannes, : der in der Roͤmiſchen Reli⸗ 
Ä yon dicke war, und der eifrigſte unter. 
ot antifchen Catecheten tourde. Aa⸗ 
ron ımd die man and: den Malaba⸗ 
Ben nahm, —*X tuͤchtig genug erfunden, 
angelium zu verkuͤndigen, und der air 
re * . 1733. und der andere in 1741. zu Pri 
ern a agenommen. Dieſe Mißionarien, die aus 
en Einwohnern ſelbſt hergenommen waren, 
atten zu Traukenbar ihre Unterweiſung uber 
Bie Grundfäße des Glaubens, und die Apo⸗ 
lichen Pflichten eines Prieſters, erhalten. 
an ließ Te duch verfchiedene Staffeln ges 
hen, und erhob fich mg und nach zu ſchwe⸗ 
xern und anfehnlichern Be ns Dnlas Man 
yes ihnen Predigten, die. ins Malabariſche 
berfeßt waren, und Diogo lernte fo viel 
Dani, daß er ſich die vorkreſlichen, in dies 


we Sprane uber die ausüuhende Gottesgelehrt⸗ 


Tomte geſchriebenen Werte/ iu wagen machen 


Die Beaminen fanden fih von all 
Grit her befchamt , „und die Roͤmiſch * 
thoͤliſchen wurden geruͤhret. eſchi ſelbſt, 
der als ein wahrer Prieſter der Roͤmiſchen 
Mieche ſeiner Heerde befohlen hutte, die * 
ger zu ermorven „wurde durch die mildthaͤ⸗ 
tigen Bemühungen des Nafanaiten für vis 
| um N Rechnen Romiſchen Catecheten, ve 

. 69 


Be Berichte, — 
war erboßt ge⸗ 
mungen die Ve wr iu erfennen, 
— Se eihf Beyſpiel gegeben ae; } 
und die Mißionarien enpfienge n einen 
von ihm/ durch den ie head 
ihres ge —A Ferdi ihnen verhieß , 
unter dem fie alle arbeiteten ; es waren ſeine 
eigenen Ausdruͤcke. 


Herr Preßier, ein neuer Mißibnarius, 
deſſen Geben allyufurı eweſen it, wurde 
weymale eingeladen nach Tanſchaur zu dem 

rinzen Telungus Rafa zu gehen, und von 
demfelben mit vielen Ehren» und Freund⸗ 
fhaftgbezeugungen empfangen. Ein groſſer 
Bandaram , ber rinen erhabenen Rang un⸗ 
ter def Heydniſchen Pri hatte, bat fich 
feine Freundſchaft aus, umd man fah mit 
Erſtaunen die vornehmiten Braminen. Mi 
ho vhes Anfehen vergeſſen, und die Evangelis 
hen Bredigten der Mißion anhören. ei 
Denon fcher Prieſter, denman für einen aur 
F hielt, bekannte ſich zur Wahrheit im 

Jahr 1727. und übergab den Mißionarien 
die Werkzeuge feiner Betriegereyen. 


Er legte ch einzig auf day Por⸗ 
tugi Er gab verfchiedene erbauliche Bike: 
De | — e er in dieſe Sprache uübgeet 
atte, und de der een Lieder. 


der Zutherifchen Ki 
Ds Sollen Barpeige & rt vom 
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delt. "Die Mißion daͤhnte ſich ans, und war 
im ſtande Eolönicn anzulegen. Herr Schufze 
ing im Jahr 1726. nad Madras, 
elbft eine Schule wieder der aufsurichten, die 
man zum Dienfte der Malabaren ımter dem 
De a aufgerichtet Hatte, und die 

eit aus Mangel der Arbeiter war 
verlaffen — Er erlernte da die Wa⸗ 
— he Sprache, und uͤberſetzte in dieſelbe 

ahr 1732, die ganze heilige. Schrift. 


Herr Sartoriug brachte. gleichfals die 

FIR. zu Cudulur wieder zu flande, die 

err Stevenfon im Jahr 1718. „enfgerichtet 
atte. Beyde Pißionarien empfanden den 
Seegen ihrer Arbeit. in’ den‘ Belchrungen , 
and fie waren noch Beh atecheten 
Dienfte der Be chen irchen zu gie * 
Die Engliſche Geſellſchaft unterhielt 
dieſe beyden Mißionen. 


In Dentſchland fuhr man fort, auf eine 
mildidatige Weiſe die Evangeliſchen Arbei⸗ 
ten zu unterſtuͤßen. Viele gottfelige ae Berfor 
nen nahmen eines oder mehrere I labas 
viſche Kinder über ſich, die fle auf: ihre 
Unkoſten auferziehen, und mit ie * erod R 
. ten Namen benennen lieſſen, Lntof 
ws geringe en; weit in, ſolchen 3 Seiten, 

Theurung und ve exsnoth im nr 
ben dennoch d rliche Unterhaltung nn 
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enes Schülers‘ ſi t als 
big fünfschn 34 —& weht ir 


Die Holländer keifteten der. Mißibn alte 
nur erdenklihe Beyhuͤlfe. Der Herr. van 
Cloon, Gouverneur von Batayia vermachte 
ihnen tauſend Thaler, und die Einkuͤnfte ſtun⸗ 
den immer in einem gleichen Verhaͤltniſſe 
mit den Ausgaben, Die mit der Anzahl der 
unterhaltenen Kinder , der Gebäude, „und 
der Kirchendiener zunahmen. 

Zwey Rerzte kamen von Halle aus, den 
Mißionen beyzuſpringen, die durch die oͤftern 
und. ploͤtzlichen Todesfälle der Mißionarien 
inlingrönung geriethen. Here Knolle, einer Dies 
fer beyden, der (damals) noch lebet, hat eine 
groffe Menge Malabarifcher mit ihren in der 

andſprache tragenden Namen: bezeichneter, 
fehr wohl aufgetrodneter Bilanzen: nach Eu— 
ropa gelandt: wir haben eine Sammlt 
von Graͤſern in den Händen, die von 
herkommen. N u 
dan hatte ſo gar dem traurigen Troſt, 
den einigen Sieg der Catholicken 9 nichts 
verſchwinden zu ſehen. in Wathiar oder 
Dichter, der von Herrn Ziegenbalg 
war bekehret worden, hatte ſich in Pon⸗ 
diſcheri zu der Roͤmiſchen Kirche bekannt, 
weil er bey der damaligen Daͤniſchen Re⸗ 
gierung keine Beyhuͤlfe mebr fand, und gb 
32 
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re Pflicht iſts in dem Lande herum sehen, 

Die N Be zu —e—— dat 

Evangelium den Heyden —— Sie 

‚ lien ‚die: Vorkreſlichteit des Glaubens 
Bunfelben. befand machen ; und fie hernach 


auf Trankenbar fuͤhren, wo ihnen die Miſ⸗ 


narii ſelber die deſſelben beſtaͤti⸗ 
en. Man ik gar nicht eilfertig, die Tau⸗ 
‚nad der. one Catholiſchen Art zu, ger 
— ‚man nur zu oft den Betrug 
ht er. pi Kl en — erfahren: hat, 
e blog auf eine voruͤberge hende rwegun 
Ice Gewiſſeng gegruͤndet waren. Tim 
wiebt die Taufe ai "oder. Man Felge Be mn 
—— non. a, ne. die —8* 
üterweiſung begeben, herrſchende 
der‘ en es Reichtfinnes. antrift. wi 
ubnifchen.. perihanbien. ‚menden in "Dies 
Far rnafkäfiden alle ihrer Be ia en an, 
Pie Tehnunger des ‚Exangelii, durch. Dro⸗ 
ungen und Vethrechungen von demfel⸗ 
Den abzufchredien. Sie werfen ſich zu ihren 
Saufen und beſchweren Ne ihre Familie 
ta vermiehren. Sie drohen thnen die 
a von ihren verutern, und die Braͤu⸗ 








.. "Ügame won ihren Töchtern 'wegzunehmen 


mann fie in ihrer gefaßten Miehnung ver⸗ 
— Oft entſtehet daher ein Eindruck 
auf ſchwachen und wenig erleuchteten Ge⸗ 
muͤthern, und man darf ſich wieder dieſe 
Ver erſuchungen nicht in Sicherhett glauben, 


' 
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g weiß, daß von 


der et N i a 
| —5 — ie rzein in hre du 


Man If verbunden gewefen einige Cate⸗ 
cheten für die Sultiven, und andıe fürdie ars 
men Parcier zu wählen, Dann Leute von 
einem hoͤhern Range haben ‚einen unübers 
windlichen Wiederwilten, einen Pareier. in 
ihre Haufen zu laſſen. Alle Meonate feıder 
die —6 ein Tagregiſter ihrer Arbeiteit 
an die Mißionarien. Dieſe beſchwerlicho 
Bedienung vägt ihnen. nicht, mehr. is my 
natlich drey Thaler ein, welches kaum zu 
ihrem Lebensunterhalte zureicht. Joſug ei⸗ 
ner der Catecheten, iſt nach. der Art des Lan⸗ 
deg ein Arzi, und diefe Kunſt iſt ihm 
bey den: —5 — ſehr zutraͤglich Beine 
fen. Herr &tevenfon war ſehr gegründet; 
da er ben Tißionarien oıietd , die Dies 
ner des Evangelii bey dev ‚Mißion- die Arz⸗ 
une fernen zu laſſen. Dieſe Wiſſenſchaft 

iſt unumgaͤnglich nothwendig. ie oͤfnet 
re utritt in vornehme Haͤuſer, die ohne 
‚Befelbe fie Catecheten aus dem gemei⸗ 
Kol, verfchloffen bleiben warden. , 

and fie zwinget dieſe Leute, den. Catecheten 
y der gelegen len Zei Zeit zu an, Der na⸗ 
be Tod wecke Gewiſſen auf, er uͤber⸗ 
deuget: ung auf eine lebhafte Weiſe Done 
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ferut Verderben, und das Eoangellum 
rühret in diefen drahenden Umſtaͤnden auch 
die allerhaͤrteſten Herzen. 


Eine aufrichtige und amftäublice Sache 
richt von der Mißlon und der Fähigkeit der 
Cathecheten ift in der en, dreyzehnden 
und neun und zwansigften Fortſetzuͤng ent⸗ 
haften. Man verſchweiget in bern eiben feis 
neswegs die Fehler der Diener de 
gelit, noch die Urſachen, die ſi de. Korte 
pfanzım der Mahrheit en Kran fegen. 

ch die Menfhen wol bebächfen } 
* wären e nicht eitel, -fie mären feine 
—— Ken mb nur de ——* er » 
iten find sureichend, ung iq 
— * verdaͤchtig zu machen. 


ie Namen der Mißionarien, die in 

ben — STüißionen arbeitet has 

ben, fin HA nbalg, u der nas 
surh e 


un 0, iſt, ef — 
ie iffenmacher oſſe, Pref⸗ 
eer ade, a0 em —1 — Dduch, 


iedebro Kohlhor, Sartorius Beifter, 
Fabing ! Zeglin J —— 


Die 

a SERERERE 
—— iſt nur ein Candidat der Miſt 
nicht aus 

a  iefachen oo und 


Rund Gurepa rödget onen 
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Die Nachrichten, davon wir einen Aus⸗ 
zug geben, find in einer einfeht ehr 
art Aufefeket, wo aA und iehe 
fyarfam angebvacht wird. Man nn t 
denfelben fall immer die — orte der 
Neubelehrten oder Unglaͤubigen vor. Gie 

mit befündern Gef Out von ihren Dee 

—— und ghant en Todesfaͤllen ang 
fuͤlet. er aber ein —** der 32 
hgtet , oder die Dekänninife eines übers 
end — verachten der muß 5 Biete 
auhriteg nid nicht würde de wenig S 
ten antreten. zer m aka oder im 
belußi eu. könnten. Dennoch finden fi eine 
var Menge merkwürdiger Sachen in 
der gt offen Zunge! non Banden ausgeftreuet, 
die Geſchichte der Mißion ausmachen, 
Sie betreffen die Buͤrgerliche⸗ und die Nature 
| Siforie von Indien, Die Erlernung bee 
en, die genaue Kenntni des Hey⸗ 
Renthum, Den en Zuftand des Chriſtenthums im 
alfa: Anden ſich auch in denſelben eine 
oſſe oe She von Tageregiftern der Reiſen, 
Die Si norien vorgenommen babe, 
ch ein jeder angemerkt hat, was am allers 
—— mit ſeinem Temperamente, und ſeinen 
—2 Bemühungen, überein kam. 


Wir haben aus den meiften diefer aſ⸗ 
ſen ausgezogen, was uns ſchien in einer Mo⸗ 
natſchrift platz finden zu koͤnnen, da ein Ar⸗ 
tickel eben kein Bush ausmachen ſoll. Rn 
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wollen mit einigen befondeen Umſtaͤnden en- 


den, die ung merkwuͤrdig vorgelommen find, 
Die Hollandifche Oſtindiſche Komang- 


mnie hat ſehr vieles zur —— des 


Evangelii beygetragen, aber fie koͤnnte et⸗ 
was mehr thun, ohne faſt die unermeßli⸗ 
hen Reichthuͤmer anzugreiffen, die fie beſi⸗ 
Bet. Sie hat freylich In den groſſen Staͤd⸗ 


fen eine gewiffe Anzahl von Predigern, Vor⸗ 


leſern und Schulvorſtehern errichtet, Sie 


| gut in Bortugiefifcher Eprache das neue Tes 


ament des Juͤan Ferrero d'Almeida, eines 


Proſeliten aus’ Diefer Nation, abbruden 


laſſen, die. big hieher Feine Ueberſetzung von 
der Bibel in * Sprache beſeſſen hat. Die 
Hollaͤnder haben auch in zwey Dialecte der 
malayiſchen Sprache die. Bibel uͤberſetzen 
und drucken laſſen. Viele hundert tauſend 
Indianer ſtehen unter ihrer Herrſchaft, die 
aufierlich Die Reformirte Religion bekennen. 
In Ceylan, und hauptſaͤchlich in der Pro⸗ 
vinz Jaffanapatnam,, lebt eine ſehr ber 
traͤchtliche Anzahl dieſer Bekehrten, und man 
hat daſelbſt mod neulich eine Pflanzſchule 
Pi die Eingalefen aufgerichtet, (ſie iſt wie⸗ 
er eingegangen). Es ſind auch zwey Can⸗ 
didaten aus dieſer Nation entſtanden, Des 
nen die Hollaͤnder eben die Wuͤrden ha⸗ 
ben zukommen laſſen, die ein Pfarrer Hat. 
Der Herr von Imhof, der als General 33 
Ns 


! 
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giien ven neulich nach Batavia nbgereifet if, 
t auf feine Unkoſten eine Cingaleſiſche Drus 
derey su Colombo errichtet, und das Evans ⸗ 


gem in der Randesiprache Befannt su mas 
en geſucht. ' 


Dieſe Anſtalten zuſammen beweifen aufeis 
ne überzeugende Art, daß Die Proteſtanten 
nicht alle die Vorwuͤrfe verdienen, die ihnen 
die Römifche Kirche macht. , Aber es bleibt 
noch) .eine Stiftung übrig, Die der Mildthär 
tigteit. Diefer blühenden Geſellſchaft, der 
mächtigfien Compagnie von Brivatperforien, 
die in der Welt iſt, volllommen würdig wäre, 


Das Evangelium leidet in Indien Dans 
gel an Arbeitern, und die Beiftlichen . Ä 
daſelbſt in einer fo Heinen Anzahl, daß fie 
Iaum zum Lnterrichte der Europäer zurei⸗ 
en, und um fo viel weniger im Stande 
Ind, fich unter den Unglaͤubigen —R 
nen. Die Trankenbariſche Mißion beſte 
aus acht Europaͤiſchen Prieſtern, und ſie be⸗ 
klaget ſich dennoch, mit recht, daß. die Miſ⸗ 
fionarii dee nöthigen Arbeit nicht gewachſen 
find. Dieſes iſt ohne Zweifel die Urſache, die 
gehindert hat, dag nicht ganze millionen In⸗ 
Dianer, die der Eompagnie untergeben find, 
gu dem Evangelio bekannt haben. Dann 
ſo Tange wir Ehriften ſeyn wollen, muͤſſen 
wir glauben, das Evangelium fey Gottes 
Wort, und die Verkündigung defielben befige 
Ä ein 
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eine aber: aaa die nicht von den Ga 
Natur abhaͤn Unſer —ES | 
eine en man auf der Erde findet ; 


eyf— ewiſſ 

die Natur ſibt der —5— giebt. Aber 
man muß den das Evangelium an⸗ 
| tündigen d fh zu demſelben beken⸗ 
man muß gelehrte Leute, von einer 
—— —— — Auffuͤhrung haben, 
A fih einzig hierzu widmen, und von det 
Megierun in einer —— und in ei⸗ 
unterbal ten Dede die das 
Evangelium in * augen de rdiſchge⸗ 
Le und dem äufferlichen —* ze erge⸗ 

| bean ehrwuͤrdig mache, 


Ks bat dem Evangelio bis Yicher an 
einer — fehlet, die demfelben der⸗ 
gleichen Arbeiter hätte zu wege bringen koͤn⸗ 
nen. Es if vieleicht ans Wan el der Un⸗ 
terweiſung geſchehen, daß die Cingaleſen, 
die dem Auferli en nad Kr rmirte ſeyn 
wollen ie in den Herzen bloffe Portugieſiſche 
Batholie en find, denen die Vrieſter ins er. 
beim die. Sheramente zubringen, und { 
ufe erneuern. 


Man müßte, am Belle, Chriften zu ma⸗ 


chen, in Holland eine Pflanzſchule aufrichten, 
wo Fntig odr auch —* Bann der 0% 
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gelehrt eitbeliſſene auf Untoften der Eoms 
gnie le ten. Sie ſollten die ver⸗ 
Kiedenen Indianiſchen Sprachen erlernen, 
und hernach ausgehen, das Evangelium eins 
zig eh dem — in —e— * 
en, na 
I —ãA en ae und ihrem 
ortgange in der Tugend und der Gelehrte 
zu predigen. 


Tauſend arme Studenten, fo an 
Deutſchland, wuͤrden mit Kergnü en in einem 
m Dienfte Gottes A —55 enen "Berne 
einen ehrlichen U It ſuchen. Und 
warum fdllte die ah ji t nicht koͤnñnen ge⸗ 
prediget werden, da doch der Irrthum Im 
fend Mifionarien findet, die einen fabel⸗ 
haſten Bottesdienft lehren? Die zu einer 
fung ve en © er en it m t um 
in n 
— Menge —— s und —*— 
ge Krantenhäufer, wovon ein einziges viele 
Teicht mehr Untofen erfodert, als die Pflanz⸗ 
ſchule fuͤr die Indianiſchen Mißionen. 


Ich habe nur noch ein Wort zu ſagen. 
Man findet in den Nachrichten von Tem 
Tenbar fehr vieles von den Orientaliſchen 
Sprachen, und von ihrer Aehnlichkeit mit dem 
Griech en am und Hebraͤiſchen. Die, fo Ach 
dieſer eiſſen, werden hier mit 
Bergnügen er el von vielen Mer 
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tern der, Griechiſchen Sprache finden; bie 
fremd fcheinen »- und man nirgend weiß her⸗ 
zuleiten. Tſcha⸗hal⸗paa, oder Viersigfuß, if 
der Urfprung von dem Worte Scolopendra., 
Mandragora fomnt von Mardeorab / welches 
auf Perſianiſch Menſchen ahnlich, heist. Sac⸗ 
earey iſt auf malabariſch der. Saft von Zus 
ckerrohren, and Kanthu bed eben daßelbi⸗ 
ge in einem andern-Dialert. Man findet auch 
Noch in eben den Nachrichten Proben von Wa⸗ 
rugifchen, Beguanifchen, und Eingaleflichen 
Buchſtaben. ——— 


In der Nachricht vom Fahre 1727. triſt 
man eine umſtaͤndliche und genaue Erzaͤh⸗ 
Jung von der Mahometaniſchen Religion an. 
In der 31, Fortſetzung koͤmmt eine Diſſerta⸗ 
tion über die Inſel Taprobana vor, die um 
fo ‚viel mehr original iſt, da fie ſich auf 
Wortdeutungen geimdet, die aus den Spra⸗ 
hen dieſer Laͤnder hergenommen ſind / wovon 
‚Sein Bochard und Fein Saumaiſe nichts 
wußte. 

Die neue Aiforie von Indien, die ung 
inggemein erft fünfsig Jahre nach dem Vers. 
Jaufe der Sachen befannt wird, ft hin und 
wieder hier beſchrieben, und bis auf unfere 


Zeiten fortgefeget.. Man, Itefet hier eine 


turze Erzählung ‚ber Staatsveraͤnderungen 
in Indoſtan nom Fahre 1707. an, Da der 
pite: Aureng⸗ Ieb ſtarb. Sein Sohn —5— 


27 


7 
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Schach folgte ihm nach., der von dem Schach⸗ 
Alm vom Throne gefürzet wurde. Dieſer 
regierte nocdy im Jahre 1720. An den sehen 
Jahren, die von 1720 bis 1730. verflofien » 
foffen nicht weniger als ſechs Kayſer auf dem 
Throne: Mues⸗Addin, Farruch⸗Ser, Nas 
fielsdbara » Schach , Challan und Diahumed- 
ach, der den Thron der Tapferkeit des 
afhingel» Chan u danken hatte, und dag 
Joch der zwey Gebrüder Saidos abwarf, 
dag diefe.der Königlichen Familie bis hierher 
auferleget hatten, und vermittelſt deflen uns 
umfchranfter Herren Des Reiches , und auch 
dem Lebens der Kaifer geworden wa— 
ren; ben diefer Wiahumed - Schach ,_ den 
TiehingelsEhan im Jahre 1734. verließ, it - 
der Fuͤrſt, dem Schach⸗Radir das Reich 
wieder gab, nachdem er ſich jeiner Schaͤtze 
bemachtiget hatte. zu | 


Das Frauenzimmer verliert. eine Erone 
in Indien, die ihm eigen war. Das Kos 
nigreich Adfchin, ‚welches in dem vorigen 
Jahrhunderte von einer Koͤniginn war bes 
herrfchet worden, hatte zm Jahre 1727. eis 
nen König. eine Unterthanen fetten ihn 
ab, wurden aber reuig, und boten ihm 
den Thron von neuem wieder an. Aber er 
fhlug denfelben aus, weil er zu fehr von 
ihrer Unbeftändigteit geruhret war, und gieng 
nach Mecca, um daſelbſt fein Leben zu enden. 


4 Die 
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Beurtheilung 
der berüßmten | 


Geſchichte der Clariſſa 


Aus der franzʒoͤſiſchen urrunde uͤberſetzt / 


De Buchhändler Nihardfon-in Bath, 
it der Verfaſſer Diefes berühmten - 
Romans, man fthreibet eben bemfeiben die 
Pamela zu. Ein Veyrurtheit das fuͤr feinen, | 
Ges. 


"Man hat ei liſche ucberkhumg dieſer Nach⸗ 
— bon n de en der Elariffa In .Londen in. 
entleman’d Magazmne geliefert, und biefelbe- 

Per verfehebenen Anmerkungen begleitet die haupt⸗ 
füchlich Die gemachten Einwuͤrfe des damals unbe, 
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& 


Geſchmack und feine Geſchicklichteit fehe guͤn⸗ 
fig if. 9 


Man kann die Clariſſa eine juͤngere 
Schweſter der Pamela nennen, ſie iſt auf 


eben die Art geſchrieben. Uber es ſcheint, 


der Verfaffer habe die Eritiden, die man wie⸗ 
ber fein erſtes Wert gemacht hatte, zu feinem 
Augen angewandt; er hat infonderheit in 
demfelben die langweilige Ernfthaftigkeit vers 
mieben, die in dem letzten Bande der Pame⸗ 
la herrſchet, ex hat Die Schreibart: und die 
Gedanken nad) eben dem Maaſſe erhoben, 


- nach dem fich die Gefchichte ihrer Entwicke⸗ 


fung nähert, und die Aufmerkſamkeit des Les 
fers wird ganze fieben Bande durch nicht 
nur erhalten, fondern befländig vermehrt. 
Eine jede Linie, fo natürlich fie fcheint, hat 
ein Leben umd ein Feuer, das man bewun⸗ 
dern wurde; wann nicht alle Linien gleich 
rührend und lebhaft wären. _ Da uber dem 
in der Elariffa eine weit geöfiere Anzahl von 
FA erfcheint, fo wußte auch der Vers 
faffer eine weit gröffere Anzahl von Eharacs 
teren in derfelben aufzuführen , und so 

. En alſo 


kannten Verfaſſers mit vieler Achtung und Be⸗ 
ſcheidenheit beantworten. Herr Richardſon ſelbſt 
hat auch ſeit dem derſelben, auf eine dem Herrn 
von Haller gewiß nicht unangenehme Art gedacht. 


Anmerfung des Ueberſezers. 
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'alfo durch diefe Abwechslung einen Vorz 
ben die Bamela nicht Dei Da die Haup 
perfonen, die in. der Klariffa vorlommen, 
meiftentheilg Leute bon: Stande find, bey des 
nen der Verſtand durch Die Auferziehung auf ei⸗ 
ne Weife mußte ausgesiert ſeyn, Die man 
von einem: Baurenmädgen nicht erwarte. 
fol, fo hat auch hierdurch ihr Verfaſſer fich 
eine Gelegenheit geſchaft, in den Verfolge 


des ganzen. Buches. eine Menge wohlaugges 


! 


ſuchter, und auf die Erfahrung genründeter 
Bettachtungen einzuftreuen , die bemfelben: 
mit einem. groͤſſern Nutzen einen vorzuͤglichen 
Glanz geben. Anſtatt eines phlegmatiſchen 
Liebhabers, der faſt niemals ſpricht, fuͤhrt 
hingegen der Liebhaber der Clariſſa in den 
meiſten Briefen die Feder, und wirft in die⸗ 
felben. ein. Feuer, und eine wunderſame 
Munterkeit, die ans der ‘Feder eines Frau⸗ 
simmmers mit. Leinen Anſtande hatte. flieſſen 
nnen. 


Die merkwürdigen. Befchreibungen ſin⸗ 
ben fich bier. in einer. weit groͤſſern Menge: 
als in der Pamela; fie folgen. faſt ohne Auf⸗ 

oͤren auf einander; ber Leſer hat niemals 
eit.ftille jM ftehen, und feine Ungedult wird. 
immer auf eine angenehme Weile. umnterhals 
ten. Auch iſt die Clariſſa in Engelland- uns. 
gemein wohl auf genommen worden, und: 
aͤlle Kefer, die. wir. kennen haben ſich verein 
a, nigt, 


’ 
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| nigt, derfelben den erften Platz unter den 
Romanen zu geben. | 


Dieſer Ausdrud wird die Franzofen 
wieder mich aufbringen, die Franzoſen, Die 
fo viele Romanen gefchrieben, und die ſich 
ſchmeicheln, dieſelben fo wohl gefchrieben zu 
haben. Doch nehmen, fie vielleicht die Bes 
‚frachtung an, die ich machen werde. Die 
franzoͤſiſchen Romanen , die den meiften Bey: 
fall gefunden haben, ftellen überhaupt die 
grofien Thaten groffer Leute vor, fie unters 
affen ganzlich in Das gemeine Leben einzu- 
treten, und führen bloffe Helden- auf, Die 
weder unſere Beduͤrfniſſe, noch unfere Le⸗ 
bensart, noch unfere Tugenden, noch unſere 
Laſter haben. Die Eigenſchaften, die man 
dieſen Helden_sufchreibt , ‚gehen faſt einsig 
sur auf Die Tapferkeit, manchmal auf die 
Großmuth, und am allermeiften auf eine 
Beſtaͤndigkeit und eine Ergebenheit gegen 

ein Frauenzimmer, die die Helden aufs aufs 
ferfte verkleinert. Es f aͤcherlich wann 
man einen Cyrus ganz Aſien blos deßwegen 
mit ſeinen Triumphen erfuͤllen ſieht, damit 
er feine zehnmal entfuͤhrte Schöne wieder fin- 
"de, Die Liebe herefihet fo allmaͤchtig in allen 

Schriften der Fraphoſen daß es ſcheint, fie 
kennen neben ihr keine andern Tugenden. 


Der Herr von Marivanr hat ich frey⸗ 
lich hemuͤhet, feine Landeleuthe auf die Ra 
| tue 
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tur zuruͤckzufuhren. eine Mariane, fein 
Paifan parvenu, ftellen wahre Menſchen vor; 
Er läßt den Helden mehr als den Verfaſſer 
reden. Aber diefer witzige Mann hat fich 
doc) nicht gänzlich der Mode entziehen koͤn⸗ 
nen, er bat fich nicht unterfianden , feine 
Nation mit dem Innern des gemeinen Les 
bens gu unterhalten. Seine Marianne fpricht 
als ein wißiges Frauenzimmer, fic liebet eine 
gewiſſe allgemeine Tugend , die darinn bes 

ehet, dag fie ihre Ehre allem dem vorsicht, 
mas ihr fonfl zu naͤchſt am Herzen lieget. 
Aber mar findet hier nicht eine umftändli- 
che Befchreibung des Betragens, das ein tu⸗ 
gendhaftes Leben, ausmacht , man findet kei⸗ 
ne Abſchilderung von ihren eigenttichen Ber 
fchäftigungen ; und von ihrer Aufführung ges 

n die Merfonen, die fle um ſich hat, und 


ie entweder über fie erhoben, oder unter. 


ihr find. Die ganze Geſchichte iſt eine bloffe 


Chronik, wo man nichts. als einige mert- - 


würdige und wohlbefchriebene Vorſallenhei⸗ 
ten antrift: da hingegen dic Clariſſa cine 
eigentliche Hiftorie iſt, wo eine Begebenheit 
aus der andern fließt, und der Zuſammen⸗ 
hang der Thaten mit ihren Urfachen niemals 
unterbrochen wird, 


Mariane ift ein vornehmes Frauenzims 
mer, die weder die Pflichten der Haushal« 
tung, noch die Pplichten bey der Aufersiebung 

| 5 er 


— 


' N 


t 
m 
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der Kinder, noch die Beichäftigungen Eenuet, 
Die die Tage und das Leben einer Berfon 


von Verdienſt erfüllen ſollen. Sie erfheinet 


niemals anderſt, als im ihrem Putze, bamit 
fie ihrer Gutthäterinn., oder ihrem Liebhaber 
gefallen könne, Clariſſa ift eine hiervon gang 


. verfchiedene Berfon. Sie ift ein vornehmeg 


Frauenzimmer / aber fie kennet alle ihre Pflich⸗ 
ten, und uͤbet dieſelben alle aus. Sie druͤ⸗ 
det in ihren Briefen auf das allergenaueſte, 
pnd in. dev vollfommenften Ausdehnung , 
hre Pflichten gegen Gott. die gänzlich von 
ſolchen franzoͤſiſchen Büchern verhannet find) 
ihre Pflichten gegen ihre Eltern, gegen: ihr 
Haus, ihre Freundinnen, ihr Gefinde, und 
gegen fich felber aus. Man findet in ihrer Ge⸗ 


ſchichte eine, genaue Abſchilderung aller Stun⸗ 
‚ den eines vollkommenen Lebens, und. der 


Beſchaͤftigungen, die deſſen Vollfommenheit 
ausmachen. | 


/ Die Betrachtungen: die: Anmerkungen, 


die diefelbe mit einer fo groffen Anmuth in 
ihre Briefe: einflieffen. läßt, find, die Folgen 


“ einer grofien. Erfahrung in dem. menfihlichen 


Leben. Alles ſteht in einer Verbindung mit 
unfern Begriffen, alles kann ung dienen, 
und unfere Wege beleuchten, 


Mariane beluſtiget blog, Clariſſa unters 


richtet und beluſtiget zugleich weit mehr, war 


s 
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fie die Natur abmahlt, und weil ung nichte 
rühren. Tann , als die Natur felbft. 


Die Methode, deren f der Verfaſſer 
der Elariffa bedient hat, ik eben biefelbe, 
die in dem Sehen der Bamela vorkoͤmmt. Es 

Briefe , die auf der Stelle Yon denen 
afonen gefchrieben werden , die in bie Gr 
chichte eingeflochten find, 


Der Berfaffer hat auf diefe Weiſe eis 
nen Vortheil 1 nden, den keine andre Ark - 
bon Erzaͤ aben kann. 


Die fände der Begebenheiten, die 
Bebanten und: die Heben koͤnnen mit aller 
Lebhaftigkeit vorgeftellet werden , die bie 

* rtigen Gemuͤthsbewegungen einfloͤſ⸗ 
ſen, ſie bekommen alle die Ausdaͤhnung, die 
nur das Gedaͤchtniß einer son N friihen Ge⸗ 
ſchichte zu geben faͤhig iſt. emeinen 
Fri en, davon der Herr von 
Verfaffer if, wie die andern, 

—— „ge in Mahricheinlichleit , weil 
man dabey zum Grunde feßet, Die Gefchichte 
ſey erft nach) dem Ausgang derſelben verfafs 
fet worden. Man muß hierbey ein Eben⸗ 
thener von einem Gedächtniß bey den Pers 
fonen annehmen , Die in der Gefchichte 
vorfommen, ein. Gedaͤchtniß, das ihnen eine 
Unterredbung in allen ihren Umftänden nach 
vielen Jahren vorzuſtellen faͤhig ſey: oder 
man 
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man iſt gezwungen, eine noch weit unglaͤub⸗ 

wuͤrdigere Verkraulichkeit zum Grunde Ey 

fetsen , in welcher der Verfaſſer der Geſchi 

i 2 den Helden. derfelben. müßte gelebt 
aben 


Doch die Wahrheit in fügen, die Art 
eine Geſchichte in Briefe einzukleiden, hat 
auch ihre Unbequemlichkeit: Sie erfodert, 
daß die vornehmſten Perſonen der Geſchichte 
einander in einem auſſerordentlichen Geſchma⸗ 
cke fuͤr den Briefwechſel aͤhnlich —— und 
fie ſetzet zum Grunde, daß fie üne Bege⸗ 
benheit , feine merkwuͤrdige htertebung 
vorbengeben laffen , ohne diefelbe gleich auf 
der Stelle zu Bapier zu bringen. Was die 
Derwahrung der Briefe betrift, fo hat’ der 
Verfaſſer auf eine angemeſſene Weife dafür 
geforget, und biefe glaubwürdig gemacht. 


Laßt uns zu der Geſchichte ſelbſt uͤber⸗ 
gehen, die wir mit einigen Anmerkungen be⸗ 
gleiten werden. Clariſſa, ein. junges Frau⸗ 
enzimmer, das mit den: vollkommenſten Vers 
dienften eine ausnehmende Schönheit befiket, 
verwirft verſchiedene Heyraths⸗Vorſchlaͤge, 
theils aus einem ufeinen, Gefchmade, und 
theils aus einer Abneigung wieder: Die Ge⸗ 
müthscaractere ihrer he . 
ein junger Herr von vornehmem Haufe ,. 
überaus gut ausficht, und zugle ech "eier 
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Witz und Geiſt ik, laͤßt ſich Die ſchoͤne Cla⸗ 
— Ein rim führt ihn aus 
einem Misverſtande zur'ältern Schwefter der 
Llariſſa, die eben fo anangene m , als dieſe 
liebenswurdig if. Da die Unverwandten 
Biete Herren fich ſo weit erklaͤret hatten , 
daß er fich mit der Schweſter, die er nicht 
liebte, einlaflen mußte, fo mußte ev es auf 
eine Zi ankommen laffen, damit er diefe 
unbequeme Schwefter beivegt , ihm den Abs 
ſchlag zu geben. ein Her; mar verborben, 
er befaß eine ungemeine Gefchicklichkeit, ſei⸗ 
ne Neigungen durch Verſtellung und Intri⸗ 
guen zu befriedigen, es geh t ihm, und er 
macht nunmehr der Elarifia felber feine Auf⸗ 
wartung, die ihn, mit dem Beyſall ihrer 
Eltern, nicht ungern ſiehet. Ihr ſtol⸗ 
zer und geigiger Bruder, der feinen Vater 
gänzlich regiert, koͤmt aPpiſchem Weil 
er dem Lovelace zu wieder iſt, to ſchlaͤgt er 
feine Beyſtimmung zu deſſen Heyrath mit fein 
ner Schweſter aus, er laßt fich mit ihm in 
einen Duel ein, wird aber von demſelben 
verwundet und entwafnet. J 


Die nunmehr erzuͤrnte und von der 
Schweſter, die den Lovelace verworffen hats 
te, nochmehr aufgebrachte Familie, verbie⸗ 
tet demſelben das Haus. Man bringt einen 
unangenehmen Freyer auf das Tapet, ber 
bie Gunſt der Eltern für ich hat, die (br 

Abe 
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unter dem Vorwand einiger Schulden an⸗ 
alten: man ſͤ hrt fe in ein haͤßliches Ge⸗ 
aͤngniß, mo fie taufendfältig von dieſen 
ſchamloſen Creaturen beleidiget wird... Love⸗ 
lake wird endlich durch ſeine Gewiſſensbiſſe, 
und durch die gerechte Ehrfurcht, die ihm 
die unglucliche, Tugend abzwingt, gerührt, 
er empfindet ihre Bedraͤngniß mit wahren 
Mitleiden; WA einen Freund aus, ei⸗ 
nen alten Gefaͤhrten ſeiner Thorheiten, der 
aber aufrichtiger und tugendhafter iſt als er; 
und läßt fie durch ihn befreyen. Belford, 
welches der Namen Diefes Freundes ift, - Bringt 
fie aus ihrem Oefeugniil heraus: aber Das 
Elend, das fie ausgeitanden hat, und die bar 
barifche Begegnung ‚. Die fie yon ihren eignen 
Eltern "und Anverwandten in, Diefem tiefen 
nalude erfahren muß, wirft fie auf dag 
vankenbette, und beraubet ſie durch eine 
- Yuszehrung des Lebens. Lovelace koͤmmt 
im Duel durch: die „rachende Hand eines 
Vetters der a — und alle Berfonen, 
die in feiner Miſethat verwickelt waren, 
empfangen auf eine angerneflene Weiſe ihre 
Strafe. Alle diefe Begebenheiten tragen - 
fiib in dem Verlaufe von etwa acht Mona⸗ 
ken zu. | | 
Die vornehmfien Eharactere, nach der 
Elariffa und dem Lovelace, find die folgenden: 
Fraͤulein Home iſt eine Herzens⸗ Freund inn 
= er 
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der Clariſſa; die Briefe der letztern find an 
diefe Fräulein geichrieben: Sie bat mit fehr 
uten Eigenichaften zu viel Feuer und Unge⸗ 
ult; die Heftigkeit ihres Temperaments ers 
bebet die Sanftmuth der Elarifie.: : 


Belford iſt ein vertrauter Freund des 
Lovelace; er iſt es, dem man zuſchreibt, ex 
babe die Briefe gefammelt, aus welchem 
das ganze Werk beficht. Er hatte in feiner 
Jugend mehr als zu viel Auszweifungen ber 

angen, ex läßt ſich aber durch den Reitz der 
Tugend , und durch die Gedanken uͤberwinden, 
die ihm bey dem Hinſcheid verfchiedener ſei⸗ 
ner Freunde und Anverwandten auffleigen, 
deren Tod er geſehen hat, und auch mit un⸗ 
nachahmbaren Zügen befchreibt : er wird am 
dem Ende des Wertes die Hauptperfon der 
Geſchichte, und fanmelt die — 
ein, die dem Lovelace, der ſich allzuſehr durch 
ſeine Laſter hinreiſſen ließ, ſonſt zugedacht 
waren. Er macht ſich ſeines Gluͤckes, durch 
den ‚geosmuthigen Schutz würdig, den er der 
Elarifia in ihren Aufferften Bedrängniffen 
iebet. eine Schreibart iff natuilic) , fie 

at den Schimmer der Lovelacifchen nicht , 
doch iſt fie voll guter Betrachtungen , und 
nimmt fi) vorzuͤglich durch Die Schilder 
reyen heraus. 


xNoch etwa zwanzig Charactere find we⸗ 
fern mit dem Dauptvormurfie der Gerhihe 
. oo. u | . | 


rs 
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de Verbunden; der Verfaſſer hat diefelden 
auf eine Art imueränderlich durch das ganze 
Werk zu vn ae ten gewußt, die unendlich 
vier Geſchmack und Aufmerkfamkeit erfordert. 
Es koͤmmt Teine einzige von diefen —A 
‚ vor, deren Character nicht in allen ihren 
Briefen, wie das Bild eines Prinzen auf 
allen feinen Muͤnzen / gleichformig gefchitdert 
eye. Man erlennet — duͤhe, was aus 
der gun der tugendhaften Norton, Der 
men Arabella, des gutmäthigen Jo⸗ 
Bann arlowes, und bes fchnaubenden Ahr 
tong fließt. Auch fogar Die " iktelmäßi en 
Tharactere find genau ausgezeichnet, wel 
dabey viel ſchwerer if, als ſoiche Charac⸗ 
tere zu mahlen, die ee ausnehmendes 
und in ni Pre — fallendes Die Brie⸗ 
ariſſa —F A — befondere 
Yet an Pr Schreibart des Lovelace 


u if mit neuen us felöitgemachten Wörtern 


uͤllt, die in der Englifchen Sprache ans 
— a, und eine ganz beſondere Kraft befiten, 
ſeine Bei auszudruͤcken. * den uͤbri⸗ 
gen iſt dieſelbe immer angeme 
gehende aber derrichet eine patlrliche Ans 
muth , die ganz allein diefem Buche einen 
Borg ichen Werth geben würde , wann 
(don fe Urt zu denten, die in, demſelben 
und durch beybehatten wird, ‚nicht {0 
Bol ommen wäre, als fie es wuͤrklich iſt. 
Wir ſagen nichts als was die ganie fonft 
.\ eb en 
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den nicht leicht zu grimpende En liſche Nas 
F wann wir die Clariſſa fuͤr ein 
Die eh her Abſchilderung der orten 
zu dent eur und Ach natürlich und 
anno witzig auszudruͤcken/ für ein Muſter 
der neueſten, reinſten und zugleich der blu⸗ 
menreicheſten Engliſchen Schreibart anfehen, 
Da die mertwuͤrdigſten Seenen in Geſpraͤ⸗ 
hen auegenehdt werden, fo muß man mid 
Aufmerkſamkeit auf die Abwechslungen der 
redenden Berfonen acht haben, die gu bemers 
een ber Ferſaſer de der Muͤhe nicht werth ge⸗ 







Das ruͤhrende, das traurige, das be⸗ 
wegliche er nirgends weiter getrieben wor⸗ 
Bir er irch übereugende —A 
—— bie allerhaͤ fieten und 
en 3 
— And. wann r ie u —E 
er Clariſa ihre Unfaͤlle, und ihren Tod 


"Dr unempfindlich en Gemuͤther haben 
die Wuͤrkung des umviederſtehbarn Pathos 
empfunden, umd Augen Kg „geweint die 
bey wahren Un nalngten | Ka eumbe befläns 
di troden geblieben 38 haben im, 

einer Sprache etwas Kiefen, daß der Ge⸗ 
der wa bierinn beykomme; dann 

ie Natur iſt hier in allen ihren Umſtaͤnden 


abgeſchildert , md bie Ratur allein Tamm 


uns 


gendh 


ten An er 
gar die Verſtohruug ihres Gemuͤthes/ 


808 Beurtheilung der Clariſſa. 


unſer Bet erregen. Wir fehen eine tu⸗ 

afte Berfon , . die mit uns von gleis 
chen Stande it, wir fehen fie mit dee er⸗ 
babenften einigfeit Des Herzens und er 


. 


ner derwunderungswuͤrdigen Beſtaͤndigkeit 


leiden. Die Anglüdefale einer Ariane 


bewegen mich nicht/ Das Schickſal einer 
SVrinzeginn von Cleve rührt mich gar sicht. 


iefe Berfonen find zu weit von mir ents 
vnet , ihre Unfälle fichen in feiner Vers 


haltni mit denen, die mit ſelbſt wieder⸗ 
fahren koͤnnen, fie entftchen roſſen theils 


Aus. firafbarer Liebe, ich empfinde, dag ich 
eine Zabel lefe, und ſogleich hört alle Ruͤh⸗ 
rung bey mir auf. 


Die Belchreibungen find eine der größs 


ten Zierden der Geicjichte der Elariffe. Ip 


finde einige devgkeichen die fehr gut find, m 
der. Pamela , aber bier kommen derſelben 


viel mehrere vor ;- fie find edler wid aufge, 


wetter / als in dem erftern Buche. Belton 
Zod Hi mit Zügen gemahlt die den ruchlo⸗ 
hen ‚. fo umerichroden er immer 
en mag, in die aufferfte Beſtuͤrzung dran⸗ 
— müffen. Das Leiden der Clariſſa in 
ihren graufamen Gefängniffe , Die au ereis 
timgen zu ihrem Tode: ihr Tod ſelbſt, ihre 
edelmuͤt Nie Vertheidigung wieder den zwei⸗ 
des Lovelace, ihre Neu, ja Ih 
r 
ei⸗ 


8 
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Leichenbegaͤngniß, iſt mit einem lebhaften; 
ruͤhrenden, einnehmenden , überzeugenden, 
und des ganzen Herzens fih bemeilternden: 
Pinfel gemahlt. Ich habe nur eine Wiens 
nung hieruber gehört. 


Aber was die Geſchichte der Clariſſa 
foR unichägbar macht, dag iR die Gottes⸗ 
furcht, die Tugend, die Geoßmuth , die 
Klugheit, die Demuth, Die in der Perfon 
Der Heldinn., in ihren Thaten ımd in ihren. 
Morten herrfihet. Man kann Die drey Ich» 
ten Bände nicht Iefen, ohne eine Erhaben⸗ 
heit des Herzens, ein gewiſſes veines und 
edles Vergnuͤgen zu empfinden, wann man 
Die menfchliche Natur in ihrer allerhoͤchſten 
Bolltommenheit vorgeftellet fiehet , zu ber 
% bie Gnade, und die reineſte Tugend erhe⸗ 

en kann. 


her follte dieſe Gefchichte der Clariſſa, 
die man ung fo fehr anpreijet, Feine ‘Fehler 
haben? Diefe Betrachtung bietet fih oft 
einem Lefer an, wann man. derfelben allzu⸗ 
fichtbarlich vorzukommen ſuchet. Das menſch⸗ 
liche Herz iſt von Natur boͤſe, es troͤſtet ſich 
in der Nothwendigkeit zu bewundern noch 
blos mit dem Vergnuͤgen, fein Lob mit et⸗ 
was Tadel zu mildern; Dieſes Betragen 
naͤhert uns: um etwas dem Grade der Voll⸗ 
kommenheit, den. wir uns nicht erwehren 
u 3: tonnem 
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‚Können, su erheben. Aber laßt ums im Ern⸗ 
fie und mit Billigkeit fprechen: Cariſſa has 
wenigfteng ihre Fehler, in fo fern ich. Diefels 
be nach unfern Sitten und nach unferer Le⸗ 
bensart beurtheife , dann ich will nicht für 
aligewiß verfihern , daß es Fehler für einen 
Englifhen Leer ind. | 


ch rede nicht won folchen Fehlern, die 
Claruͤfa ſelbſt begeht, und die Ihren Untex⸗ 

gang nach ſich ziehen. Es iſt gewiß, daß 
mit ihrer ‚Tugend und der volllommenen 
Keinigkeit ihres Herzens, allen Briefwechfel 
mit dem. Lovelace hätte abbrechen follen , fo 
bald diefes ihrer Mutter Wille geweſen 
if. Die Nothwendigteit diefen Briefwech⸗ 
el fortzufeßen ‚_ damit fie eim Ungluͤck vers 
üten möchte, feheint nur ein Vorwand zu 
en. Eine gute Wbficht berechtigel une 
nicht, : übel zu Handeln. Clariſſa begeht 
auch noch .einen beträchtlichen ‘yehler , da 
fie es zweymal mit ihrem Liebhaber zu eis 
ner heimlichen Unterredung kommen Taßt, 
deffen liederliche Leben genugfam ihr bes 
kaunt, und der ausdrudlic von ihrem 
aufe, durch Eltern, die fie ehret und hoch⸗ 
haßet, verbannet iſt. Es ſcheint mir auch, 
fie nehme ſich allzuſehr des Lovelace wieder 
ihre Verwandten an ſie follte wenigſtens 
die Klagen, die. fie wieder jhn führen — 
FE UT 
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dran, und ſich gerne zu rechte weiſen laſ⸗ 
n. Gie begegnet dem Solmes viel zu 
übel, ben fie wohl. ohne Hofnung —* 
m nicht befeidigen follte. Auf der andern 
Seite ik ihre Yuführung biel gu. genatt ı 
nachdem fie fich hat entführen laſſen Sie 
= mit den Lovelaer —— zur 
eurat) fchreiten follen, der mehr als ein⸗ 
bey den Aufwallungen, bie ben ibm auch 
—RX Willen auebrachen, ihr feine Dry an 
bot, Ein junges Frau npiumer, bas 
Gewalt ihres Bichhabers be —— —8* 
wmehr im Stande, bie Sproͤde zu ſpielen. 


Ich muß es aber wiederhohlen, dieſe 
kleinen Unvolllommenheiter der Heldinn ſoi⸗ 
—F des Leſers Beyfall nicht ermindern. 

a mußte ungluͤcklich werden, und die 
ki e theits den. Eltern, theils den Toͤch⸗ 
eine Warnung ſeyn: jenen, daß fie ih⸗ 
xe Kinder auf feine Harte Urt zu einer unan⸗ 
enchmen Heyrath zwingen ,. und —5 daß 
niemals wegen. einer verhoften Beſ⸗ 
ung der Willkuͤhr eines unordentlich le⸗ 
— Liebhabers übergehen mögen. Des 
mit nun dieſe Lehre um fü. viel natuͤrlicher 
und gemeinnübiger herbeygebracht würder 
that der Verfaſſer nicht oͤbel, eine übeeand 
tugendhafte Perſon durch die weni FA 
we die fie noch hat, in Ir Ungluͤ a ii 
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ren. as für Betrachtungen muͤſſen nicht 


“junge Weibsperſonen hierüber machen / die 

alle dieſe Fehler haben, ohne eine einzige 

bei erhabenften Tugenden der Elariffa zu 
1 — | 


| Es ift auch noch wahr, daß der Verfaſ⸗ 
ſer das Vorrecht misbrauchet hat, das ihm 
die herrſchende Freyheit ſeiner Nation ge 
bet. Er bat in vielen Stellen feines Bus 
ches die Freyheiten, die Zovelace. weit uber 
die Schranten der ſich Geziemenheit "heraus 
mt, allzu umſtaͤndlich beſchrieben. Das all« 
gem gende Unglud, das der tugend⸗ 


arten Hauptperſon der :Geichichte begegnet, 


5 etwas, das unferer Zärtlichkeit wieder 
eht, und macht, daß ich für Clariffen, 


\ 


wenigſtens in Frankreich, das Schickſal bes 


fürchte, . das ‚Die Theodora des Corneille ge⸗ 


habt hat. Alle die liederlihen Marquiſes 


au Boris, alle die galanten Weiber, die 


vor der Sache ſelbſt gar nicht erfchraden, 


ftieffen fich an der: Haßlichleit des Ausdru⸗ 
des, und die Vorſtellung eines Spieles, 
das den Pierre Corneille zum Verfaſſer hatte, 
Fonnte nicht einmal zu Ende gebracht wers 
en. .— 


Ich weiß auch nicht, ob das Wahr⸗ 


ſcheinliche in dieſer verabſcheuungswuͤrdigen 
Dreiſtigkeit des Lovelace genugſam beobac 
| e 


Benurtheilung der Cariſſa. 3 tz 

tet iſt *, Ein vornehmes Frauen: 

in ein eig + Haus —5 — ſie daſel si 
n 


gefangen su halten, Mohnfaft beyzu⸗ 
ringen, und fie zu fchanden , Tann diefes 


- wohl in einer Nation angehen , die auf - 


ihre * e und auf ihre Freyheit fo eifer⸗ 
—5 — Konnte ſich wohl Lovelace, dem 
es ni En Verſtande fehlte, und der auch 
dachte, ein Beer von Engelland. zu werden, 
den Gefahren blos ‚Kelten , die die Nachfors 
—* einer maͤchtigen und wieder ihn 
achten Familie nach ſich ziehen muͤß⸗ 
re Gebohrne Engländer muͤſſen diefen 
Zweifel beantworten. 


Es koͤmmt noch eine Scene vor, in 
welcher Belford mit den Re dars 
en 


”) Die Geſthichte der Ciariſſa iſt mit der Schwach⸗ 
heit der Fraͤulein, die ſich einmal von einem ſrey⸗ 
denfenden und freulebenden Joͤngling entführen 
laffen , mit dem heftigen Gemuthe des Lovelace, 

und mit dem nur allzuwahren Verderben, das in 
Londen regiert, fo verfmünft, daß fie war eine 
Unzufeiedenheit ben einem tugendhaften Brite > 
aber keinen Zweifel an der Wahrfcheinlichkeit er 
wecen kann. Es it wie ein Dilfonans in einer 
— Muſic, die das Machfolgende vortreRich 
erhöhet, und der Verfaſſer bat auch deſſen unges 
die Heldinn in eine solche Erbabenhbeit wies 

gen gewußt, bie fall mehr bey den 
Engeln als bey den Menſchen iſt. Haller in den 
G. 9 %& 1749. 202. und hauptfachlich 1790, 


©. 6 10, —— 
Anmerkung des Uebet ſetzers. 


—O 
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ben, das eigentliche Leben einiger ofen 

chen Meibsbilder beichreibet. Alles iſt aut 

gemahlt, aber was es noͤthig es mablen 

und müflen einem etwas feinen Geſchmacke 

— Schildereten nicht wiederlich 
y 


he an man nn rd fi En 5 ur Aleini keiten 
krummen und übel 
ordneten —ã unter elaſſen, bie Die 
Eli I in der Ver a ren ee kanee 
geför“ hat? oder in Unterſchri 
e man ie ehem Soiskicen —*— bat, 
Die, um es nur im Vorbeygan jo, u fagen, 
etwas gezwungen laͤßt a — 
laee auch nicht ſelbſt in dem Zweylampfe 
der ihn zum Tode fuͤhrt, — akut 
bar ſeyn? Morden hatte ihm acht wird 
goneiace hierdurch, nad) egeiffen ber 
Melt, nicht —ã — et? und 
Konnte man ihn nicht feinem Lintergange 
durch den en Hang feiner unordentli« 
en Leidenfchn en entgegen gehen laſſen? 
— Doch wir brechen ab. Man wird nie⸗ 
mals ein Buch ſehen, dag ohne Fehler ſey 
| oder wenigftens niemals ein Buch antreffen, we 
man nicht Mängel anträfe wann man. gar 
| du 


Dieſe — And in vn m neuen Außagen der 
eblieben. 
——— Born: ng des eben 
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wuͤnſchet, M gel gu finden. Wir 
2 — — Sorte = nel r die, 
iſſa, bie Herzen 
obif me — —* gewinnen, 
hie, etwa für den Beyfall dis 
ver Kunftrichter au ſor⸗ 
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XII. 
Schreiben 


des Herr von Haller, 


an den 


Herrn von Maupertuis 


wegen einer Schriſt des Herrn Ofrai de 
la Metrie, nebſt einer Antwort des 
Herrn von Maupertuis. 
1751. 


Vorbericht. 


Der TA des Herrn de la Metrie, der an eben dem 
Tage erfolgte, an weicher der Here von Haller ſich 
über ihn beſchwerete, nacht die Bekanntmachung dieſer 
Briefe nöthiger ald jemals. Der Herr de la Metrie if 
nicht mehr vorhanden ,. und kann folglich das Unrecht, 
das cr geihan Dat, micht wieder gut machen, bie Bes 
ſchuldigung deſteht noch. Sie könnte den Herrn von 
Haller aller Orten fihaden, wo man ihn nicht perfönlich 
kennet. Er wird durch die Antwort des Herrn von 
Mamwertuis völlig gerechtſertiget. Ich mache dieſe beyde 
Briefe mit ſo viel groͤſſerm Vergnuͤgen bekannt, da ße 
Zugleich das Unrecht des Herrn de la Metrie mindern, 
Seine Satyre und fein Unglauben Maren nur ein Schwin- - 
del, und eine Ausfchweifung des Witzes. Er has mehr 

vBdes geihan, als er zu thun Willens war. 
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xıL 
Sareiben 
des | 


Herrn von Haller, 


ten eu 


Sochwohlgebohrner Ser! 


Der Stelle, welche ne eh in ihrer ae 

u bekleiden die Ehre habe . 
—— ch auf ihre ee 

genheit, und auf den Ehus des Königes. 


Die gnaͤdigen Geſinnungen, welche das 

& „a ge Haupt bieier er mten Ge 
ellichaft gegen mich bat blicken lafien, und 
deren A chten Werth zu eriennen, Altere 

5 . Ber 
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Verbindungen mich gehindert haben a: Die 
Guͤtigkeit welche Em, — lgebohrnen 
gebe t haben, mich davon 3 achrichti⸗ 
en: macht mich ſo dreiſt, daß ich diejenigen 
King, zu welchem ein anderes Mitglied 
der Aeademie mir Anlaß gegeben hat, Ahr 
rer erleuchteten Einficht unterwerfe, u 


Ew, Hochwohlgebohrnen Termen , umd 
zwar beſſer als ich, den Verfaſſer einer uns 
Jaͤngſt zum Voricheine gekommenen Schrift b. 
Er hat ſich nicht die Muͤhe gegeben, unbe⸗ 
kannt zu bleiben. Er giebt ſich zwar für 
meinen Freund, für meinem Zuhörer, und 
für einen Gefährten meiner Belufliguns 
gen aus; Allein dieſer Freund liebet auf 
eine fo aufferordentliche Art, daß ich mich 
wieder feine Freundfchaft zu vertheidigen 
- genöthigt bin. “ 


Es find vier Fahre verfloffen, feit dem 
er mir. die unvermuthele Ehre anthat, und 
’ ; “ mie 


a Diefer Brief erging an den Herrn von Haller im 
Jahr 1749. und der Konig von Breuffen Iud ihn 
‚damals mit groffen Bedingungen an feinen Hof 
en. Im Jahre 1755. wurde er nochmal ale 
. Kanzler und Curator ‚der Univerfität zu Halle im 
37, Yreußiſche Dienften verlangt. Das erftemal ließ 
‚ ibm bie Dankbarkeit gegen den Großbritannifchen 
Hof nicht zu, die angebottene Freygebigkeit anzu 
uehmen, und das letziere opferte er alles ber Liebe 
 zam Vaterlande auf. ' 


“b Le petit Homme, ' 


un den Hrn. Maupertuis. 323 - 


mir ein Buch c zueignete, in welchem er den 
allgemeinen Grundfag allee . Religionen, 
nemlich das Daſeyn des, hoͤchſten Weſens, 
in Zweifel zu ziehen, übernimmt. Man 
verwunderte ſich fowohl in Paris, als in 
meinem Qaterlande, da man mich in einer 
Verbindung mit einem Schriftiteller fah , der 
von demjenigen, was der übrige Theil dee - 
Menſchen für das Heiligfte halt, mit fo we⸗ 
niger Maͤßigung fpricht. Man gab mir Dies 
fe Verivunderung zu erkennen. Gollte der 
Herr von Haller , ſagte man, auch wohl 
dem Heren de la Metrie aͤhnlich feyn? Ich 
war eben nit einem, Werke beichaftiget, das 
zur Bertheidigung eben derjelben Neligion 
dienen follte « , die dieſer Arzt angriff. Sei⸗ 
Be Zuſchrift und meine Dentungsart machten 
einen Wiederſprach mit einander aus, Den “ 
ic) mid) verbunden glaubte zu heben. Ich 
ſchrieb deswegen an den Heren von Reau⸗ 
muͤr, und Dieier machte meinen Brief bes 
kannt, den ich in den behutfaniten Aus⸗ 
drüden gefaßt hatte. Ich begnugte mich 
blos_die Welt zu verfihern, daß ich weder 
ein Freund noch ein Lehrmeiſter des. Man⸗ 
nes ware, deſſen Denkungsart fo weni 
mit der meinigen übereinflimmte; daß h 
Ä 2 n 


— 
c L'homme machine, 


d Die Vorrede , die den Anfang diefee Sammlung | 
nd 
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- Ihn auch niemale geſehen noch den gerin 
en * mit — gehabt hätte, i g 


Es ſcheint, dieſer in dem des 
Savanıs e befannt gemachte Brief habe mei 
nen vermennten Schüler aufgebracht. Sei 
Fa die vor mir liegt, ifl vermuthlic 
— t herren ui wegen A: 
u HE afen, mit wei 
ſeine —— — habe. 


ohlgebohrnen werden viel⸗ 
leicht u che Fi eye alles nur eine Spoͤt⸗ 
terey, und ein Sch herz, der nichts zu bedeu⸗ 
ten habe, weil die Falſchheit Der Erzählung 
einem jeden in die Augen fällt, weil der 
Verfaſſer felb von allem demienigen, was 
* eſagt hat, nichts glaubt, und weil man 
jeder Seite Spuren antrift, die de * 
* verhindern, ſich zu meinem Nacht 
triegen. Allein es giebet allemal LH 
‚ einen Bäyle, und es werden fi 
Sammler geheimer Rachrichten find | 
beiſſender, je wiederfprechender berhleihen 
Nachrichten dem Character find , zu dem ein 
Schriftfteller fich öffentlich bekannt. de⸗ 
o mehr Vortheile glauben dieſe ler 
aus denſelben zu ziehen. Was fuͤr ein Wie⸗ 
deripruch waͤre es nicht, zu eben derſelben 
Zeit für die Religion au ſchreiben, in vr 
er 


eo Im Mayen. 2749 


nn 
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cher idy-mit einem Demetrius die Atheiſter en 
predige, und zwar in Gefellfchaften, die 

. mit dem Tone meines ganzen Lebens fo. we⸗ 
nig reinen, 


Ew. ‚Dodmohlgebohrnen den J 
weit fi) die Rache dee —T 
erſtrecken koͤnnte. Sie —* nichts ge⸗ 
ringers ab, als mich ſowohl bey den 
t, mit welchen ich. lebe RA bey 
reygeiſtern/ denen ex mich beugefellet, ver⸗ 
zu mache 


Was fuͤr eine Schmach würde ich nicht 
ſo wohl den Menſchen als den hoͤchſten Mer 
fen ee wenn ng —E leich zube⸗ 
trie bangen, der 
Re —* —ã die mein. Herg mit. Lügen 
Krafte, und Die ich in. der Gegenwart eines 
Menfchen verlingnst hätte, der fo.geneigt iſt, 
ſich meine Unvorſichtigkeit zu. Nuten zu ma⸗ 

ürde man: ch wohl entbrechen 

Eonmen, einen folchen Mrenfchen, als dee 
Herr de la Metrie aus mir gemein bat, 
auf das. Aufferfle: zu verachten? Und was 
für ein Zuſtand kann. tool! geaufanner feun, 
33 der nd eines, Menſchen, der von 
Ki "Son allen denjenigen verächlet wird 

, VOR MAUER en e 
welche Die Wahrheit und Tugend lieben! 


53 Die. 
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Mir einige Ducaten zu entwenden, heißt 
mir den hundertſten Theil meines Vermoͤ⸗ 
ens rauben, den ich leicht wieder erwerben 
ann, ja diſen hundertfacher Verluſt nicht 
unerſetzlich iſt. Mich bey allem Freunden 
bes Guten und..deg Wahren verhaßt mas 
hen, heißt mir alles dasjenige nehmen, 
was mein Dafeyn ertraͤglich machen kann, 
und mir alle Menſchen uͤberhaupt zu Fein⸗ 
en. nach deren Freundſchaft ich 
| e. | “ 


Ich berufe mich auf Em. Hochwohlge⸗ 
bohrnen. Kann ich anders als wünfchen, 
einen wenigſtens wegen feiner Abfichten fo 
gefährlidyen Feind. zu entwafnen! Kann ich 
meinen Eharaeter fo fehr verachten, daß ich 
ihn nicht zu vertheidigen wurdigen follte, 
wann man mich niit den Heuchlern und dem 
Srevgeifiern ausıoc in eine Claſſe feet! 

dein Stillſchweigen wide das Anſehen 
einer Ueberzeugung haben. Gegen einen 
Freund, der die ganze Falichheit der Saty⸗ 
re. einſtehet, findet man sehn hochachtungs« 
wuͤrdige Berfonen, die mie Ew. Hochwohls 

ebohnen mich nicht perfonlich kennen: und 

ven. Hochachtung das koſtbarſte Geſchenk 
der Vorſehung iſt. —— 
Der 


Ey 
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Der Herrr de la Metrie, hat mich, wie 
er ſagt, im Jahre 1735. geſehen, gekaͤnnt £, 
und meine Vorleſungen angehoͤret; er hat 
ſich im Jahre 1736. bey mir aufgehalten, 
ud iſt ſo gar eine lange Zeit mit mix um⸗ 
gegangen J Er. hat vermuthlich feine Urſa⸗ 
chen gehabt, warum er eben Diefer Zeitpune⸗ 
ten beſtimmet; Es fcheint, er fene noch im 
Jahre 1736. nad Frankreich zuruͤck Jegau⸗ 
en, da er im Jahre 1735. ſein —* 
e von den veneriſchen Krunkheiten, und in 
den folgenden Jahren andre Werte hat dru⸗ 
den laſſen. ur 


‚ Allein wann gleich Das Jahr 1735. mit 
feinee Geſchichte übereinftimmet: fo ſtonmet 
es doch mit der Meinigen nicht überein. . Wie 
hat er mich im Jahre 1735. zu Göttinger 
kennen, und meine Vorleſungen anderen 
Können, da ich erſt gegen das Ende des Jahres 
1736. dahin gelommen bi? Weberdem findet- 
fich fein. Ramen in unfern Regiftern nirgends 

the Und ein Franzoſe, der eine 

Deutiche ‚Dobe Schule befuchet , iſt eine gar 
zu ungewöhnliche Erſcheinung, als. daß man 
folche. nicht bemerken follte. Ä 


84 ECEr 
fp. 38. 


e p. 50 








328 Schreiben des Hrn. v. Haller 


Er bat, fagt er, im Jahre 1736. eine 
elehrte Beobfchrift h, umter meinem Vor⸗ 

be vertheidiget. Er I vet fo gar den Inn⸗ 
halt derfelben an. Ich Habe im Jahre 1736. 
gar nicht Difputiret,, und niemals eine Streits 
Kor vertheidiget , die von der guͤldenen 
ber. handelt? | | 


W > habe den Herrn de la Mietrie bey 

Dem Heren Steiger von MWittighofen bes 
kannt gemacht, den er allein ung hat kennen 
In ve und den ich gar nicht kenne. Er 







at-vermuthlih vergeſſen, daß er mich zu 
Öttingen gefehen, und Diefer per Steiger 
beſtaͤndig in der Schweiß gelebt hat. Es 
würde mir ſchwer gefallen feyn, Den Herrn 
de la Metrie zu einem Manne zu führen, von 
Dem wir benderfeits, wie der Herr de la 
Metrie felbft befennet, 150 Meilen entfernt 
waren, ex in Holland , ich in Göttingen. 


Er umd fein eingebildeter Freund haben 
mit mir auf eine unerlaubte Art ausgeſchwei⸗ 
fet, und bey unguchtigen Weibern Mahl 
jeiten gehalten i. ' 


Diefe Gefchichte if abſcheulich und es 
koſtet mich viel Gedult, daß ich fie sicht mit 


hp. 39. 
à p. 46 
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dem Titel einer x Berlämdung belege. Was 
für auch) manche wigige Köpfe 
von den a en Ay iſt doch meine 
—— e an en, da 
bie Bitten 1 mit unrfern Rehrfäßen 1 übereinftims 
muͤſſen ann gleich nicht ſo re⸗ 
gelmaͤßig ätte denken wollen, fo warde doch 
meine 5b ande orwähliche und von hars 
ten Krankhei terbrochene Gefundheit, 
mich zum ae der NRüchternheit, die den 
Plan meiner sart bilden, gar bald zu⸗ 
rüd gerufen haben. Ich habe faft mein 
games Leben in RN Einſamkeit sugebracht, 
weil.meine Beſchaͤſtigungen, und die ne Sorge 
für meine Gefundheit , folches erfoder 


as das Jahr 1751. anbelangt, wel⸗ 
ches der Herr de la Metrie beſtimmt, indem 
er mic) meine Vorrede zu der deutfchen Yes 
berfegung der allgemeinen Hiftorie der Na⸗ 
tur dee 24 Dan von Zifen anführen läßt k, 
ſo it es —— grauſam/, daß er mir andich⸗ 
tet, ich habe auch damals bey Buhlfchaften 
efpeifet. Mein Alter, die Ansah! meiner 
inder, der Wiederſpruch, den eine öffent» 
liche Ausihweifung mit den Sitten und der 
Lebensart zu Göttingen, einem Fleinem Orte 
wo nichts verborgen bleibt, und mit dem 
regelmäßigen Leben mas deſſen ich mic mich 
eder⸗ 


kp. 64. 
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jederzeit befliſſen habe: Der Zuſtand meiner 
Geſundheit, die eben, wie es Ew. Hoch⸗ 
wohlgehohrnen nicht unbekannt iſt, durch 
eine gefaͤhrliche Krankheit aufs neue geſchwaͤcht 
war, alles koͤmmt mir zu Hulfe, um den 
Wiederſpruch recht Deutlich zu machen, dem 
die Erzählung meines-leichtfinnigen Gegners 
wuͤrket. So viel Burger, fo viele Studies 
rende, als auf umferer Hohen Schule ſind, 
fo viel Zeugen werden ihn wiederlegen. Soll 
te es wohlerlaubt feyn, einem Menſchen Sits 
ten anzudiihten , die von den Sitten Derfelben 
fo ganzlich unterfchieden find! Duldet dag 
gemeine Weſen Leute, die ihe ganzes Leben 

amit zubringen, daß fie Diejenigen, Die ſie zu 
hoffen für gut finden, mit allen den Farben - 
abfihildern, die eine erhitzte Einbildungstraft 
ihnen leyhet! nn a 


Die Rede, welche der Herr de la Metrie 
mir zu leyhen, Die Guͤtigkeit gehabt bat, 
hat zum Glüde die Merkmahle feiner Haud 
behalten, Es iſt ihm nicht gelungen meine. 
Sprade nachzuahmen. as Gluͤck des 
Herrn Bouillac, und einiger andern Aerzte 
des franzöfifchen Hofes, it der Gegenſtand 
feiner Satyre in Dex Benelope; allein was 
für Urſachen follte ich haben , Männern ih» 
re Stellen zu beneiden - deren Glüd"oon mei⸗ 
nen Hofnungen durch fo umuͤberſteigliche 
— Schran⸗ 
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Schranken abaefondert iſt, als _der Unter⸗ 
fhied des Waterlandes und der Religion if, 
Maͤnnern die nichts gefchrieben haben, oder 
deren Schriften wenigſtens nicht bis zu mir 
gefommen find. Frankreichs Entlegenheit 
von den Randern, im welchen ich gelebt has 
be, wird mir wegen diefer erste zur Ents 
ſchuldigung dienen, wann ich verfichere, ich 
habe niemals ihre Namen nennen gehört. 
Sie koͤnnen fehr viele Hochachtung verdier 
nen, ohne daß fie einem Goͤttingiſchen Lehrer 
befannt feyen; allein fie koͤnnen feinen Neid 
gewiß nicht vege machen. 


"Mag die Kobeserhebungen anlanget, 
welche man in der Bibliocheque railonnee fins 
det, und die der Herr de ka Metrie auf meis 


ne Rechnung fest I: fo iſt davon nicht eine 


einzige Zeile aus meiner Feder gefloffen. Es 
iſt fo lächerlich fich feldft zu loben, daß man 
aus Fauter, Eitelkeit fih vor -einer_folchen 
Thorheit hüten follte. Mann man fich felbft 
den Zoll des Lobeserhebungen abträgt, fo 
defreyet man die Welt von dieſer Pflicht. 
Dir daſſuͤet ift der Verfertiger der einzigen 
obfchrift, in der Bibliocheque rallonnde, m 
_ 4 


% 
}. p. 37. 
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die mir bekannt if. Br. hat fich dadurch 


erkennen gegeben, daß er feine eigenen Schrife - 


ten anfübret. 


Mein Willen, und den vechten Werth 
meiner Arbeiten ,. gebe ich dem Urtheile ber 
Welt preiß. Wen Y Berfonen innen mich 
tennen, und fich felbft von meinem Charace 
ter verfihern. Allein jedermann. kann mei 
ne Werke lefen, und folche beurtheilen. Wann 
. ich indeffen wieder einige fehr unhöfliche Auss 
druͤcke, eine Schutzſchrift zu ſchreiben hätte, 
fo wurde ich den Herrn de la Metrie ihm 
ſelbſt entgegen. ſetzen. Er, deſſen Gefchmad 
fo fein und fo ſchwer zu befriedigen ift, wuͤr⸗ 
de er wohl ſechs Bande von meinen Werken 
überfeßet haben, wenn er folche nicht fürs 
treflich n ade hatte? Beſitzet dann 
dieſer zwiefache Sohn. des Apollo o , deſſen 
Verdienſte er fo prächtig bejungen hat, im 
Fahr 1751. nicht mehr dasjenige, mas ihm 
im jahre 1747. fp viele Lobfprüche, von dene 
Herrn de la Metrie, zu gezogen hat!. 


Wird 

n Diefes find den Herrn de la Metrie eigene Aue 

drade in der Morrede zur Ueberſetzung meiner 

Auslegung der Boerhaviſchen Voriefimgen , bie 
er in 7 Dttapbanden geliefert bat. 


o In ber Vorrede sum Homme machine, 
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fung noch —3 ac ee d 1 : 
n , den Herrn de la 
Dietrie zu bitten, Diejenigen Stellen in meis 
nen Sedichten anzuzeigen, in welchem ex den 
Materialismum gefunden hat? Er wird 
ſolchen vielmehr. in dem Character p eines 
zweifelnden Weltweifen gemißbilliget finden, 
wifchen welchem, und Dem abergläubifchen 
oͤbel q, ich die rechte Mittelſtraſſe ſetze, 
auf welcher meinem Beduͤnken nach, ein 
ſer geben ſoll, oder auf dem ich felber_ we⸗ 
nigſtens wandle. Er wird auf jeder Geite 
das Wiederſpiel feiner Klage finden, fo oft 
ich meine eigene Gedanken vortrage r. 


Es if unnöthig, mich wegen meiner 
Doris zu vertheidigen., von welcher der 
err de la Dietrie eine Art einer Umſchrei⸗ 
ung gemacht hat s. Wenn eine Liebes, 
erklaͤrung mich bey meinem jegigen Alter laͤ⸗ 
cherlich machen wurde, fo ift fie doch einem 
iungen Dienfchen von zo Jahren zu * | 
u zeihen 


pp. 36. 
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zeihen, der 4 ober s Monate vor der Hoch⸗ 
zeit feine Liebfte Definget. 2 Do 


Ich weiß nit, ob Ew. Hochwohlge⸗ 
bohrnen ſelhſt mir nad) allem dem, was 
ich anzuführen die Ehre gehabt habe , noch 
erlauben werden, Gie zu erfuchen, Ih⸗ 
ve. Vermittelung angumenden , damit der 
gute Namen eines Mitgliedes ihrer Made⸗ 
mie, and eines Mannes , den Sie mit 
ihrem Briefivechfel und mit ihrer Freund⸗ 
haft beehren, wieder hergeftellet werde, 
Mich duͤnkt, es wäre keine zu niedrige Be⸗— 
ſchaͤftigung, Ew. Hocmohlgebohrnen ei> 
nen fhershaften und leichtfinnigen Schrift 

ſteller, der‘ vielleicht mehr Schaden thut, 
als er zu thun Willens iſt, anzuhal⸗ 
ten, mie Gerechtigkeit wiederfahren zu lafe 
fen, und die lächerlihen Erzählungen zu 
mishilligen, die es ihm auf meine Rechnung 
u feßen beliebet hat, und deren Unwahr⸗ 
bei er am allerbeiten Tennt. Mann er 
dem Unglauben noch die aufferliche Beob⸗ 
achtung der Tugend, umd der WE 
fien Bflichten der Bürgerlichen Geſellſchaft 
zugeſchrieben willen will , fo glaube ich 
nicht, daß er ſich felber verhalten könne, er 
fey mit mir auf eine Art umgegangen, die 
ſelbſt wieder Diejenigen Gefege läuft, Er 

| Ä e 
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che der Nuten des menfchlichen Gefchlechts 
erfodern wuͤrde, wenn gleich Teine Religion 
mehr vorhanden ware, 


Ich Habe die Ehre mit der dollkommenſten 
Hochachtung zu verharren. 


Goͤttingen, den 10 Octob. 
1751, 


! 


Antwort 


Antwort 
Des 


Heren von Maupertuis. 





Sochwohlgebohrner Herr! 


ER 

Ar habe das Schreiben erhalten, welches 
Em. Hochwohlgebohrnen an mich abzulaffen 
mir die Ehre angethan haben. Ich habe 
nicht fo Tange angeftanden, meinen Unwillen 
über diejenige Schrift zus bezeigen, über wels 
che Sie fih beſchweren. Em. Hochwohlge⸗ 
Bohrnen thun derguchen Werken zu viel 
Ehre an, wann Sie glauben, daß ſolche 
ihren guten Namen im geringſten zu ſchmaͤ⸗ 
lern vermögend wären. : Allein dem Charac⸗ 
fer. des Herrn de la Metrie thun Sie uns 
recht, wenn Sie vermeinen , derienige Grad 
der Bosheit herrſche in feinen Schriften, 
der darinn zu ſeyn ſcheinet. Dieſes iſt für 
LTh. v alle 
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alle. diejenigen unwahrſcheinlich, die den 
Mann nicht perfönlich gekannt haben; allein 
die Liebe zur Wahrheit nöthiget mich , fols 
ches zu bekennen. Er ift geflorben: wann 
ernod) lebte, fo wurde er ihnen mit eben 
der Leichtigkeit, mit welcher er wieder Sie 
geiägieben bat, alle Genugthuung geben, 
ie Sie nur verlangen konnten. Er hat mir 
mehr als Hundertmal geſchworen, daß _er 
nichts fchreiben wurde, was wider die Re⸗ 
ligion und Gitten Tiefe. Und _bald darauf 
tam wieder.ein Werk von der Natur derer 
jenigen zum Morfcheine , uber welche wir 
uns beklagen. | 


Ew. Hochwohlgebohrnen haben voll 
Tommen vecht, wenn Sie fagen, daß ich 
ihn befier tenne als Sie. Wir find aus eben 
der Stadt gebürtig. Dieſe Urfache allein 
wurde fchon hinlaͤnglich geweſen feyn , ihm 
wohl zu wollen. Sch leugne nicht, Daß i 
ihm mit dem wenigen Unichen , welches i 
in Dein hatte, gedienet habe. Er konn⸗ 
te jich aber bey einer ziemlich guten Bedie⸗ 
ung, die feine Freunde ihm daſelbſt ver⸗ 
fchaft hatten , nicht erhalten. Nachdem er 
ch wegen feiner unbedachtfamen Werte fein 
aterland zu verlaffen genöthiget gefehen 
hatte, fo gieng er nad) Holland, allmo er 
eine ganze Beta in ſehr kuͤmmerlichen Um⸗ 
ſtaͤnden leben mußte, indem ſeine Verwand⸗ 
oo. 2177 
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ten, und diejenigen, die ihn bie dehin bes 
ſchuͤtzt hatten, über fein Betragen fehr mis- 
vergnuͤgt waren. Ein König, der gewohnt 
iſt, Die Fehler zu verzeihen, und die Ges 
muͤthsgaben gelten gu machen-, wollte ihn 
kennen lernen, und befahl mir, Ihn zu fchreis 
ben, daß er nah Berlin kommen. follte. 
Ich empfieng diefen Befehl, ohne daß ich 
den Herrn de la Metrie vorher geſehen hats 
te , ich vollzog ihn, und de la Metrie war 
fo gleich hier. 


Kurze Zeit. darauf hatte ich den Verdruß 
zu fehen, wie die Ausgelaffenheit feiner Fe⸗ 
der von Tage zu Tage zunahm, Ich mache: 
mir noch immer den Vorwurf; Daß ich an ders 
jenigen Schrift Schuld bin, die vor feiner 
Heberfehun des Seneka ſtehet. Ich kannte 
ſeine uch u ſchreiben, und fürchtete die 
Folgen derſelben. Er hat mir verſprechen 
muͤſſen, ſich bloß an Ueberſetzungen zu bes 
gnuͤgen, weil ich ihn dazu fuͤr faͤhiger, als 
zu andern Werken hielte, und dadurch ſeine 
gefaͤhrliche Einbildungskraft einzuſchraͤnken 
glaubte. Es fuͤgte ſich eben, daß er den Se⸗ 
neka auf meinem Tiſche aufgeſchlagen fand. 
Und er erwaͤhlte alſo die Abhandlung vom 
EN Leben. Ich reifete hieruͤber nach. 

rankreich, und bey meiner Zuruͤckkunft fand- 
ic) eine Ueberſetzung gedruckt, und von einer 
Abhandlung bealeitet, die eben fo verabſcheu⸗ 
Ä 2 ungs⸗ 
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ungsmirdig iſt, als fürtreflih die Schrift 
iſt, "Ye er uͤberſetzt hat. Ich maghte ihm 
darüber die flärkeften Vorwürfe. Er wurde 
gerührt, verfprach alles , was ich haben 
wollte, und fieng hernach wiederum da an, 
wo er es gelaſſen hatte. 


Er ſchrieb feine Bücher ohne Vorſatz, 
ohne fih um ihr Schickſal zu befümmern, 
und öfters ohne zu wiſſen, was fie_enthiels 
ten. Er hat von den fehwereften Materien 
‚geichrieben, ohne zu denken, oder foldhe zu 
uberlegen. Er fhrieb wider jedermann, 
und wurde feinen grauſamſten Feinden ger 
dienet haben. Er entfchuldigte die ausgelafs 

fenften Sitten, und er beſaß faft alle Buͤr⸗ 
‚ ‚gerliche Tugenden : kurz er betrog- Die Welt 
auf eine ganz andere Art, als man fie ges 
meinlich betrieget. Ich fehe ſehr wohl ein, 
wie weni glaubwürdig alles Baienge ff, 
was ih Em. Hochwohlgebohrnen gufchreibe, 
und hoch ift alles unfehlbar wahr , und man 
fieng an, davon fo überzeuget zu ſeyn, daß 
er von allen, die ihn kannten, geliebt wurde. 


Allein alles dieſes wurde noch Feine 
Erfegung feyn, wann er Ew. Sochmohlges 
bohrnen wurklich Schaden gethan hatte. So 
wenig Schaden aber feine Spöttereyen des 
nen Wahrheiten gethan haben, die er anges 
toftet hat, eben fo wenig Schaden tonnen 

| ſie 
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fe Ihnen thun. Ich habe diefes nur ange⸗ 
. —— um ſein Herz zu vertheidigen, ſeine 
ehler ſeiner wenigen Ueberlegung beyzu⸗ 
meſſen, und Ew. ohnnohlgebohigien den, 
Mann bekannt zu machen, Jedermann. 
weis, und er hat es mir hundertmal gefagt, 
daß er Sie niemals gefehen noch gekannt 
hätte... Er hat Em. Hochmohlgebohrnen 
nur deswegen ing Spiel gemifchet, weil Sie: 
beruͤhmt find, oder weil feine Geiſter, die 
anf ein Gerathewohl in feinem. en her» 
umfchweiften , eben die Sylben Ihres Na⸗ 
mens antrafen. 


Dieß ift es, wovon ih. Ew. Hochwohl⸗ 
gehobenen und auch die Welt verficher: 
ann, Ich wuͤnſche, daß mein Brief die 
Stelle der Genugthuung vertreten möge, die 
Sie zu. fordern berechtiget waren, umd daß. 
es Ahnen zu einem. unwiederſprechlichen 
Zeugniſſe der Ehrerbietung diene, die id) vor 
Ihre Sitten, und vor Ihre Einfichten, und. 
vor Ihre ganze Perſon hege. | 


Ich Habe die Ehre zu ſeyn ıc. 
Maupertuiß; 


Berlin, den 25 October: 
1751. | 


‘ 
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Zuſchrift 
eines Bibeldruckes. 


1755. 








Zuſchrift 
eines Bibeldruckes. 
Ben 


Dar ort Gottes, in welchem der eg 
zur. Seligkeit geo eoffenbaret worden ift, hat ei» 
nen Werth, der eben fo hoc) über alle am 
dere Schaͤtze geht, als weit die unendliche 
Währung See Ewigkeit die Zeit übetrift, im 
deren die GSterblichen ein ſerdiſches Gluͤck 
genieffen konnen. Alle andere Weisheit Ich» 
reb ung nur, die kurzen Tage diefer Eitelkeit 
mit etwas minderm Weberdruffe ein 
gen. Nur der Heiland kennt die Drittel, 
einer der Dauer und der Wurde nach un 
y5 en 


Wann Suchflaben lächeln könnten , fo ſouten es Dies 
fe thun. Auf dieſes Anhalten der Verlegerinn, 
einer Wittwe , hat ſich dee Verfaſſer der Arbeit 
amterzogen , in ihrem Namen eine Zuſchrift auftu⸗ 

ieſe fand fie allem Anfſehen nach zu uk 
lieh fe e durch eine andere Sand vermehren 
weitläufger machen. Deswegen giebt man fie hi 

Mm ihrer urfprünglichen Schalt, in der Abficht —* 
Verſaſſer die Zurechnung einer fremden Schriſt 
abzulehnen. 


* 





>40 Zuſchrift eines Bibeldruckes. 
endlichen Gluͤckſeligkeit zu gelangen. Und 


dieſe Lehre hat Er von dem Vater genom⸗ 

men, und den Menſchen in dem Buche er⸗ 

oͤfnen laſſen, daß ich Euern Gnaden in tiefer 
hrfurcht vorlege. —. 


Es iſt ein Vorrecht Unſerer geſegneten 
Laͤnder, daß man dieſes alleredelſte der Buͤ⸗ 
cher leicht erhalten, und mit voͤlliger Frey⸗ 
heit den Weg zum Heile in denſelben ler⸗ 


nen kann. 


Diie Finſterniß iſt unendlich betrübt in 
welche die Reiche geſetzt ind, deren Unter 


lhanen vom Genuffe diefes aus der Ewigkeit 
Uns anſtrahlenden Lichtes ausgefchloffen wer⸗ 


den. Die Ausbreitung dieſer in die Seligkeit 
leitenden Feuerſaͤule iſt die Abſicht der Be⸗ 
mühungen, deren muͤhſam erlangte Wuͤr⸗ 
Tung der gegenwärtige Abdruck iſt. Ich has 


he gehofft, eime neue Auflage , der in Unſerer 


Kirche eingeführten Weberfeßung , werde den 
Gebrauch diefes heilfamften unter den Mits 
teln zum Leben erleichtern und vervielfaltigen. 
Durch taufend Hinderniffe habe ich endlich 


dieſe gemeinnußige Abficht erreicht, und es ges 


fchieht mit der reineften Freude, daß ich meis 


ne Arbeit Euern Gnaden ehrerbietig anbiete. 


H Hochdiefelben find die Häupter einer 
Regierung , die die Ausbreitung des söttie 
e 
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den Wortes , nicht allein in derſelben eiges 
nen , fondern auch in andern Kandern, zu 
einem Theil ihrer milden Verordnungen 
macht. Sie ertennt, daß ein Regent nicht 
den wahren Umfang feine hohen Pflichten 
erfüllt, wenn feine Vorſorge bey den Mit⸗ 
teln zum zeitlichen Gluͤcke ihrer Unterthanen 
ſtill ehr. Die ewige Gluͤckſeligkeit der Uns 
tergebenen, ift das wuͤrdigſte Gefchäfte einen: 
Gottgefälligen Regierumgı und dieſe erfüllte 
Bicht wird dereinſt mit einem ewigen Glan⸗ 
e die verflärten Haͤupter umftrahlen, bie ich 
berfelben auf Erden gläubig unterzogen has 
en. \ . 


In dieſer Abficht Habe ich mich dem Thron 
Euerer Gnaden genahert, und Dero erhabenen 
Namen diefe Auflage des gefegneten Wertes 
gewidmet. Ich fege ji dem Schuße ein des 
müthiges Zutrauen, den Diefelben meinem 
Unternehmen gewähren, und den Sie auf 
eine verlaffene Wittwe ausdähnen werden? 
Sie, denen Gott bie ‚glormindige Laft aufe 

etragen bat , die allgemeinen Vaͤter der 
ayfen, der Bedrüdten Troſt, und ber 
Wittwen Zuflucht zu feyn. Die Vorſehun 
hat mich in die Umſtaͤnde gefegt, die eines 
mächtigen Schutzes vorsuglich bedurftig find, 
und eben diefe Vorſehung flehe ich an, die 
Herzen meiner tbeureften Regenten gegen 
mich zus Gnade zu lenken. & 
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Er , ohne den feine Weisheit it, Er der 
den Sorgen das Gedeyhen, und. der Eluges 
ſten Mühe den Ausgang gen Er fegne die 
RaͤtheEuerer Gnaden zum Beten dieſes Staa⸗ 

tes, und verherrliche Dero Regierung mit 
dem allgemeinen Gluͤcke Dero Untergedenen. 

ch vereinige mich mit dieſen Wuͤnſchen als 
er Freunde Unſrer ea a als eine un⸗ 
terthaͤnigſt gehörfamfte Dienerinn. 


Sen, den 
1755, 
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ı 
Von ben 
empfindlichen and veitzbaren Theilen bes 


Men ſchlichen Körpers, 
or einigen Monaten, geehrteſte Mit» 


ER glieder, trat hier in Göttingen mel 


nes guten Freundes , ımd ehemaligen Schuͤ⸗ 
lers und Hausgenoſſen, Heren D. Zohann - 
Georg Zimmermann * , Inauguraldiſpu⸗ 
tation de Irritahilitate , ans Kicht, ie 
zu biefer Suche gehörigen Verſuche hat vr 
theilg in meiner yenuar: ſelbſt gemacht, 
und ich werde fie auf eben dieſe Art anfüß- 
gen, wie ich fie mir aufgezeichnet habe, vi 
‘02 at 


— ——— 





4 geutgen Kduicl. Großbritanniſchen ¶ Leibarzte zu 
Hamovber · er , . . 


4 Bon den empfindlichen <heilen | 


at er andere eigene, Mag ich hiervon nicht 
elbſt gefehen Habe, werde ich aus defien 
. Differtation beubringen. habe aud) vier 
le andere Verſuche feit dem fahre 1746. in _ 
Gegenwart diefes Freundes felbft augeftellet, 
und vom AUnfange des 1751. Jahres an, auf 
hundert und neungig RAN a, auf 
mancherley Reife. unterfucht * ch habe 
in der That hierbey mir felbft verhaßte —88 
een auggeübet, die aber doc der Nu⸗ 
iin für. das menfchliche Gefchlecht , und die 
totihoendigfeit ehtfchuldigen werden; da 

daben fich gleichwohl der mitleidigfte Menfch 
des Fleifches der Thiere ohne Vormurf, und 
ohne fih ein. Gewiſſen darüber zu machen , 
zu feiner Speife bedienet. Webrigens wuͤr⸗ 
de daß vollftandige Tagebuch von Verfuchen, 
welches ich bey mir liegen habe, wegen der 
groflen Mienge der Verſuche x er- su fegen, 
zu weitläufig werden. * e das 
allgemeine und beſtaͤndi e aud Ven Fand 
gerogen, und werde Ihnen ſolches vortra⸗ 
Es iſt aus diefen Erfahrungen eine 
Broße einer neuen: Eintheilung der Theile 
des menſchlichen Körpers enkfprungen im 


* Sat de Bet find die Betr anf mehr ei vier 

hundert angewachfen. 

“ Es if it bem in vecficbenen Sprachen und 

, jumat in ben Operibus minoribus Anatomici Aru- 
menti ju Laufanne 3762. in 4 aeſcheben. 


m 


hey ich. mich Feiner. andern Benennu 


bediene , als daß ich die Theile des Körpers 


in reisbare und empfindliche unterfcheide , ‚und 


fie von denjenigen abfündere, welche entweder . 
nicht veizbar” oder nicht: empfindlich, oder 


feines von beyden find. Eine Theorie aber, 
warum eine von diefen Eigenfchaften,, oder 


beyde, dieſen heilen mangeln, in andern : 


heilen des menfchlichen Körpers Hingegen 


-fatt finden ;, eine folche Theorie , ſage ir | 


kann ich. nicht. verfprechen ; denn ich bin 
überzeugt, daß die Duelle diefer beyden 


J 


Krafte in. dem innerſten Baue der Theile vers . 


borgen liegt, und daß fie viel zu fein iſt, 


als daß man fie mit Sülfe des Anatomifhen - 
Dieflers , oder des Wergröfferungsglafes, 


entdefen koͤnnte. Von dem aber, ‚was fich 


nicht mit dem Meſſer oder dem Microſcop 


entdeken läßt, wage ich nicht gern Muthmaſ⸗ 
fungen, und enthalte mich, dasjenige zu Te 
‚ven, was id) felbft nicht weis. Es iſt ei 


hr 
ne 


/ 


-ftolge Art der Unwiſſenheit, andere leiten 


u wollen , wo man felbf nichts fieht. 


Um fo viel mehr aber habe ich mir vor⸗ 
genommen, die Materie meiner Abhandlung 


ſelbſt auszuführen, weil diejenigen Veraͤnde⸗ 


rungen, welde-aus meinen neuen Verfuchen 


- folgen; von einem weitläuftigen.. Umfange 


ſind, und einen Einfluß in die ganze Phyſio⸗ 
logie, Bathologie und Chirurgie haben; und 
| | a3 — wei 
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weil dastenige ; was ich Durch Verſuche wahr 
gefunden babe, den angenommenen Meinuns 

Ä gen gerade zu wieder Läuft. Auch iſt Die ſtaͤrkſte 

rſache, warum ich fo viele Grauſamkeiten 
begangen habe, dieſe geweſen, weil ich leicht 
‚voraus ſehen konnte/ daß Die gegenwaͤrtige 
Meinung wegen ihrer Unmahrfcheinlichkeit 
niemand gefallen wauͤrde, der nicht, durch die 
Anzahl der Verſuche uͤberzeugt waͤre. 
‚babe daher für noͤthig gehalten, Die Verſu⸗ 
che zu wiederhohlen, und zu vervielfaͤltigen, 
damnt Die Zweiſler mit einer Menge einſtim⸗ 
miger Zeugniſſe gleichſam uͤberſchuͤttet wuͤr⸗ 
den, und damit nicht etwa ein Irrthum mich 
betroͤge, ‚ben ein Zufall verurſachen koͤnnte. 
| Ai in gewiß, die we Urfache der Irr⸗ 
umer fen geweſen, daß fih Die meiften Aerz⸗ 
te weniger, oder auch wohl gar keiner Er⸗ 
fahrungen bedienet, fondern auflatt derfelben 
die Analogie zur Hulfe genommen haben. 

Ich Bin auch zu diefer Unterſuchung noch 

mehr aufgemuntert, worden, weil ich die 

Reizharkeit von beruhniten Maͤnnern ſolcher⸗ 
geftalt annehmen geiehn habe, daß fie auf 
dieſe Wirkfamteit der Faſern ein faft allge 
meines Syſtem der Bewegungen in dem 
menfchlichen Körper gebanet, nud alle Vers 
richtung der Faſern, der Chefäffe, der Ner⸗ 
ven , der Muskeln, Kur; der ganzen 
menfchlichen Maſchine, von diefer Reizbar⸗ 

keit einzig : hergeleitet haben; denn —* 


des menfihlichen Koͤrperß 


des berühmten Herrn Johann Feied⸗ 
y Winters im Ru € 1746. zu Franeler 
gehaltene Rede, errn Johann Lups 
id de et des und de d eren 
heim von Magny und %. 8. . ia Motte 
Saͤze, Ergò & Valorum auda aut diminuta 
irritabilitate omnis morbus. iefe Meinun 
ir mit derjenigen nicht einerleg, nach welcher 
alle Bewegung aus der indene herge⸗ 
leitet wird, und deren J €. 
Anton Nicolai, Robe 5. Fr. 
— und andere geoſe Phyſiologen zu⸗ 
€ 


Denjenigen dig men ahnen ae Koͤr⸗ 
vers, welcher durch ein Berühren von auf 









. x 


—— —— 


en kurzer wird, nenne F rei F ſehr reiz⸗ 
— ker, wenn ex dutch durch an ie Ser 


ren, fat hr reisbar, wenir er “eek bir 
Dune Sant en rſache, fich zu verkürzen, ven 
aſſet 


Enwſindlich nenne ich einen ſolchen Theil 


des Koͤrpers, deſſen Berührung fich die Seele 
vorftellet;; und nr den a ſich Di deren 


Seele 1.7 nicht fo viel erkennen können. - 
i 


nenne ich iejenigen Theile empſindlich, bey 
welchen, "wenn fie es werden, ein Thier 
offendare Zeichen eines Schmerzes oder einer 
Unruhe zu erkennen giebt. , 


04° ww 





g Von den empfindlichen Thellen 


Unemp ſmdlich nenne ich hingegen diejen 
en Theile, bey welchen, wenn fie gleich ger - 
. brannt, gehauen, geflohen, und bis zum 
erkohrung gerfhnitten werden, dennoch feine 
eichen eines Schmerzes, kein krampfichtes 
uͤlen, und keine Veraͤnderung in der Lage 
es ganzen Koͤrpers, erreget wird. Denn 
es iſt bekannt/ daß ein Thier , welches Schmer⸗ 
zen empfindet, den leidenden Theil von der 
Urſache, die den Schmerz verurſacht, weg⸗ 
gusiehe ſucht, daß es den verlestn Schen⸗ 
el an fich sicht ,_ wenn es in. die Hant ges 
ftochen wird, daß es fich fchüttelt, und ans 
dere Zeichen von fich giebt, Daraus man er⸗ 
lennet, es fühle Schmerzen. . 
Meines Bedimkens kann einzig und al⸗ 
lein aus den Erfahrungen erklaͤret werden, 
welcher Theil des Koͤrpers empſindlich, oder 
weicher reizbar ſey. Was die Phyſiolo⸗ 
gen und Aerzte von der, Gegenwart diefer 
igenfchaften, ohne daruber angeftellte Er⸗ 
fahrungen , zu beflimmen unternommen has 
ben, ift eben die Quelle der Irrthuͤmer, 
nicht allein bey diefefl , fondern auch bey 
anderen Dingen, geweſen. 


Da Boerhaave die Nerven fuͤr der 
wahren erflen Grundflof des menschliches 
Körpers angenommen hatte, fo durfte er 
nicht viel weiter gehen , zu beiahen , 
dag kaum ein Theilchen Des menfihlichen 


’ 
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Körpers ſey, welches nicht empfinde öder 
fid) bewege a: und diefe Meinung ,. Hider 
welche ich anderwwärts verſchiedenes erinnert” 
habe b, ift faft durch ganz Europa angenonis 
men worden. 


Die einfachen Theile des menſchlichen 
Koͤrpers ſind die Nerven, die Schlagadern, 
die Blutadern, die kleinen Gefaͤſſe, die Haͤu⸗ 
ke, bie Muslelfaſern, die Faſern der Sch» 
‚nen, der Bänder, der Knochen, und das 
zellichte Gewebe. 


Die sufammmengefesten ‚heile find die 
Muskeln, die Sehnen, d der, die 
‚Eingeweite, die Drüfen, die groffen Bes 

after, die Ausführungsgänge die ofen 
s⸗ ımd Blutadern. 


Dieſes ſey nur obenhin gtzrt dem 
wir brauchen dieſe Dinge hier nicht ausfuͤhr⸗ 
lich, und mit Fleiß durch zu gehn, weil 


wir blog ein Verzeichmiß der Theile des 


menschlichen Körpers geben. 


Wbelche aber von diefen Theilen empfind- 
lich ſeyen, will ich nunmehro aus folgenden | 
Verſuchen zeigen. | 

babe bey lebendigen Thiereit von 
mänderley Gattung und von nerfpiehenen | 
. e 


a Inſtit. rei medic. n. 301. 
b Comment. in Prælect. Bœth. I a 


Ro Von den empfindlichen Theilen 


Alten, denjenigen Theil entblöffet, von weis 
chem die Srage war; ich habe gewartet, big 
das Thier ruhig gexoeien iſt, und zu ſchrey⸗ 
en aufgehört Bar und wenn es fill und ru⸗ 
— ig war, fo bone ich den entblößten Theil 
durch Blafen, Wärme, Weingeiſt, mit dem 
Meſſer, , mit dem Aezſteine, (Lapis infernalis) 
mit Vitriolöle , mie der Spießglasbutter, 
gereizet. Ich habe alsdenn Acht gehabt, 
:95 das Thier durch beruͤhren, fpalten , zer, 
schneiden , brennen oder zerreiffen , aus ſei⸗ 
ner Ruhe und aus feinem Sti u weger ge⸗ 
‚bracht würde; ob es ſich hin⸗ und her wuͤrf⸗ 
.fe, 0 er bus Glied an ſich sage, und mit der 
e zit te; ob fich ein krampfhaftes ab 
‚Zen in diefem Gliede et L ober ob nichts 
"von dem allen gef habe die oft 
wiederholten Erfolge dee boy gaufgegeie 
‚net, wie ſie ausgefallen find. "Dann was 
liegt mie daran, ob die Natur für Diefe oder für 
jene Meinung ſich erklaͤrt! oder was für eine 
AUnbeſonuenheit würde ich nicht begehen, wenn 
ich einen ersählete, davon der allers 
leichteſte Verſuch, den ein anderer Zerglieder 
. rer wiederholen eönnte, ſo leicht das Gegen⸗ 
theil beweiſen wuͤrde. | 


2° An der: Ordnung der Berfuche "wird 
. meines Beduͤnkens nicht viel gelegen ſeyn: 
ich fange alſo von der auſſern aut, (cutis) 

an. 
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‚an. Dein von dem Oberhäutchen iſt ge⸗ 
wiß, daß es Feine Empfindung hat, weil es 
‚leicht von dem rauchenden Galpetergeifte fo 
‚gebrannt werden. Man, daß es eine la 

auvende gelbe Farbe an fo nimmt, um 
gleihwohl demienigen , welcher den Verſuch 
an fich felber anſtellt, Leine Empfindung 
verurfacht. 


Der ‚uiaoigbifehe Schleim kann bey 
"den Berfuchen fchwerdich von dem Oberhaͤut⸗ 
chen abgeföndert werden. Ich habe alfo das 
mit Leine Verſuche angeftellt ,_ weiß aber ges 
wiß genug, daß er nicht empfindlich iſt. 


Die Haut iſt anpfindlich, und zwar ums 
ter den Theilen des menfchlichen Körpers in 
‚einem überaus ſtarken Grade: denn man 
‚mag fie reisen, mo. man will, fo wehllaget 
das Thier, es fchüttelt ich, und giebt alle - 

| zeichen des Schmerzes von 10 fo viel als 
n feiner Gewalt fteht. Die Haut hat mir 
daher zum Maaffe der Empfindlichkeit ges 
dient: und denjenigen Theil des Körpers 
fehe ich als wenig empfindlich. an, bey deſſen 
Reizung das Thier ruhig bleibt, dahinge⸗ 
“gen zu eben der Zeit, eben daſſelbe Three 
Schmerzen bezeugt, wenn e8 an der Haut 





gereizet wird | | 
- Das Fett, und das zellichte Gewebe 
ſchmerzen nicht; wie befannt, und wie von 
on | u an⸗ 


12 Ron den empfindlichen Theiln _ 
andern. Schriftftellern gegeiget worden, if. 
. Mag vom Tyrann von: Herallea erzaͤhlet 
‚wird, und von den Schweinen den gemei⸗ 
nen Leuten bekannt iſt, Tann hiervon ein 
aulängliches Erempel abgeben c.. Bey bey 
den wurde fein Schmerz erregt, wenn man 
ge mit einer Nadel- flach, bis diefe Nadel 
Durch das Fett Durchgegangen war, und das 
darunterliegende Fleiſch beruͤhrete. 


Das Zleiſch der Muskeln empfindet - 
Schmerzen, ob es wohl dieſe Eigenſchaft 
vielmehr don den Nerven, als von ſich ſelber 
hat. Denn wenn man den Nerven eines ges 
wiſſen Gliedes, wenn es nur einer ift, oder 
die vornehmften Stämme, ‚wenn es mehrere 
find , unterfticht und bindet, fo wird das ganje 
Glied unempfindlich; das Thier wird auch durch 
bie Gewaltthaͤtigkeit nicht mehr gereizt, wel⸗ 
che man dem Gliede anthut, Das durch die , 
Unterbindung der Nerven feines Gefühls bes 
raubet worden if. Daß aber alle Muskeln 
ſchmerzen, iſt ſehr wohl bekannt, ja auch 
‚die holen und weitansgefpannten Muskeln, 
der Magen, die Gedaͤrme, die Blaſe, find 
hiervon. nicht, ausgenommen. | 


Schmerzet aber gleich der Muskel, fo 
empfindet und fehmerzet doch die Sehne in 
der That nicht. Diefes iſt das erſte, ba 

ed 
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ich den angenommenen Meinungem entgegen 
fege, und worinnen mir, faum jemand Bey⸗ 
fall geben wird. Damm alle, und Die neues 

en Schriftfiellee, ingleihen_wie G. de. la 

uyed, 2. Heiſter e, 3 NR. C. Garen⸗ 
geot f, fehen die Wunden der Sehnen für 

ie. gefährlichften, und kaum für heilbar an. 
Eben der Dieinung find aud) Boerhaave und 
Diefes groſſen Mannes Schüler und Nach⸗ 
folger Gerhard van Swieten g, ingleicpen 
Olaus Acrell h, und Frans Qugsnat i. 


ndeffen werde ich ſogleich zeigen, daß 
fest beſagte Meynung nicht voͤllig von 
mir berfiammt ; denn daß eine Sehne 
nicht Sehr ‚empfindlich _fen., bat fhon der 
erfahrene Wundarzt Hiob van Mekern k 
erinnert, und die Sehne der Kmieſcheipe 
pum Exempel angeführt. Das einer lebens 
igen Hunde dag Neizen der Sehnen keine 
groffe Beſchwerung gemacht hat, beseuget 


ryan 


d Beſ. die neue Ausgabe des’ Dionififchen Werkes 4 - 
pP. 680. 681. | 
e Inſtit. Chirurg. Pag 423. edit. 177 
- £ Operat. de Chirurg, T. II. c. 7. 

£ T.In 163. p. 238. 

h Om Friska for. p. 261. Sa“ 

i De la Suppur. p. 222 | 
kom." 
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Bryan Robinſon!; und daß das Fleiſch em⸗ 
‚ pfindlicher ſey als die Sehne, und fi) auch 
ey Pertung einer Sehne keine Bewegung 
. Auffere, hat George Thomſon m wahrgenom⸗ 
men; eben daſſelbe Hat auch Koh. Daniel 
ing n om Menfchen und am Hunde 
gefehen.. | 


Sch habe meiftens die Sehne der geraden 
austtretenden Muskeln Credi axtenfores) des 
Schienbeins, oder die Ferien Sehne (des 
Achilles) entblößt und geftochen; ich habe 
‚einen Theil der Faſern zerfchnitten , ich, has 
be einen Schnitt bis zur Hälfte gethan, und 
gabe die Sehme fo zerfchnitten , daß die andere 
älfte ganz blieb, welchen Zuftand der Seh⸗ 
ne Boerhanvevornehmlich für gefährlich hielt. 
Ich habe vom Jahre 1746. an, an Hun⸗ 
den, Boͤlen, Ratten, Kazen, Kaninchen 
und fonft in mancherley Thieren diefen Bere 
ſuch mehr als hundert mal, ‚und allezeit mit 
einerley Erfolge wiederholet. 


Aus eben dieſen Verſuchen erhellet auch 
daß das gereizte Fleiſch zwar in ein rampfz 
hoftes Zufen geraht, keineswegs aber Die 

‚ Sehne; und daß, wenn man diefelbe A 


1 Animal eeconom. p. 90. | 
‚mn Anatom. of human. bon. pag. 170. | 
‘u Traumatograph. pag. 213. Eph. nat. Cur. vol 
IV. obſ. 24. | J 
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icht und zerret, dennoch Feine Bewegung 
in dem Muskeln erfolget; gleichwie uber 
haupt Fein zuſammenziehen in der Gchne 
wahrgenommen wird, wenn fi der Müs⸗ 
kel zufammen sieht, wie ich wohl hun 
dert mal, und vor mir ſchon Willis o ges 

‚fehen. Es ik alfo offenbar, daß in der Sch» 
ne weder Empfindung noch Bewegung ift. 


-_ Das Thier, deſſen Sehnen geriſſen, 
gebrannt oder geflochen wurden , M: allezeit 
ruhig geblieben, es hat Fein Zeichen eines 
© netten von ich gegeben, und iſt, wenn 
#8 losgelaſſen wurde wann auch nur ein ge⸗ 
pet Theil der Sehne ganz.geblicben war, 
Licht und ohne. Beichwerung_ fortgelaufen. 
dh babe einen Hund, dem beyde gerſen⸗ 
Sehnen halb durchgebohrt waren, auf bey⸗ 
Den Hinterfuͤſſen geben , nnd einen Bol, 
dem beybe Ferſen⸗Sehnen zur Hälfte durch⸗ 
fihnitten waren, frey laufen gefchen. Bey - 
einem andern Hunde, den blos der innere 
Wadenmustel ganz geblieben war, und bey 
dem die zerfchnittenen Sehnen der duffern - 
Wadenmuskeln ſich in eine Art eines Knot» 
tbens zuruͤl —5 hatten habe ich 
Seinen Zufall beobachtet, da ich das Thiere 
bewachen lieh, Auch find die Wunden 
aller Sehnen ſehr leicht, und blos u. 
| Puͤlfe 


© De motu muscal, Pe" 118. Man befche bier auch 
des Baglivi Werke ,: pag. 31% 


‘ 
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Hülfe der Natur, ohne die geringfte Arbeit 
und Mühe, und ohne den geringften Zufall 
gebeilet. - Es ift alfo ganz und gar nichts 
wunderbares in derjenigen Beobachtung; 
welche G. de la Faye p, erzaͤhlet, da 
keine Steifigkeit in dem Gliede erfolgt iſt, 
nachdem die Sehne des zmenköpfichten Musa 

kels zerfchnitten worden war: auch iſt eg 

Teine ftrafbare Kuͤhnheit geweſen, da Jo⸗ 

ann Vesling q und andere, die Sehnen a⸗ 

en zufammen nahen laſſen. Nachdem auch 
Diefer Verſuch an einem Hunde gemacht wor⸗ 
den, fo iſt der Wundaͤrzt Bienaife durch 
den guten Erfolg zur Unternehmung diefer 
Dpveration aufgemuntert wordenr, Auch Hab 
Hr.%. ©. Zimmermann in der breiten Sehne 
des Unterleibes, die er.mit Vitrioloͤle be⸗ 
ruͤhret, keine Empfindung wahrgenommen s, 
- Daich num diefen Erfolg gefehen, babeich 
die Urfache davon leicht gefunden: in die Mus⸗ 
Seln gehen Nerven, in die Sehnen aber kei⸗ 
ne. Hieronymus Fabricius Hat Thon nicht 

- geglaubt, daß einige Nerven zur Sehne gebir, 
da er fah, daß fich. Diefelben vorher in one 

yar 


J p Am angeführten Otte, Pag. 6gr1. not. 2. 


q Bel. die von Bartholin herauſsgegebenen Epikh. 
pofthum. p. n. XV, 


? Verdgc. oper. de Chirurg. c. 3% 
K . En ZB in + 
I angef. DE p ı& un” 














— —A nn} — — 


- Sehnen en. 
| him 5 — 


bꝛe Wundarite 

Bu H. CT. ’ * 224 
Die bit. milk, Bl 
Er xpiſt. phyhiolog. p. 443. 
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Art eines Haͤutchens ausbreiten t; und 


Lecuͤwenhoͤkt geſteht willig u, daß er durch 


das Vergroͤſſerungsglas nur ſelten, und nur 
in der Oberflaͤche der Sehne, Nervenfaͤſer⸗ 
chen geſehen hat. 
Da alſo alle Empfindung in dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper von den Nerven herruͤhret, ſo 
iſt es nichts auſſerordentliches oder unwahr⸗ 
ſcheinliches, daß die von Nerven entbloͤßte 
Sehne nicht empfindet. Ich habe aber andy 
mehr als einmal bey den Menſchen entbloͤßte 
* din Durch Die an den 
m Verſuche fo kuͤhn gemors 
dent, daß ich bey einem jungen Menſchen von 
"Stande den an feiner Hand entblößten Beu⸗ 
er (Flexor) des dritten Celentes des zuge 
ngers mit einer Zange angefaßt Imbe, da 
Denn der. Krante nicht emmal empfand, daß 
mar berührt worden, an | 
habe gefehen, : daß .die Sehne des 


naeh duskels, der die hole Hand nad oben 
bervegt, wegen einge Blutſtuͤrzung mit wars 


Terpentinoͤle umgoflen. wurde, wel 
be in der Haut den herbeften Schmerz vers 


 Behte; und doch if fein Zufall-veraniaffe 


en, bietesilfteine alte Erfahrung. Denn 
a unddräte Inden vorlängft (ehe Todrmeg 
ee Dr 


b.« 


[2 
⸗ ⸗ 
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Del, das in die Wunden der- Sehnen 
Di en wird, für ein bernd Mittel hal 
ten: wovon doch gleichwohl die ae! 
wei fie fomohl als die Haut davon berühe 
ret wird, an he be de Schmerzen leiden er 

| dilie wenn fe die geringfte Empfindlichkeit 


u Wir wollen * unſere Furcht vor 
den Wunden, der hnen ablegen, fie moͤ⸗ 
ftochen,: g bean, gehanen oder ge⸗ 
== — * en feyn, Kranke wird zwar hie⸗ 
—*— wann er au groſſe Sehne verloh⸗ 


ren bat, hinken, und dag unvermoͤgende 





Glied mit ben ‚andern %e erumführen malen: 
enn es iſt offenbar, daß man die Glieder 
nicht ehe en kann, wenn der Mus⸗ 
keln Auwachs in die „gmnochen serfhnitten 
worden: if, Nuffer diefer Wahmung aber 
at man nichts zu befürchten, und auch dies 
en Uebel hat die Natur durch ein neues zel⸗ 
ichtes Gewebe, und durch die Reberimus- 
a Pd In aongebaugt , daß öfters Durch. dag zer⸗ 

Sehnen der Bewegung der 
Ehieder nichts abgeht. 


Woher Kam denn aber die wunderba⸗ 
re ie San See bey einem Irrthume fo 

u a Her , welche fonft ihre Ger 
| d andere Perdienſte bi, Aue 
—— emacht Im; Nichte 
ſcheint mir gi N ae # als ae 





= eg 


nn em 
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Verwirrung unter ben Aerzten daher rühret, 
weil das griechifche Wort vun. für Nerven, 
Sehnen und Bänder genommen. worden iflx, 
Auf einen verlezten Nerven aber folgen, 
wie gleich Be werben Joll, die. heftig, 
ſten Zufälle, Beim AUderlaffen kann der 
Mediannerve, und vielleicht. bisweilen ein 
AR des: in die Haut und in die Muskeln 
I sertheilenden Nerven, durch den umvors - 
tigen bat Berinitten worden fen, 

a alle begde vor der Medianader herunter 
laufen. Daher leiten wir die graufnmen zu 
falle ber, die man der- verlesten Sehne bes 
swegköpfigten Muskels aufchreibt, Ein bes 
ruͤhmtes Exempel an dem Könige von Frank 
reich Carln dem DL. iſt befanntermaffen 
vom Pare defchrieben worden. Die öftern 
Klagen de den. tiefen Sig des Umlaufes 
in der Scheide der Sehnen der Beugmus⸗ 
Kein find noch neulith von R. J. E, Garen 
get wiederholet worden y; man wird aber 
ie Schuld .anftatt der Sehnen auf die or 


fen Rerven legen muͤſſen die auf beyden 


ten nach der ganzen Laͤnge des Fingers hin⸗ 


t 


bz | | Di⸗ 


x Galen. de uſu part. L XV. 
\ y Operat, de Chirurg. m, M. p- 286." 701. 19 


oh 
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Die zunuoͤchſt. mit den Gehnen verwand⸗ 
im Theile find Die Bänder und die Einfafs 
fangen, der Gelenke: jene find mitunter Dem Ra⸗ 
men vavocr beſchrieben worden, dieſe find ſo 
— der sen eben Mundenan den⸗ 


t, weil beruͤhm⸗ 
—— e: befchundige ageze eyen den 
—— Siz der —2* — 


Bey den Verſuchen felbſt habe ich eini⸗ 
de Schwierigkeit gefunden , und da man bey 
en eigen Gelenken Heiner Thiere die Muſ⸗ 

kehn beynahe von einander zerren muß, da⸗ 
ie verwundende und veizende Kraft in Die 
ohlung des Gelenkes —8 werden kann, 


— imals geſchienen, als wehllage 


es ie der Verfuch öfters, auch mit 
den Giften gelungen. Ich habe die Pfan⸗ 
8 Betens worinn das Schenkelbein fich 
‚ voll Vitrioloͤl gegoſſen: von — — 
* iger Olfen. Bee Öe berührte Gebaͤhr⸗ 
er eine innerthald einer 
Minute aaa gs —* kein Zeichen einer 
Klage verurfacht worden , wenn man Das Ger 
lenk damit brannte. Einigemal habe ich Men 
in das Ge elenfe des Kies, zu dem der Zu augang 


2 Boerhaave aphorilin. de cognofe, & curand. morb. 
1854. 1259. mo jedbch Diefer — uch 
die Nerven mit ald einen annimmt in 
welchen dieſe ————— a Eu 


4‘ 
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keicht iR, weit es gr blos liegt, mi 
olöle oder mit Spies ten Rn ee 
Gtäbchen gebrammt; ich. habe 
denbaͤnder , bie auͤuſſerliche ee 
che der Einfofungen, die Hapersſche fe, 
und das Band der Knieſcheibe gebrannt; unb 
bey dem. allen kei Zeichen einges Schmerzes 
an den Thieren verſpuͤret. dieſe 
Ren, welche insgemein fir die, ſchlunmſten 
lo gehalt: oreeeee 
utlich 9 e n Gelen 
Ai fi ben den Thieren/ Bloß duch den Bai⸗ 
sam des Speichels, oder. auch wzn ohne 
—J mit Haut überzogen. Die Ver⸗ 
fuche. find an Hunden, an Kazem und am 
an ir einer nor n. Che bat 
on * ie ilhelm Mauque Wi 
das ausftrekende: Band. d 
Sciabein unempfindlich: gefunden. - 
babe mich ſonſt bie . einer —2* bediente 
welches leichten t. Man. 

Sechnitt in. die Hat auf: Denn Beine, ua 
bloͤſſet die Einfaſſung, die Kmieſchaibe, pas 
von der Knieſcheibe an das Schienbein 
fende Band, und das aͤuſſerliche oder ar 

liche Seiten. Band, Alsdann rizt man.dir 


aufienfihe Fläche RAY infaſſung und des: 


Dandes auf, und mit einer Nadel im: 
die innere Flaͤche, ſ iu die Spize auf ja 


a. Chir comp. n;. er 
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andern. Seite heraus koͤmmt. Dennoch hat 
‚man keine Empfindung eines Schmerzes 
von dem Thiere verſpuͤret, big die Spize 
der. Nadel durch die Einfaſſung des Geleit- 
Les hindurch geweſen, und auf der andern 
Seite bis.in.die Haut — ngen war. Ich 
| yabe. d iefen Verſuch mit effer und mit 
er Nadel gemacht and "ters wiederho⸗ 
| I Daher fcheint es aus den erkaunlichen 
* Schmerzen , welche Die mit dem Bo obagra 
ehe eten Kranken, ausftchen muͤſſen, dag 
ig des Schmerzens vielmehr in der Haut 
feibh, oder in den unter der Haut. liegenden 
Rerven fey, welchen Siz man in der unemp⸗ 
findlichen Einfaffung des Gelenkes vergebens 
— — und an einem ſolchen Orte nicht ſinden 
wo entweder gar keine, oder doch 
ge fehr fhmertich Nerven, guy wers 
| önnen. Und die Natur illig die 
Empfindlichkeit von einem folchei Orte weg» 
laſſen wollen, wo elite beſtaͤndige Bewe⸗ 
am vorgeht. Daher fchreibe ich, wenn die 
nden in den Gelenken ſchwer heile, ſol⸗ 


eg der zuflieffenden, vanzichten und faulen⸗ 





Schmiere zu, welde die Wunde „er 


den © 
Einfaſſung nicht zuheilen laͤßt. Bey d 


Fe ße, ‚ohgedarhtermaffen ‚ nit Ihtoer 


eilet. 


Zſgh habe, da ich ſelber vom Podagra 
Ute, zu mehrmalen den Verſuch gemad A 
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wann die Schmerzen am ſtaͤrkſten waren : 
s habe die ne pe rl ähens ih 

ewegu est: ohne Schmerzen 
zu, b A der inte, den die Sehne 
machte, die Haut erreichte und ſpannte, dann 
alsdann war er um ich. 


Etwas deu Bändern. und Einfaffünger 
fehr ähnliches, iſt das Knochenhaͤutchen; und. 
bey einer Leibesfurcht, wo dieſes dikle Haͤut⸗ 
chen von Knochen zu en.in- einem Stuͤ⸗ 


ße re und in der Mitte das Gelenk in 
Ir faſſet Änd- biefe Theile alle eins. Daher 
fl eg mir gar m exlich vorgekom⸗ 


men, daß es die Natur derſelben an ſich 
at, umd wie fie unempfindlich if. Ich ha⸗ 
e unzählige Verſuche am Schienbeine, amt 

Schenkelbeine, an dee Ferſe, am Mittelfuſ⸗ 

ſe, und endlich am Hirnſchalenhaͤutchen an⸗ 
eſtellt, welches von der Art des Knochen⸗ 
aͤutchens iſt. | 


Die Aerzte, Zergliedexer b, ud Wund⸗ 


aͤrzte, welche anders denken, und ihre Mei⸗ 
nung von den Alten her haben, werdet 
mir vergeben, das ich ihnen: hier wicderfpres 
he: fie werben das was ich- hier behaupte, 
und. das faſt wieder Die Meinung des. ganzen 
b 4 menſch⸗ 
b Winflow: tr: des os frais n. 60. Clopten Havers. 
Nesbit human. ofteogen. p. 6. Phil. Ad. Baehmer 


ofteolog. p. 31. Duverney tr. des Malad. 
des os. IL p. 431. 
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menſchlichen Gefchlechts it, wicht verwerfen, 
wenn fie den Urſprung der angenommenen 


Meinımg in Erwägung ziehen, und meine - 


Verſuche und Erfahrungen mit denjenigen ver⸗ 
gleichen wollen, worauf Diefe Deinung fich 
rundet. Ich habe wohl hundert mal das 
- Knochenhäutgen gerifſen, Kal A ges 
brannt, und das Thier ift ruhig geblieben , 
Die jungen Zikelchen haben ohngeacht dieſer 
Verwundung gefogen, da fie Doch, fo hald 
man an die Haut kam, fchrien und in 


kungen verfielen. Ich fehe aber auch, daß Hr. 


W. Ehefelden bereits gar mir behauptet hat, 
das Knochenhäutchen fey mehrentheils un⸗ 
empfindlich | 


‚Man darf fich auch nicht verroundern, daß 
ein Theil nicht empfindet, in welchem eben- 
falls Leine Nerven gezeigt worden find: und 
Robert Nesbit c ſchweigt ſelbſt von Diefen Ner⸗ 
ven ſtille; mie wohl er aus der angenommes 
nen Empfindlichkeit des Knochenhaͤutchens 
auf die unfichtbaren Nerven ſchließt, die er 
nicht vorzeigen fonnte. Denn die vielen Ner⸗ 
ven, welche auf dem Hirnfchalhäutchen lie⸗ 

en, kommen nicht von dem zehnten, ſon⸗ 

en von dem zweyten Paare der Dalsners 
ven; andre laufen von den dritten und fünften 


Nerven des Natens sur ganzen Haut des. 


Kopfes, und theilen derſelben ihre re 
. 9 


© Am. angeführten Orie; 


[4 
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lichkeit mit. Laufen auch anderewo Nerven 
über dag Beinhautchen hin, fo werben fie 
eben aud) empfinden. 

Lieber die Empfindung dee Knochen iſt 
gefiritten worden, und ich habe auch. Feine 
eigene Erfahrungen hiervon: denn es if 
ſchwer, bey der grauſamen Bein, welche 
beym entblöffen dev Knochen nicht vermieden 
werden kann, Die Wirkung newer Schmer⸗ 
zen zu unterfcheiden. 


Daß die Zähne empfinden, ift befammt; 
eben die Urſache aber, welche mir zeigt‘ dag 
in den Zoͤhnen eine Empfindung if, überredet: 
mich zugleich, dag in den Knochen keine fein 
Ların, Denn man kann bey den Zaͤhnen die klei⸗ 
nen Nervchen, wo ſie in Das. Loch des Zahnes 
inein gehen, leicht zeigen. Ich habe bey groſ⸗ 
gen Knochen niemals einen Nerven gefundend 
welcher mit der Puls⸗ und Blutader durch 
den Kanal des Knochens gegangen waͤre; 
und meine vielen Unterſuchungen der Puls⸗ 
adern muͤßten mich doch auf Nerven gefuͤhret 
haben, wenn welche vorhanden waͤren; we⸗ 
nigſtens in der fo. weiten und entbloͤßten in⸗ 
neren Flaͤche der Hirnſchale, und bey dem 
ubereiten der zum Marke gehnden Pulsar 
Zube Zwar ſchreibt Anton Deidier e, die 
J bs weich« 

d Nervi ad offa multi Riolan, Enahitid. p. 425. Ak 
Montoo. LE c. p. 6. | | | 


e Anak raib. P. 4 J. 
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weich ewordenen Knochen haben eine gewal⸗ 
tige Empfindung. Allein bey einer fo groſſen 
‚Krankheit kann leicht ein Irrthum vorgegans 

en ſeyn: und Franz & mdert £ ift ein 5 sale 
Des enta eugelsäten KT 5 
in der That bey gefunden Menſchen, d 
wohl bey Sinnen eweſen, bie Dirnfale, 
dhne dag fie € un gehabt, mit dem 

Zrepane buschbohren gefehen. 


Daß das innere Part ſtark ſchmerze, 
haben bie meiften, als H. von Deventer g, 
mbrofius PBare h und Joſeph Duvernen i 
gefchrieben: allein es iſt dieſes ſehr unwahr⸗ 
Seinlich 8 wohl weil es eine Fertigkeit ft, 
als weil niemand Rerven indem vie gefehen 
bhat. Sollten aber wuͤrklich mit den Adern 
\ I um Marke Nerven gehen, fo. würden ſie frey⸗ 
ich auch. daſelbſt ihre Empfinding behalten. 
Von der Art des Knochenhaͤutchens iſt 

Die harte Haut, welches fo wohl das Gehirn 
bedeket, als unter der Hirnſchale geſpannet 
iſt, und an dieſelben durch viele Gefaͤſſe an 
hängt r 5 in Vertiefungen Cauos) der 


 f Quen med zu. p. „2. 
.. g Van Beenſiekten. p. 80. 
n Adminiſtr. anat. p. 83. 


1 Mem. de l’Acad. des Scient. 1700. p. 205. wo⸗ 
bey au eine Erfahrungangsfüßret wirt. 
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—75 Pulsadern abgiebt, fo wie Die. 
ulsadern von dem Knochenhaͤutchen in Die 
Vertiefungen der Anſaͤze (Epiphyfes) der Kno⸗ 
hen zu gehen pflegen. Wenn alſo gleich Die 
Feegliederer diefer hifen Hirnhaut einen praͤch⸗ 
tigen Namen geben , wenn ihr gleich Anton 

Racchioni oder George Baglivi eine dem Her⸗ 
bin ähnliche Kraft sure en; wenn gleich 
Die Aerzte —— et n Siz der repmeres 
ften Krankheiten in dieſelbe fezen : fo aͤndern 
dieſe Dreimungen doch die ewige Natur des 
Dinge nicht. 


Ich habe -andermärts czeigt ‚ daß bie 
harte Hirnhaut, wie die übrigen Deken des 
menfchlichen Körpers, aus Dem dichtergewer 
.. zellihten Gewebe entfiche k: welche 

— auch Herrn Joh. Gottfr. Zinns, 
Pre iſſigen Zergliederers und ) unfere wer⸗ 
theſten Freundes I, ingleichem D. J. George 
aa m, und endlich meine eigene 

ahrungen, vie fältig beit et haben; alle 

Rebe wir geh en, daß diefe harte Haut, 
un ihren Abftämmlingen nicht unaͤhnliche 
Mitter, mit Vitrioloͤle, Spießglashutter, 
Salpetergeite, — mit dem u 

cs 


 k Frim. lin. phyfiol. n. x 


' 1 Experint. circa ' corpus callofum Gerebellüm at 
Götting. p. 28. Hd . .. . 


"mp6 Lc &c. Ä u... 
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geſchnitten, ober mit einer Zange zerriſſen, 
Hd auf alle Art und —— werden 
koͤnne, ohne daß das Thier etwas dabey lei⸗ 
de, oder die gerin ale mofudum Ai einer (der 
walthaͤtigkeit zu er sunen dee inn, 
und unſer beruͤhmter itbeuder Ge der 
” — Geſellſchaft D. J. Friedrich Mekel, 
aben bey einem Menſchen, bey dem durch 
doen Beinfreſſer in der Hirnſchale die harte 
Hirnhaut entblößt worden mar fie gleichfalls 
unempfindlich gefund den, 4 Kein auch dig Als 
tern Aerzte, als J. B. Carcanus n, und 
vor ihm Galen ſelbſt, haben geſchrieben, die 
Harte Haut vertvage und erfodere fo gar die 
ſchaͤrfſten Arzuehen ¶ Diefe Manner müften oh⸗ 
ne Zweifel durch die Erfahrung ſelbſt belehrt 
worden ſeyn,/ nee Haut feye wicht ſehr em⸗ 
gndlih. Daß aber die Defe des Gebirge 
Kein Sweet ten AR, die Anatomie der 
Thiere yd ifchen uͤberhaupt ift 
die harte Hlenhant { ſo Bart als Knorpel, 


| Da. nun dieſes Hautchen fo unempfinde, 

sch und fo undeweglich it, wer kann glau⸗ 

en, daß der er Kopfſchmerzen darin⸗ 

nen en oder Da Mi Dusch feine Kräfte dem 
rzen die Geiſter suführe? Die. franzo 

en Abumbärste haben daher mit Recht 

die e Kunbe t, umd fchneiben biefes Pauls 

chen ohne Bedenlen dürch . oft jr: aus 

$. 





abe vulner.. cap. p. 13% 
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getreten Blut oder Eiter darunter liegt. Man 

nn auch den Siz der Hirnwuth, oder dee 
Collheit nicht wohl in die harte Hirnhaut 
ſezen, wann man nicht behaupten will, die 
Mängel diefes Häutchens Ihaden dem dar⸗ 
unter liegenden Theile des Gehirns. 


Es wird nicht unnuͤz ſeyn, wenn wis 
ier ein wenig von dem Wege abweichen. 
aß bey dem allem das Gehirn eine Bewe⸗ 

gung habe, und daß daffelbe wechfelsmeife 
aufand nieder feige, behauptet J. Daniel 
Schlichting o wieder die Sophiften, und if 
auf die Leute, welche dag Gehirn unter die 
unbeweglichen Theile des Körpers ſetzen, 
nicht wenig böfe. Ich _vermunderte mich 
uber die Kuͤhnheit Diefeg Mannes, da ic) ger 
wiß wußte, wie feit Die harte Hirnhaut an 
der Hirnfchale hängt, und wie voll genfeopft 
der ganze Kopf iſt, ſo daß nichtig weiter hin⸗ 
ein kann: und ich glaubte, man könne Hrn. 
Shlihting zwar nicht durch Das Anſehen 
anderer Schriftſteller, oder aus Gründen, 
Die aus der Natur der Dinge hergenommen 
- find,_wiederlegen, jedoch aber on mit den 
Waffen felber angreifen, mit welchen er ung 
beftreitet. machte daher bey Hunden 
Köcher in die Hirnſchale, welches mit eis 
nem fharfen Meiſſel, und einem Hammer 
aiemlich bequem, und beſſer als mit Dem Tre⸗ 

J pan 


oe Müaon. pröfenede. T. I. p. 114. Sgq. 
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pan angeht, und wodurch auch.das Gehen 
in, einem weitern Umfange entblößt wird. 
ch habe den Verſuch an Hunden, Boͤlen, 
Ratten, Froͤſchen, Kazen und andern Thies 
ven,oftmals wiederholet, und in der harten 
Da oder vielmehr in dem ganzen Ges 
irne, eben auch eine Bewegung gefunden , 
dergleichen Schlichting defchrieben hat. 38 
habe nemlich wahrgenommen, daß das Ges 
hirn bey dem Ausathmen in die Hoͤhe ſteigt, 
und unter dem Einathmen herunter gebt. 
Ich habe es wohl zwanzig mal gelfden: 
denn ich habe blos wegen Diefer Bewe⸗ 
ung iiber dreyſig Verſuche angeſtellet, und 
ſo wohl ich, als Herr _ Walsdorf, welcher 
von diefem Verſuche eheſtens ein befonders 
Werkchen gefchrieben hat, haben dieſe Er» 
Theinungen wahrgenommen. Die Sade 

machte Teinen geringen Eindruf bey mir; 
nicht etwa weil es mich verdroß, daß meine 
Boerhaaviſche Meinung widerlegt war: denn 
ſollte ich mich nicht freuen, fo dft als ich eis 
nen Irrthum ablege, und das Wahre, als 
das Schönfte aller Dinge, in einem neuen 
Lichte fehe? Ich war aber unzufrieden, Daß 
ich fogleich nicht einfah, wie dag Athemhos 
Ien mit der Bewegung des Gehirns in einer 
Verbindung flünde: denn wir empfinden ein 
Mißvergnuͤgen, wenn wir eine Sache fo we⸗ 
nig begreifen, Daß fie uns gar andern erwie⸗ 
ſenen Wahrheiten zu wiederfprechen len 
| Ä | ein 
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Allein, eine. wiederholte Beobachtung 
at allen diefen Wiederſpruch aufgehoben. 
Die harte Hirnhaut und auch das Gehirn, 
beweget fih nicht, wenn man nicht die Hirn⸗ 
ſchale wegnimmt, und folglich die einige 
Hindernig aus dem Mege raumt, welches 
Diefer Bewegung des — — le⸗ 
bendigen und geſunden Thiere wiederſteht. 
Schlichting geſtehet ſelbſt, dieſes Beding 
ſeye — — Ya die Bewegung im 
Gehirne zeig ich oft lange nicht, bis man 
die harte Hirnhaut mit dem Finger oder 
mit einem Inſtrumente von der Hirnfchale 
losmacht, und von dem Zuſammenhaͤngen 
mit den Knochen der Hirnſchale befreyt, als 
wodurch fie fonft unbeweglich gemaht wird. 
Man Fanı auch von diefer Uebereinſtimmung 
der Bewegung im Gehirne mit dem Athem⸗ 
holen, nicht auf einen lebendigen und ge⸗ 
funden Menſchen fchlieffen. Denn wenn fich 
Die harte Hirnhaut nicht bewegt, . fo lange 
als fie feſt an der Hirnfchale hängt, und wenn 
das Gehirn bey dem Ausathmen erſt alde 
denn in die Höhe gehoben wird, wenn die 
harte Hirnhaut von der Pirnftals abger 
loͤßt ift: fo beweißt die Ehlichtingifche Er⸗ 
abrung nichts über den Zuſtand eines geſun⸗ 

en Dienfchen, bey welchem dieſes Haͤutchen 
allezeit an dev Hirnſchale feſt ſizt. i 


.- 


t 
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Ferner habe ih gefunden , daß Die 
fe Bewegung dem Behirne nicht eigen ift; 
ondern bey wiederholten Nerfuchen gefehen, 

daß ſich der obere Stamm de» Hohlader in 
der ganzen Bruft, die Schluffeladern (Sub- 
davie), der obere Theil der groffen Ader 
. om Arme, und endlich Die groffen Hals⸗ 
adern, ebenfalls wechfelsweife bewegen, umd 
daß. ihre Bewegung befländig mit dem At⸗ 
| gemboten übereinflimmet. enn alle dieſe 
Blutgdern fehwellen bey dem Einatymen auf, 
und fehlen von dem burchfcheinenden Blute 
viel blaulichter aus: fie werden aber offen, 
bar flach, blaß und leer, fo bald. als das 
CThier Athem holet. Mas alſo J. D. 
SGchlichting geſehen hat, iſt dem Gehirne im 
geringſten nicht eigen, und ſcheint einzig und 
allein von der Leichtigkeit herzuruͤhren, mit 
welcher beym Athemholen das Blut aus der 
rechten Herzkammer in die erweiterte Lunge 
Läuft: Daher leeren fih auch, wenn Athen 
geholet wird, die Hohladern in die Vorkam⸗ 
mer und in die vechte Höle des Herzens aus, 
die in diefem Augenblifeminder wiederftehn p. 
Unter dem Ausathmen geſchieht in allem dag 
Gegentheil; die aufammengepreßte Zunge | 
wiederficht dem Herzen, und das Blut des 
Herzens wiederfteht dem Blute des übrigen 
deibes; daher ſchweiten die green Qfutabeen, 
: Ä unter 
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unter welchen die Halsadern ſind, ſo ſehr 
auf, und das Gehirn wird von dem zuruͤk⸗ 
gehaltenen Bhute fo ſtark aufgetrieben q. 
s iſt ung nicht imbefannt , daß durch ein 
langes anhaltendes Einathmen , — nach 
uneret Pun gen geichehen kann, felbft dag 
Blu die Zunge beweget, 
ey wird 4 ab fi) nicht ins Herz 
efien Iann. ur dag aber behaupten. 
daß bey vom "natürlichen Laufe des 
—i dag Blut zu der Zeit, da wr 
Einathmen, leichter in die Lunge kommt : : 
wie wohl nad) dem Die Lunge angefüllt,, und 
der Durchgang des Blutes in die linke Her 
kammer verhindert worden ift;. endlich Diele 
von dem Einathmen entftandene —2—— 
derLunge, ſo wohl eine allzugroſſe Erweiterung 
der rechten Herzkammer als in den Bluta⸗ 
dern eine Stofung des Blutes verurfachet*. 


Es wird mir erlaubt feyn, nur ' noch 
dieſes be sufügent, daß der groſſe Blutbehals 
ter des Hirnsader, welche der Sichel nach 
— nicht ſchlaͤgt, auch wenn die Mir 

ſcha⸗ 


q Am ensefüieten Orte, n. 297. 
x. Eben daſelbſt. n. 294. 
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id) mit Spießglasbutter beſtrichen, denn dag 
Vitrioloͤl frißt gleichſam das duͤnne Hautchen 
begierig weg; mit dem Meſſer aber laͤßt 
eben. dieſes duͤnne Hirnhäntchen ſich ſchwer⸗ 
lich reizen, ohne das Gehirn dabey zu be 
rühren. - Das mit der glänzenden merkuria⸗ 
tiſchen Rinde üheriggene duͤnne Hirnhaͤut⸗ 
hen wurde in dieſem Verſuche verbruͤnut/ obs 
‚ne daß das Thier im geringſten gewehklaget, 
goder den Koͤrper bpeget hatte oder in Zuͤ⸗ 
kungen verfallen waͤre. Stath man aber in 
dag Gehirn, es. möchte nun langſam oder 
FREE gefchehen, ſo erfolgten die heftig» 
r Zufungen; welche den Körper des ars 
men Thiers faſt wie einen Bogen’ zuſammen 
| kruͤmmeten. | ” ——— | 
Wenn das duͤnne und harte Hirnhaͤut⸗ 
den; das Knpchenhaͤutchen, ohne Em⸗ 
pfindung ſind, ſo wird es auch wahrſcheinlich, 
daß die andern Haͤutchen ebenfalls nicht em⸗ 
ꝓfindlich ſeyn werden. Und da ich much zu dem 
Ende das Darmfell von den geraden Bauch⸗ 
musteln entblöfiet habe, ein Verſuch, Dex 
oft von mir wieberholet worden iſt; Da ich das 
Kippenfell von’ den Muskeln, zwiſchen den 
Fippen , ‘von den Sternen befteyet ; wel⸗ 
ches zwar ein ſchwerer Verſuch iſt, den ich 
aber doch einige. mal. gemacht, und zwar 
ſehr gluͤklich an einem ietelchen welches 
ein gelaſſenes Thier iſt; da ich ferner in ben 
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Herzbeutel CPericardium) gefthnitten , oder 
Denfelben gereiset: fo habe ich alle mal nicht 
bie geringite Smpfindung , noch Die geringfle 
Veränderung: bey dem Thiere wahrgenom⸗ 
men. Herr Storch hat als ihm felber das. 
Darmfell mit einer dreyſchneidigen Nadel 


[7 


durchflochen worden, nichte gefühlet, wie 


‚aus der. Gefhichte der Krankheit erhellt, 
woran er geftorben ift.. | 


Ich hoͤre hier die Stimme fo vieler ges 
Ichrter Maͤnner, weiche den Siz Des gewiß 
fehr heftigen Schwerzes bey dem Seitenſte⸗ 
chen im dag Rippenhaͤutchen geſezt haben, 

und denen wir die Grunde ihrer Meinung 
ſelbſt untergeaben: wenn: wir behaupten, 
das Rippenfell ſeye ohne Enyndung 
Was kann ich aber anders erzählen, als 
was ich geſehen? 


Es darf auch niemand allzuwiederſinnig 
ſcheinen, was wir einigen Meiſtern der Kran 
heitslehre entgegen ſezen. Hermann Boerhaa⸗ 
de c Hat vorlaͤngſt bemerket, daß das Rip⸗ 
penfell, beym Einathmen vielmehr minder 
geſpannt ſeyn muͤſſe, in dem die Rippen 
naͤher zuſammen kommen, und deren zwi⸗ 
ſchenraͤume ſich vermindern; da ſie hingegen 
6. 3 ben 

t In den Vorleſungen, die unter dem Titel: Praxis 


medica 1745. herausgekommen find. T. IV 
P. „62 
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hey dem Ausathmen von einander gezogen 
werden, und das. Nippenfell ausgedehnet 


wird. Ben dem Seitenftechen aber fühlen Die 


Kranken den Schmerz, wens fie Einathmen: 

fie leiden alfo den Schmerzen, wenn das Rip⸗ 
penfell weniger leidet, und hingegen fühlen 
fie weniger , wenn es ausgefpannt wird, 


uUnſer groſſer Lehrer pflegte daher den 


Siz des Seitensflechens nicht in das Rippen⸗ 
Far au ſezen; er fügte hinzu, die Muskeln 

müßten im Seitenfliche leiden , welche die Rips 
pen anziehen, naher aneinander ‚bringen , 
und fie feinen entzundet zu ſeyn. Uns iſt 
aber hinlaͤnglich, wenn wir fagen, daß im 
©eitenftiche Die groſſen zwifchen den Rippen 
befindlichen Nerven leiden, es maginun ſeyn 
auf was für eine Art als es wolle, 


Bon dem Mittelfelle ( medialtinum ) iſt 
ebenfalls auffer Zweifel, was von dem Rips 
penfelle geurtheilet worden; weil es uͤberdieß 
ſehr zart und dem Itege fehr ähnlich ift. 
Denn alle diefe Hautchen find ohne Nerven, 
find von der Natur des zellichten Gewebes: 
und find alfo Hillig ohne Schmerz. | Ä 


Wir wollen in der Unterfuchung über 
Das Gefuͤhl der Haut weiter gehen. Die 
Puls» und Blutadern feheinen nicht zu 
ſchmerzen; fie fcheinen, fage ich: denn wenn 

u man 


N 
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man einer Nerven reist oder anfaßt, To weh⸗ 
klaget das Thier; wenn aber eine Pulsader 
ergriffen wird, ſo empfindet es nicht... Ich 
will hierben die Nerven nicht vergeſſen, die 
uber die Hals» Zungen» Schlaf⸗Schlund⸗ 
— und Kehlpulsader, und uͤber die groſ⸗ 
fe Schlagader bey dem Herzen hinlaufen. Es 
iſt hillig zu glauben, daß an dieſen Oerdern 
die Pulsadern empfinden, in fo: fern Nerven 
auf denfelben liegen: an andern Stellen aber 
haben: fie, den Verfuchen zu folge, cine 
flunnpfe -oder gay keine Empfindund. Die 
Menfchen felber, denen ich die Bulsadern 
babe unterbinden laſſen, und deren Anzahl 
nicht gar gering ift, haben niemals uber dag 


Band geklaget, wenn es Aangesdgen wur⸗ 
e. B 


- Daß. die Haͤute des Magens und der 
Gedaͤrme empfinden, da fie eine Fortfesmg 
der. aufferlichen Haut find, das verfteht ſich 
leicht. Solchergeſtalt ift das nervichte Haut 
der Blaſe, die auch von der Haut ſelbſt 
abflammt ,. ‚allerdings empfindlich, um 

eben fo iſt es die innere Haut der, Harıız 
gänge der Mutterſcheide und der. Gebaͤhr⸗ 

er. 


3: Daß das Herz auch empfindet, erhellet nicht: 
aus meinen , fondern aus anderer gergliedarer 
. ak 
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Erfahrungen: es iſt aber auch ein Muskel und 
hat Nerven. Ich ſelbſt habe keine Erfah⸗ 
rung davon: dann bey einem Thiere, dem 
man die Bruſt oͤfnet, kann man ſich keine 
ofnung machen, daß es bey einer ſo groſ⸗ 
en Marter von einer andern leichten Em⸗ 
pfindung geruͤhrt werden koͤnne. Harvey hat 
das Herz in einem Manne entbloͤßt geſehn, 
und nicht ſehr empfindlich gefunden. 


ingegen was die eigentlichen Eingewei⸗ 
‚ve anbetrift, die Runge, die Leber, Die Milz, 
Die Nieren, fo habe ich aus der Erfahrung, daß 
fie entweder gar Feine, oder doch eine fehr 
Kunpfe Empfindung haben ; denn ich habe bey 
hnen allen, wenn ich ſie gereizet, oder Stubs 
hen davon herausgeſchnitten, oder mit Dem 
Meſſer hinein geftochen habe, nichts einer Em⸗ 
pfindung. ahnliches folgen gefehen, Hiervon 
‚Tonnen die Berfuche des Herrn D. %. G. Zim⸗ 
mermanns nachgefehen werden , welcher 
diefes ebenfalls befiätiget. Daher koͤmmt 
es, daß Die Geſchwuͤre in der Lunge fü we⸗ 
nig ſchmerzhaft find , und daß in den Nieren 
ein Stein öfters eine lange Zeit verborgen 
Diebe und erfi nach dem Tode. erkannt 
wird. Ä | 


| Wollte 
x Am: angeführten De, p. 17. | 
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Wollte jemand einwenden, dieſe Einge⸗ 
weide haͤtten Nerven, ſo werde ich darauf 
antworten: dieſe Eingeweide ſcheinen nicht 
anz und gar one Empfindung zu feyn; dies 

e Empfindung fey aber ſtumpf, wie in einem 
jebweden Theile , der in Anſehung feier 
Groͤſſe fehr wenige Nerven hat. Denn alle 
Eingeweide haben groſſe Gefaͤſſe und Kleine 
Rerven; auch die Leher, die Milz und die ° 


Nieren insbefondere. zu 


Die Drüfen hherhauyt haben eine ſtump⸗ 

fe Empfindung, die ſie von den Nerven be⸗ 
kommen, welche oͤfters durch die Druͤſen 
durchlaufen, aber ihnen keine recht ſichthare 
Zweige mittheilen. Daher ſind die Verhaͤr⸗ 
tungen und elgaefchpuulften unfehmershaft. 
Und es ift zu verwundern, daß noch neulich) 
a Theophilus von Bordeuͤ, ein fcharfer 
ichter fremder Schriften, viele Nerven der 
Druͤſen als ausgemacht hat voraus fezen , und 
auf dieſer Voraugfesung ein ganzes Lehr⸗ 
gebäude errichten koͤnnen, in wiglchem geleh⸗ 
ret wird, daß die Drufen ihren Saft nicht 
durch eine Zufammenpreflung , fondern durch 
eine Reizung abfcheiden. Daß aber in die 
rößten Drafen , ſelbſt in die Bruſtdruͤſe 
eine Nerven gehn, die bekannt feyen, daß 
‚ die groſſe Halsdrufe Kleinere Nerven haben, 
als irgend. ein Muskel, der zehnmal Heiner 
es 8% 
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| \ X 
iſt/und daß es Beine Druͤſe giebt, die einen 
groſſen Nerven bekoͤmmt, laͤßt ſich leicht mit 
em Meſſer beweiſen. Hingegen wird man 
finden, daß bey dem oͤfnen des Mundes, 
ohne den geringfien. Hunger nach ber Speiſe, 
der Speichel blos von dem Antriebe der 
zweybaͤuchichten Muskeln hervor quillt, wo⸗ 
von die Erfahrung leicht anzuſtellen iſt. | 


Die Brüfte-find von der Art der duf 
‚fern Haut, und überaus nervicht und em⸗ 
pfindlih.  .. | on 


Das Zeugungsglied ift,. weil es haͤu⸗ 
ticht und nervicht iſt, auch empfindlich, und 
uͤbertrift bey. feinen, vielen, Nerven alle ans 
dere Theile des Körpers, an der Schaͤr⸗ 
fe des Befühles. Die Zunge iſt mit fehr 
ſtarken Nerven verfehen, auch hat fie eine 
scharfe Empfindung , daher fühlet ſie nicht 
nur, fondern ſchmekt auh. Eine gleiche 
Empfindlichkeit hat aud) das Auge, vornem⸗ 
lich das Markhaͤutchen, welches ſo gar von 
‚dem Lichte verlest wird, wie man aus dem 
Schmerze, und aus der Entzuͤndung abneh⸗ 
men kann, Die Die blizenden Sonnenſtrahlen 

nach ſich ziehen. Auch das braune Hautden 
(Choroidea), ſcheint Empſindung zu haben, 
Bey der Hornhaut aber ſehe ich nicht, daß 
ſie Nerven habe: denn ſie wird oͤfters ohne 
Schmerzen mit einer Nadel durchſtochen. 
Daß auch die Empfindung nicht fo wohl 





in 
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in dem Angenringe, als vielmehr in dem nes» 
formigen: Häutchen ſehr fcharf ſey, beweiſe 
ich folgendermaffen. Man. öfne einem le⸗ 
beige Thiere mit einer. fpisigen und duͤn⸗ 
nen Nadel die Hornhaut; man veise oder 
zerichneide den Augenring, fo wird er fich 
nicht zufammen ziehen, da er fich doch von 
der geringften Hinzülunft eines neuen Lich 
tes eiligft zuſanimen zieht. Dian fiehet das 
her, daß diefer Ring nicht deßwegen enger 
wird, weil er ſelbſt empfindlich iſt; fondern 
beßwegen weil das Markhaͤutchen leidet. 
Eben dieſes erhellet aus dem ſchwarzen Staar 
(Amaurofis) ,, in weldem der_ganze Augen, 
ring unbeweglich iſt, weil die Sehenerven uns 
brauchbar geworden find, und daher bag 
Markhaͤutchen, die anftofienden Lichtſtrahlen 
nicht empfindet. U 

(Seit dem hat Herr Daviel bey feinen 
vielen Erfahrungen bezeugt, der Augenring 
feye fühllos)  _ 

‚ Endlich muß wohl de Siz der 
ſchaͤrfſten Empfindung in den Nerven, als 
der Quelle aller Empfindlichkeit feyn. - Denn 
wenn man dem Iterven berühret, reizet oder 


bindet , fo iſt es demjenigen, welcher es nicht _ 


erfahren hat, unglaublih , was für eine. 

groſſe Beaͤngſtigung und- für einen grimmis 

gen Schmerz die Thiere zu erkennen seat: 
. j > 


— 
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Ich habe erfähren , daß blos durch das Un⸗ 
terbinden der. gröffern Nerven , nicht allein 
des achten Paares, fondern der Glieder 
felder , und einzig derienigen, die unter der 
Haut liegen, nach einigen u die Hunde 
geftorben find; woraus ich felbft mehr als 
jemals die Unterbindungen ſolcher groffen 
Nerven bey der Ablöfung eines Gliedes zu 
fürchten angefangen habe. Ein zerichnit- 
tener Nerve bat, wenn man ihn unter 
bem Orte, mo er durch gefchnitten worden 
iſt, gereizet, bey dem Thiere Leine beſchwer⸗ 
liche Empfindung erreget. Es ſcheint Daher 


nicht, daß die Empfindung, durch das Zu⸗ 


fümmenlaufen des einen Nerven in den ans 
dern (Analtomolis) fortgepflanget werde. 


Wir haben alfo gefehen‘, welche Theile 
empfindlich find; Die Nerven nemlich, und 
Die Theile Des Körpers, welche viele Ner⸗ 


‚ven haben: auch diefe Theile aber verlieren 


alle ihre Empfindlichkeit , fo bald alg der Ner— 
‚ve, der in einem folchen Theile geht, gedrü- 
tet, unterbunden, oder zerfchnitten worden ift. 
Die Verſuche find fo befannt, daß es hin⸗ 
Yanglich feyn wird, wenn ich meine Leer 
auf die Erläuterungen über den Boerhaave 
verweiſe. u Der Nerve empfindet alfo al: 
| lein 
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‚ Sein, und bey dem Nerven weder das harte, 
noch das weiche Hautchen, fondern einzig 
und allein das marlichte Welen, das aus 

dem Gehirne koͤmmt, und vondem 
weichen Hirnhaͤutchen umklei⸗ 
det wird. 
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ir kommen nunmehr auf das Reisb - 
re, welches von dem Empfindlichen 
fo ſe ehe unterfiieben ift, daß es hoͤchſtempfindli⸗ 
che Theile giebt, die ohne alle Reisbarkeit 
nd; amd hingegen giebt es wiederum Reize 
are , die keine Empfindung haben. ch 
werde von beyden überzeugende Erfahruns 
gen anbringen, und mit gleicher Sorgfalt . 
erweifen, daß Die Reizbarkeit nicht, wie man 
inggemein glaubet, von den Nerven entfprins 
e;, fondern aus dem Baue des reisbaren 
S heile felber folge, on 


n a. u Erſt⸗ 








so Bon ben empfindlichen Theilen 


Erftlich, fo ift der Nerve, von welchem 


alle Empfindung zur Geele gebracht wird, 
ſelbſt von aller Reizbarkeit entblöffet. Die 


fes fcheinet ‚mar wunderlih, indeffen aber. 


"it es fo gewiß als wunderbar. MWeyn man 
einen Nerven reizt ,. fo bekommen die Mus⸗ 
keln, in welche einige Zweige von diefen 
Nerven gehen, in der That krampfhafte Zuͤ⸗ 
tungen; und ich weiß fein einziges gegenſei⸗ 
tiges Erempel. Denn ich habe fo wohl dag 
Zwerchfell, als die Muskeln des Unterleibes 
(bey eier Ratte), und den vordern und hin⸗ 
tern Schenkel vornemlich bey dem Froſche, 
- dfters auf eben die Art, da der Nerve gereizt 


wurde, in Zülungen verfallen gefehen. Dan 


fehe hiervon die hiermit‘ übereinfommende 
Verſuche des Swammerdams. Ich habe 
bey dieſer Beobachtung, ſo wohl als Herr 
D. Georg Chriſtian Oeder, heuger Finanz⸗ 
rath in Daͤnemark) gefunden, daß, wenn 
der Nerve gereist wird, keine andern Mus⸗ 
keln zittern oder guten, als-biejenigen , Wels 
che von dem gereizten Nerven Aeſte betommen. x 
Ich Habe auch beſtandigßeſchen daß der 
mit dem Meſſer gereizte Nerve ein Zuͤken in 
dem Muskel verurſacht, nicht anders, als 
wenn der Muskel felbft von einem Gifte ge⸗ 


reizet worden waͤre. 
Ein 


4 


des menſchichen Koͤrpers. 51 


Ein ſolches Zuſammenziehen aber, wie 


bey einer gereizten Dtustelfaler, geht bey den 
Nerven nicht vor. Ich ha 

den, und vornemlich bey Fröfchen, den Iters 
ven mit aufmertfamen en betrachtet, 
und gewartet, was in demſelben vorgehen 
wurde, wenn der Muskel Zulungen litte: 


ich Habe .aber niemals die geringfte Spur 


einer Bewegung in dem Nerven gefehen. 


Ich habe daher einen andern Verſuch 
vorgenommen, welcer auch su Berlin von 
dem gelehrten Herrn D. r ottfried Zinn 
angeftellt worden ift. habe bey einem 
lebendigen Hunde einen langen Nerven aber 
ein fubtil eingetheiltes mathematifches In⸗ 
firument gelegt, fo daß der Nerve bey der 
pecingften Bewegung nothwendig vom einem 

vade des Inſtruments zum andern fortris 
ten mußte: alsdann babe ich ihm gereist: 
allein er ift unbeweglich geblieben, und nicht 
um den geringften meßbaren Raum von dem 
Striche abgewichen , auf welchen er lag. 
Dieſes find num neue Beweiſe, welche zeis 
Ben dag den Nervenfaͤſerchen wider alle Er⸗ 
tahrung eine fehwingende Kraft sugefchrieben 

vd, 0 | 


des Sefühls, noch die Rervenhaͤutchen des 

Magens, der Gedaͤrme oder der Harnröhre,' 

find reizbar. Dem mon muß hier nicht 
) 2 


8 


e öfters bey Wun⸗ 


Weder die Äuffere Haut, als der Si 
14 
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die aͤzende Kraft des Vitrioloͤls, oder des 
Salpetergeiſtes misbrauchen, welche Gifte 
freylich die Haut zuſammen ziehen, und die zer⸗ 
ſchnittenen Nerven, oder die mit dem Meſſer 
vom Leibe getrennten Bulsadern zwingen, Daß 
fie wie ein Wurm zuſammen kriechen; Diefe faus 
ren Geiſter erregen auch in dem Haͤutchen der 
De der Blafe, oder der Gallenbla⸗ 
e, ein offenbares Zuſammenziehen. 


.. Die Zunge zieht fich von dem Vitriolöle 
leihfalls nach dem Tode zufammen , wie 
r. D. J. G. Zimmermann s anführe Die 
fiere Haut, der. Schwanz, und das 
Ber (hrumpfen etlihe Stunden nad) dent 
ode. ein, wie man bey eben vdemiels 
ben z findet. Denn diefe Kraft hat nichte 
mit dem Leben gemein, und der Theile Trier | 
hen erfolgt von der ägenden Kraft der faus 
ren Beifter, eben fo wohl vier und zwanzig 
Stunden nah dem Tode , wann aller Verdacht 
einer Empfindung weggefallen iſt, wie ich 
.aus Erfahrung habe, | 
Hierauf beruht auch keineswegs Die 
Schärfe der. Reizbarkeit und Empfindung. 
Der Diagen it hoͤchſt empfindlich: die Bes 
bärme aber find es viel weniger, denn fie 
Schmerzen gewißlich nicht fo ſtark: und Be 
\ wo 


y Seite 17. 
z Seite 13. 
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des menfchlichen Koͤrpers. 13 
wohl Babe ich gefunden, daß fie reizbarer 
np. 


Das_höchftreisbare Herz hat nur eine 
mittelmaflige Empfindung, und die Beruͤh⸗ 
rung deſſelben hat bey einem Iebendigen 
Menſchen vielmehr eine Ohnmacht, als eis 
hen Somerz nach ſich gezogen, wie Harvey 


Ferner, iſt ein Theil deßwegen nicht 
enpanblic: weil er veisbar ift: went naͤm⸗ 
lich der Nerve gebunden. oder zerfchnitten 
wird, fo if derjenige Theil, welcher mit dies 
fem Nerven nerfehen war, deswegen doch noch 
veisbar. Ich habe den berühmten Bellinis 
fhen Verſuch öfters. wiederholet; aber den 
Erfolg ein wenig anders gefunden, ale man 
ihn Inegemein erzählet. Ich faſſe und druͤ⸗ 
ke den Nerven des Zwerchfelles eines leben⸗ 
digen, oder weil nichts daran liegt, eines 
friſchgetoͤdteten Thieres. Unter dem Orte, 
wo der Nerve zuſammen gedruͤkt wird, reise 
ich ihn: fo zittert das Zwerchfell und leidet - 
Zuͤkungen; unterbinde ich Den Nerven, ſo er⸗ 

olget eben dieſes, wann ich unter dem Ban⸗ 
de den Nerven reize. Zerſchneide ich den 
Nerven, und reise ihn unter dem Kchnitte, 
wo er. nunmehr von aller Gemeinfchaft 
mit dem Gehirne abgefchnitten , und alfo 
von aller Empfindung beraubt ift, fo bewegt 
ſich das Zwerchfell gleichfats, und betömme 

3 wis 
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wie Zülungen. Wenn ich auf eben dieſe 
Meile. den Schentelnerven zerfchneide , - fo 
verliert das_lebende Thier die Empfindung 
unter dem Schnitte, und kann, ohne daß es 
ein. Zeichen eines Echmerzes von fi) gebe, 
allenthalben.an dem Schenkel verlezt werden. 
Gleichwohl aber zittert eben dieſer Schenkel, 
wenn fein Rexvye gereist wird: er iſt alfo 
ywegen nicht empfindlich, weil er reizbar 


Uebrigens habe ich gefunden, daß vieles 
in dieſem Belliniſchen Verſuche zu groß ge 
macht wird. &o viel iſt gewiß, DaB der 
ebundene und gereiste Nerve das Zwerchfel 

n eine zisternde Bewegung fest, er mag 
aufwaͤrts oder unterwaͤrts gefirichen werden. 
Nur habe ich gefunden, dag das Reisen 
feine Wurkung befier thut, wenn der Rer⸗ 
ve gefpannt, als wenn er ſchlaff iſt. Wenn 
man den Nerven druͤkt, und-über dem Or⸗ 
te, wo er gepreßt wird, reizet, er mag 
nun unten gebunden ſeyn ober nicht, ſo 
bleiht er in beyden Fällen in Ruhe. Ort 
lob ſchreibt irrig a, das Zwerchfell bewe⸗ 
e ſich, wann man mit dem Finger den 
erven herunter ſtreiffe, und hoͤre auf ſich 
| | zu 


a In praf. ad anatomen rationälem, Daniclis Ta- 
wry. | 
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u bewegen , wenn man mit dem Finger 
sah oben fahre. Die Richtung dieſes 
Streiffens macht keine Aenderung , und der 
Reiz über dem Orte des Drukes rerurſacht 
aiemals eine Bewegung. | 


Endlich habe ich auch in den Gliedern 
der kleinern Thiere die Nervenſtaͤmme unters 
bunden, damit das Glied gelähmet und uns 
empfindlich würde. Alsdann habe ich die 
Muskeln entblöffet, dieſelben mit einem Meſ⸗ 
er gereiget, und gefehen, daß ihre Fleiſchfa⸗ 
fern eben fo burg, ale bey unverlesten Ner⸗ 
ben gezittert pesüt haben ; obgleich 
in der That die Seele keine Herrſchaft mehr 
uber dieſes Glied. gehabt hat. 


Ein ähnlicher Bert) läßt fi) auch bey 
Theilen machen, die von dem Körper getrennt 
worden. Die Gedärme ſezen, wem fie gleich 
ſchon von dem Körper geiremmt b, und aller 
Gemeinſchaft mit Dem Gehirne beraubt wor» 
den find, ihre wurmförmige Bewegung fort 
und wenn fie mit dem Meſſer oder mit Gifs 
te ie werden, fo leiden fie eben die Zus 

die ich stein anführen werde, und. 

Ib N an ihnen duffern, wenn fie in ih⸗ 
ser Lage und mit win? Nerven verbunden 
eis 


» J, Woedward Supplement, p. 76 
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| 





Bleiben. Eben diefe Erfahrung findet auch 


bey dem Herzen plaz, und og jedem Mus⸗ 


Tel, welcher aus dem Körper gefhnitten wor⸗ 
den iftc.. Dem Yale fchlägt das Herz zu 


- ganzen Stunden in gleichen Zwifchenzesten, 


und mit einer gleichen Kraft, es nimmt aud 
wechſelsweiſe das Blut in fich, -und treib: 


es wieder heraus, wenn es aus dem Leibe 


geriffen iſt. | 
Wenn wit nun fügen, das Thier em⸗ 
pfinde, wenn fich die Seele einen aufierlichen 
Eindruk vorfiellet x fo empfindet derjenige 
Theil des Körpers gewiß nicht, bey welchem 


. entweder Die Gemeinfchaft des’ Nerven mt 


dem Gehirne aufgehaben, oder der gaͤnzlih 
von dem Körper getrennet iſt. Des Robert 
Whytts d theilbare Seele hat die Pothwen⸗ 
digkeit eines Xehrgebäudes weranlaffet, und 


den Mann gezwungen / fle in fo viele Theile 
zu ſpalten, als. dem Zergliederer Muskeln 


oder Theile der Eingeweide vonl dein menſch⸗ 


lihen Körper adzufchneiden . beliebt hat. 
Ich habe den Veyſuch oft wiederholet, und 


die Gedaͤrme gefchwind aus dem Leibe hers 


qusgeriſſen, fein etliche, in vier oder in acht 
Etgte getheilet: fie haben fich , jedeg Stuͤl bes 
ſonders, wie Würmer beroeget , und ſich 


y 





ment 


e J. G. Zimmermann , Seite 19. 
g Au angeführten Orte, "Seite 3835 
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wenn man fie gereizet auch zufammen gezo⸗ 
en. Dergleihen Verſuche hat dr. Johann 

oodward an den Gedaͤrmen e, Baglivi 
an dem De en eines Torte f, und vor 
allen diefen Männern M. Aurelins Seve⸗ 
rinus g angeftellt. Ich habe geichen , Da 
abgefchnitsene Theilhen und einzelne Stu 
chen von einem. Herzen. auf dem. Zifche ſort⸗ 
gekrochen find. | — 


Daß auch die Afterbürde, und die Haͤut⸗ 
hen. des. Eyes ihre Reizbakkeit von keinem 
Nerven haben, weil keiner darinnen ft, war 
des: Johann Lups Meinung h> Ich babe 
non dieſer Sache keine Erfahrung , und 
halte fie nicht fuͤr wahrſcheinlich. Ich fins 
de aber, daß.- D. George: Baglivi i eben 
dergleichen. Beweiſe für die Reizbarkeit der 
feften Theile gegeben hat. Wir muͤſſen auch) 
bier die, Inſekten —— anfuͤh⸗ 
ren, an denen in der That alles empfindlich 
und alles. reizbar Lk. Bu 


LI Un« 
a An angefuͤhrtem Orte, Seite 80. B8 
De fibra motrice, p. 119. 
x Vipera pythia, p. 119. 
hAn angefuͤhrtem Orte, n. 34 
i De fibra motrice & morboſa, p. 7. 
1 Theolog. des inſect. T. IL p. 84 85. 
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Die aͤuſſere Haut nehme ich aus. Das 
achte Gewebe und das Fett, weldes Das 
Vitriolol begierig wegfrißt, iſt nah aller 

Schriftiteller Meinung unbeweglich, wird 


auch nicht im mindeften durch das Reisen bo 





| 


weget; fotcherogitalt haben weder die Lunge, 


weiche die ſtaͤrkſten ſauren Säfte. ebenfalls 
zuſammen zichen, noch die Leber, oder Die 
teren etwas reisbares an ſich; denn fie be⸗ 
ftehen aus dem zellicyten Gewebe, Das unter 
allen heilen des Leibes am wenigften reiz⸗ 
barift, und aus Gefaͤſſen, die fich eben fü we⸗ 
tig Durch das Reizen in Bewegung fezen Taf 
- fen. Und eben Diefes. fcheinek mir ein Merl⸗ 
maal zu ſeyn, wodurch) fi) ein Faͤſſerchen des 
zellichten Gewebes von einem Fleiſchfaͤſerchen 
unterfcheidet: da, fie doch übrigens einander 
ſo ahnlich, find, daß man, fi) hfters betruͤget. 


Wie viele, auch zu unſern Zeiten, has 
ben nicht Das zellichte Gewebe, wie auch die 
runden Mutterbander ımd Die Kapfel des 
Sliffon, in welchem ebenfalls viele Zerglies 
derer Faſern finden, für Muskelhaͤutchen 
gehalten dt Ä | 
Ein 


* Das fabichte Gewebe Hat allerdings auch eine zu⸗ 

fammenziehende Kraft, die Haut felber verhärtet 

ſch ben einer plöslichen Kälte, und nimmt ihre 

vorige Eleinere Wölbung ein, nachtem das Kind 96 
kohren ift, das fie ausgedaͤhnt hat. Ab 

. Aber 
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Ein Faden von dem jellichten Gewebe 
verhält fi zur Reizung, wie ein Faden vom 
todten Fleiſche: er giebt nach, wenn er bes 
rühret wird, er biegt ſich, wenn er ges 
druͤtt wird, und ftellt ſich wieder her, wenn 
man nachläft. Wenn er zerſchnitten wird; 
ſo zieht ex fich auf beyden Seiten zuruͤck, und 
laͤßt eine Late. 


‚: Mird aber eine Tebendige Muskelfafer 
mit einem Meſſer oder mit Gifte _gereizet, 
o wird’ fie kuͤrzer; fie sicht ihre aͤuſſerſte Ens 
en an, und sobald als man nachläßt, vers 
Jängert Tie fich- wieder und wiederholet 
gleich Darauf dieſes Nachlaſſen und Zuſam⸗ 
menziehen etliche mal. | ‚ 


Die Sehne ift nicht reizbar, fo wie fie 
auch nicht empfindet, , Keine Kraft des Miefs 
ferd , oder eines maßigen Biftes , erwekt 
ein krampf haftes Zufen in dem Faſern der 
elben, fie fest aucd) den Muskel, der fich in 

iefe Sehne endiget , in feine Bewegung. 
Wenn gleich ein elettrifcher Funke aus Sehr 
nen gesogen wird, wie Herr Fallabert i bes 


merket hat, fo entflehen doch auch anden ans 


dern 


Uber beyde dieſe Theile find gegen den Reiz taub, 
und kann alfo nicht zu den reizbaren Theilen ges 
rechnet werden, ihre Bewegung if auch unſicht 
bar und weis unmerklicher. - 


| i De eledticit. Seite 79. 
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dern ſehr feften umd Härten  Theilen des 
Körpers heftige eleftrifche Funken, wo nie 
mand eine Reisbarkeit vermuthet, | 


Die Baͤnder, das Knochenhäutchen, 
bas harte und dünne Hirnhaͤutchen, und 
alle Arten der. Haute entitehen aus dem zel⸗ 
- Jihten Gewebe, und find auch von feiner 
geisbaren Ratur. Diejenigen, weldein das 
parte Hirnhaͤutchen, oder in den Herzbentel 
Ä eivegenbe Fleiſchſaſern gefezt Haben, koͤn⸗ 
nen Durch Die Erfahrung uberzeuget wer⸗ 
ben, daß durch das Brennen, Stechen und 
erreiffen des harten Hirnhaͤutchens, oder 
es Herzbeutels keine fihtlihe Bewegung er⸗ 
veget wird. Diefe Erfahrungen find. for 
wohl bey mir, ale bey den Herren Zinn, 


Walsdorf, Deder und andern won! hundert 


mal, umd allezeit mit einerley Er 
derholet worden. 


Daß die Bulsadern reisbar find, ſchei⸗ 
nen einige Umſtaͤnde aläublid zu machen: 


namlich, fo wohl die in ihnen befindliche 
Mustelhaut, als auch am meiften die Roth» 
wendigkeit, eine Urſache zu finden, welche 
mache, daß die Erweiterungen der Pulsader 
wechſelsweiſe mit dem Drufe des Herzens 
ubereinlommen, und daß diefelbe enger wird, 
wenn der Druk des Herzens nachläßt. 


Dige wie | 
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Es iſt bekannt, daß beruͤhmte Männer, 
und nur neulich Peter Senac und Robert 
Whytt m den Pulsadern, und meiſtens dem 
tleineren Gefaͤſſen, fo viele veisbare Kraft 
gufreiben, daß das Herz von den Urfachen 

er Begewegung des Blutes faft ausgeſchloſ⸗ 
‚fen wird. se will auch nicht in Abrede feyn, 
diefe Hypotheſe habe einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit; ſowohl wegen der Aehnlichkeit mit den He⸗ 
daͤrmen, die die Speiſen durch ſeine wurmfoͤr⸗ 
mige Bewegung fortbringen, als auch wegen 
der Hauptpulsader des Seidenwurms, wel⸗ 
che verſchiedene Schriftſteller für das Sin; nee 
halten haben, und die völlig nach der Art der 
edaͤrme ihren Saft weiter fchaft, indem fie 

fich von einer Stelle nach der andern zuſam⸗ 
men zieht. Man kann auch der Thiere zum 

Beweiſe brauchen , bey denen, wenn.glei 

das Herz herausgeriſſen worden ift, do 
noch Anige zeit eine Bewegung der Säfte 
übrig bleibt , die von nichts anders als von | 
den Bulsadern, hergeleitet werden zu koͤn⸗ 
nen ſcheint; endlid bringt man auch die bes 
fondern Entzundungen an, die durch den Reiz 
entfichen. Denn man hat ‚durch das Ver⸗ 
gröfferunge las das Blut in den Fifchen und 
dem Froſche wohl noch eine Stunde, nach 
dem ihnen das Herz herausgeriffen worden 
if mit einer abwechielnden Bewegung in 
den Bulsadern bin und ber ſchwanken, und 
u in 


m An angefuͤhrtem Orte, Seite as, 
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in. den Blutadern, wieder sum Herzen ge 
ben gefehen; und wenn. das Herz geruhet, 
and nicht gefchlagen hat, auch fich Die Kiemgı 
(Branchie) nicht bewegt haben, und keine 
Empfindung mehr übrig gefvefen iſt, fo hat 
man dennoch das Blut durch die Gefaͤſſe 
x ie ‚gehen und wieder. zuruͤkkommen 
gefehen. Ä 0 


Dieſes mag nun alles fo ſeyn, fo Teiten 
Doc) Die Verſuche zus keiner folchen Kraft in 
den Lleinen Adern. Es entſteht bey Beinem 
Thiere in der Pulsader, fie mag Aufferlic 
oder innerlich, mit einem Meſſer, oder mil 
Bifte, oder aber mit rauchendem Salpeter⸗ 
geifte gereizet werden, ein Zufammmenziehen: 
wo man nicht das Zufammenzichen nehmen 
" Mill, das von dem Vitrioloͤle entſteht n, 
und welches ebenfalls erfolget, wenn man 
daffelbe viele Stunden nad einem vollkom⸗ 
menen Tode auf die. Ader tropft. Ich Habe 
vor dem Ber röfferungsgtefe bey lebendigen 
Froͤſchen die Pulsadern oͤſters mit gereinig, 
tem Weingeiſte, mit der Salpeterfaure und 
mit mancherley feharfen Eäften vergebens 
derel et; ich habe aber ‚nicht aefehen, daß 
Ine Bewegung erfolgt ift, da Doch innwen⸗ 
dig das Blut, wie zu einer erdfarben Schmies 
te geworden war *, Ä 
. L 2 - Verne 
A J. &, Zimmermann, & 24. ..-, 
"Man meinte ſeitdem, eine. Reisbarkeit in den 
- ' Schlag 


+, 








des menfihlichen Körpers. 65 


Ferner habe ich bey Thieren; deren Blut 
ich mit Huͤlfe des Vergroͤſſerungsglaſes im 
Kreife herum laufen (ah, niemals ein Zu⸗ 
formen eben in den Bulsadern wahrgenom» 
men. Oſt habe ich in Froͤſchen und Sifgen 
Die Bewegung des Blutes viele Stunden 
lang fortdauren gefehen: dennoch habe ich _ 
allegeit gefunden , daß die Haͤute der Puls⸗ 
adern wie gläferne Röhrchen volllommen geru⸗ 
bet haben: und Die aufeiner Pulsader liegen, 
De Blutader ift eben fo wenig durch dem 
Pulsſchlag bewegt worden, welches dem Ders 
röfferungsglafe nicht hatteverborgen bleiben 
önnen. Von dem Verſuche aber, welchen Ant. 
de Heydeo anführet, daß ſich nemlich eine zer⸗ 
fchnittene Bulsader bey einem Froſche fo zur 
fammen gesogenhabe, daß nichts mehr durch⸗ 
geflofien fen, habe ich öfters das Gegentheil 
ei ehen; nemlich, der Schnitt in die Pulsader 
at feine Figur behalten, und ift wie ein 
unbeweglicher Spalt geblieben, Hat ſich auch 
weder verengert noch erweitert. 


Odb ich alfo wohl die Neisharkeit der 
Vilsodern nicht gaͤnzlich verwerffe, ſo fee 
. e 


Gchlagadern , ob wohl nur felten wahrgenom⸗ 
men zu haben. Die neueſten Zergliederer ‘aber 
haben nichts dergleichen in. ben Schlagadern ge , 


eOblL & 53. 
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ich doch nicht, daß fie durch Verſuche bei, 
tiget werden Tonne. 


Bey den Blutadern kann ich eben fo ſchwer⸗ 
dich eine Reizharkeit zu geben, denn ich fehr 
zwar. bey denfelben eine Bewegung , die ci 
nerfeits von dem Athemholen, und anderfeits 
von den Zufammenziehen der Hohlader her⸗ 
ruhret, Die ich öfters , und vornehmlich bey 
‚ Bolten Thieren, an dem Herzen habe zuſam⸗ 

menziehen, und ihr Blut in feine Bortam 
mer treiben gefehen. So weiß ich auch, 
daß die Blutader, wenn fie mit ſcharfer 
Gifte, mit Vitrioloͤle, oder mit rauchenden 
- Salpetergeifte berühret wird, nicht wenig, 
und weit offenbarer als. die Pulsader ih 
ufammen sieht, Daß ſie fich verengert, und 
as Blut austreibt, wie ich bey Zifelchen 
und Kazen geſehen habe. Da aber gleich⸗ 
wohl die Blutadern ſich weder durch dus 
Reizen des Meſſers, noch durch maͤſſige auf 
geſprizte Gifte zuſammen ziehen , im den 
menfchlihen Leben aber wahrſcheinlicher 
Weiſe fein fo ſcharfer Saft, als die vos 
mir. gebrauchten Gifte, die Blutadern durch⸗ 
fließt : fo fehe ich nicht ein, daß die Blur 
dern: mehr als eine ſchwache Reizbarken 
haben können, wenn fie ja etwas von Dierem 
Vermögen beſizen. 


Die 
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Die Milchgefäfle werden von dem Kir 
triolöte Si sufammen gezogen und ausge⸗ 
leeret, Daß diefelben Feine mittelmaͤſſige TA 
bare Kraft befizen , erhellet auch daraus , daß fie 


J 
0 


fid) nach dem Tode, wenn fie doc) ganz voll- 


vom weiſſen Safte find, vollig ausleeren 


verſchwinden, imd fo zufammiengezogen wers 
den, daß feine Hoͤhlung übrig bleibt, . 


. Die berihiedenen Ausführungsgänge 
haben keine groͤſſere Reizbarkeit, ats die Blut 
adern. Die Gallenblafe, der gemeine Bal- 
lengang (Ductus choledochus) r, der Harngang, 
bie Harnroͤhre, ziehen ſich zwar zuſammen, 
wenn fie mit einem ſcharfen Gifte beruͤhret 


werden; ein maͤſſiges Reisen aber, oder dag: 


Rizen mit einem Meſſer, fcheinen fie nicht: 
su empfinden. \ 


Der Harngang empfindet nicht einmal 


das Reizen des Vitrioldlg ; und fcheint dus: 
her aller Muskeltraft beraubt zu fenn: es 
ſind auch niemals in diefer Rohre Mustek 
rafeen mit genugfamer Gewißheit gezeiget: 
worden. W 


Wegen der Renzbarkeit der — 
— eine Erfahrung in eine groͤſſere Gewiß⸗ 
ei geſezt. Denn dieſe Blaſe hat ſich bey 

| e 2 “einem 


P J- G. Zimmermann, B- 46, vom Vitrioldl⸗ 
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einem halbtodten Hunde, wenn fie mit ei⸗ 
nem Meſſer oder mit einer Nade gerochen 

wurde, zwar nicht allegeit, jedoch dfters bie 
auf den kleinſten möglichen Durchſchnitt zus 
fammen gezogen, und den Harn ausgetrie 
Ben, nachdem der Bauch fchon aufgefchnitten 
war. Ich habe auch gefehen, dag die Blar 
fe fih nad) dem Tode von ſich felbft zuſam⸗ 
men zieht, und ausleeret, wenn fie voll ges 
weſen ift: wie ich dann auch dergleiden Er⸗ 
fohrung vor diefem aus dem Miepfer ange, 
führet Habe q. 


.Daß die Drüfens und Schleimhoͤlen 
reizbar find, beweiſet das won einer de 
mifchen oder mechanifchen Schärfe wert 
fachte Weinen, und dag durch das Einſpri⸗ 
je eines ſcharfen Saftes bemürfte Troͤpf⸗ 
eln des Schleims der Harnroͤhre. 


Die Gebaͤhrmutter vierfuͤſſiger Thiere 
it ebenfalls reigbar, und nimmt, eben fo ge⸗ 
ſchwind als die Gedärme, eine augenſcheinli⸗ 
che Friechende Bewegung an, ſie mag nun 
noch in dem Leibe, oder aus demfelben her 
ausgefchnitten feyn. Es fcheint auch wicht 
zweifelhaft, daß die menfchliche Gebaͤhrmut⸗ 
ter ebenfalls veisbar fey, und dag ein groß 
fer Theil des Gebaͤhrens von hrer tn ab⸗ 
2 ange 


4 De cicut. aquat. p. 250, 
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hange, da fie ſich fo ſtark zuſammen ziehet, 
daß auch die Hand der Hebamme davon wie 


einſchlaͤft. Daher hat Ruͤyſch, wie eg bes 


kannt ift, ganz ficher gewartet, bis der Mut⸗ 
terkuchen von fich felbit herausachen wurde, 
wenn die Nachgeburt ſich aleich verweilete, 
fo wie er fih hingegen vor dem Ausziehen 
derſelben fürchtete, SE; 


Die Reisbarkeit des Zeugumgetbeite iſt 
poor von befonderer Art, und 6 beſchaffen, 
aß er vornemlich durch wohlluͤſtige Vorſtel⸗ 
lungen der Seele, als durch einen Reiz, zur 
Bewegung angetrieben wird. Daß er 
aber bey dem allem mit den andern Theilen 
des menfchlichen Körpers eine gemeinfchaftlis 
che Natur habe, erhellet aus der Steifigkeit, 
welche von der Menge des Uring, von dem . 
Veberfluffe des befruchtenden Saftes, von dem 
Gebrauche der Spanifchen Fliegen, und von 
der fiharfen Feuchtigkeit des unreinen Fluſſes 
entfieht. Mit der Veränderung in dieſem Glie⸗ 
de mag es fich ſonſt verhalten, wie es will, 
fd werden doch in der That die Blutadern- 
ufammen gezogen, und Die Bewegung des 
luts durch diefelben wird verzögeret. Ro⸗ 
bert Whytt, welcher der gegenfeitigen Mei⸗ 
nung iſt, und die Steifigkeit von einem haus 
figen Zufluffe des Blutes in die Bulsadern 
berleitet, f&heint die Erfahrung nicht gewußt 
| e 3 iu 
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gu haben , in welcher eben dieſes Glied, fo wohl 
bey dem Menſchen als bey den andern Thie⸗ 
ren, wenn man es unterbindet, dennoch fleif 
Fa da doch fein Verdacht wegen eines haus 

figern Zufluffes Des Blutes durch die Puls⸗ 
adern ftatt findet. 


: Alle Muskeln find reisbar; fie sappeln, 
ſo viel mir befannt , ohne Ausnahme, nach 
dem Abdfterben alle von fich felber, und zit 
tern, ziehen au wechfelöwaeife fich Ban en 
und laften wieder nad) Pr den Schlaf⸗ 
mustel, bey dem Bruffmusfe bey dem in- 
mwendigen Rippenmusteln, bey. dem geraden 
Muskel des Unterleibes, bey dem aufzichen- 
den. Muskel der Seiten: "ben dem Schlief 
musfel des Maſtdarms habe ich es ſelbſt, 
en dem Schließmuskel der Blafe hat es 
err Whytt q, und anderg Schriftfieller has 
ig es bey andern Muskeln Hefehen. Fey 
. den Rippenmusfeln habe ich öfters mit Vers 
gnügen , nachdem das. Bruftbein_ ſchon 
weggeſchnitten wi eine ſolche Kraft fih auf 
| fern gef eſehen, daß fie die Rippenknorpel har 
ben kruͤmmen und eimmärtszichen Eoniten. 
Dieſe Muskeln ud wie ich geſehen, lan⸗ 
— und auch wohl laͤnger als das 
erchſell telzbar geblichen. F 
Fer⸗ 





4 Seite 93. 
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Fexner, ſo if. eg. eine alte — 
die auch den einen Leuten befannt s iX 
Ddaß das ei der Thiere nad) dem Tode 
zappelt: und es laͤßt ſich aud) leicht aus der 
:tödtlihen Ruhe wieder in Bewegung brins 

en, man mag nun den in den nei el lau⸗ 
& ben Nerven reizen, oder den Muskel ſelbſt 


‚mit d nei Mefier oder mit Gifte angreifen. 


Io Zimmermann hat ähnliche Verſu⸗ 
e angeflellett, und die Muskeln’ der Ochfen 


Hat Woodward u, die Musteldes Schenfel 
bey dem Mtenfchen W. ggroone x, am Fro⸗ 


ſche Here Bremond y, Hr. Oeder aber vers 
ſchiedene Muskeln —5 Juͤken ge gehen De wenn 
er fie mit Salze bkruͤhrte z. ey der erfien 
"Erfahrung liegt wenig daran, ob der Nerve 
‚gan 1m und mit beim Gehirne zufammen 


. 8 Highmor. difquis. anat. p. 137. B. Langrish de ° 
"mot, muſc. p. 51. Woodward p. 74. l.'c. Par- 
fons de mot. muſc. p. 68. W. Croone de mot. 
muſc. p. ı0. Mazini de mechan. medic. p. 23. 
Hughes Barbados p. 309. 


t ©. 19. 
u G. 73. 74.75: 76 
‘x De not. muſc. p. 30. _ 


v Mcm. de PAcad. des Sciences 19739: p. 498. 
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hang ‚ oder ob man ihn abgeſchnitten habea. 
n beyden Fällen werden die Muskelfaſern 
an esogen; e nähert fich mit den änfferften 
Enden der Mitte, und es entftchen in Dem 
wirkenden Muskel einige wellenförmige Be 
wegungen, die quer über Die Faſern geben. 
Das Blut geht, wenn man das Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas zu Hulfe nimmt,. nicht aus dem 
wirkenden Muskel eines Froſches heraus , 
fondern bewegt fich durch feine Adern mie 
zuvor. Es wird auch Fein Mustel bey kei⸗ 
nem einzigen Thiere blaß, Die weil er wirtet. 
Ich habe ſchon laͤngſt erinnert, daß des Har⸗ 
vey Beobachtung an dem Herzen eines Fr 
ſches angeſtellet worden ift, umd daß daſſelbt 
- wenn ed fich ausleeret, allerdings blaß wird b, 
daß aber eben diefes die Urſache des Irrthu⸗ 
mes ift, worein die größten Maͤnner gefallen 


And. Nicht das Blut in den Meinen. Gefäffen 


des Herzens verfchwindet im Zufammenzichen, 

fondern das Blut, das in den. groffen Holen iſt. 

Die Reisbarkeit der Muskeln ift bey den 

meiften fo beichaffen , daß fih der Muskel 

von einem Reizen etliche mal zuſammen zieht 

und wieder nachläft, big bie Schwuͤnge nad} 
‚an 


a Herr Oeder, ©. 5. W— 
b Comment. Bœrhaar. n. soo, Phyf. p lie, 
Rn 4 
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und nach adnehmen, md der Musket fich end» 
kich wiederum in Ruhe begiebtc. Diele Veraͤn⸗ 
derung farm man bey dem geraden Muskel 
des Unterleibes, bey dem inwendigen Rips 
penmustel, und bey andern fehr deutlich 
fchen, ohne daß ſolche Faſern vorhanden 
ſeyen, welche Damberger d und andere &öchrifts 
Beller ohne Roth in dem Bere angenoms 
men haben. Denn bey diefen Muskeln ſind 
alle Faſern gerade, und einander parallels 
und dennoch laffen fie ebenfalls wechſelsweiſe 
nach. Jedoch hat Robert Whytt nicht Recht, 
wenn er ſchreibt e, daß das Zuſammenziehen 
aller Muskeln von ſich ſelbſt mit der Erſchla⸗ 
fung abwechſele: denn in der Harnblaſe iſt 
m der That nichts dergleichen, und vor 
dem erſten Augenblike der —* an, da fie 
ich zuſammen zu ziehen angefangen hat, vers 
engert fich Diefelbe bis zur vapigen Ruh 
mit einer fortdaurenden Kraft. Eben fo iſts 
im Magen und im Gedaͤrme befchaffen. 


Der Augenring (Iris) hat Leine Reize 
barkeit, woruber man fich wundern: wirds 
wenigſtens läßt er ſich, bereits angeführters 
maſſen, nicht von einer mechanifchen Urn 

a es | © 


N» . . 
© Woptt U ©. 18 

d In progr. de caufa dilat 
«©, 343. 
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‚che, mit einem Meſſer oder mit einer Nadel zu 
Bewegung bringen. Ich muß dabey anmerken 


| nach dem Tode fehr weit offen bleibt: wie 


= 


daß die Erweiterung diefes Ringesnicht durch 
eine Muskelkraft'geſchehe, da der Augapfd 





ich fonft öfters geſehen, und jezo bey einer 


Kaze fehe, die unter der Marter geſtorben if, 


- und bey welcher die Sehe fo weit offenfteht,idag 
faſt fein Augenring übrig bleibt Man Hat 


auch laͤngſt geſehen, daß eben der Ring bey 


dem Froſche ohne Meisbarkeit if. 


.. Unter den Muskeln find einige vorgüg 
lich mit der Kraft , fich sufammen zu ziehen, 


begabet, und. behalten diefelbe riach dem 2% 


de des Thieres Tanger. als andere. Hierm⸗ 


. ter vechne. ich vornehmlich das Zwerchfell, 


von dem ich allegeit gefunden haber daß c6 


- nad) dem Tode, zu eben der. Zeit ,. da andere 
‚ Muskeln ohne" Bewegung find, fich zu be 


wegen, oder doch wenigftens , wenn der Ser 


ve gereizt wurd, zu zittern fort fahrt. Id 


habe wohl eine Stunde und darüber, nad 
dem Tode, da die Gedarme ſchon geruhet 
hatten, gefehen, daß das Zwerchfell veizbar 
gewefen ift und gesittert hat; und - eben 


dergleichen Erfolg iſt Herrn J. G. Zimmer; 
mann se vorgekommen: auch hat J. Jacob 


ep⸗ 


t6&. 19. 
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Wepfer h fchon‘ laͤngſt erinnert, daß das 
zwerchfell ſich noch zuſammen zieht, wenn 
er Magen ausgeſchnitten worden iſt. In⸗ 
ven jch dieſes erzaͤhle, hin ich nicht in Abre⸗ 
)e, daß zu weilen auch bey warmen Thieren, 


venn dag Herz ruhet, dennoch andere Mus⸗⸗ 


eln ſchlagen und zittern koͤnnen, dergleichen 
valle Herr DOeder i anfuͤhrt. Jedoch koͤn⸗ 
von auch bey diefen Thieren meiftens nur 
as Zwerchfell, das Herz, und die Gedaͤr⸗ 
ne durch einen Reiz zur Bewequng gebacht 
verden; fehr oft bewegen fin auch das Herz 
ind die Gedärme von fich ſelber, wenn 


hon die übrigen Muskeln alle Fähigkeit " 


ur Bewegung verlohren haben. - 


Wenn der Schlund über dem Zwerch⸗ 
elle gereizet wird, fo zieht er ſich augen, 
cheinlich genug zuſammen. Ich habe defien 
purmförmmige Bewegung, ohne daß er gereis 
et worden wäre, offenbar gefehen, und wahre 
nommen, daß er einen Biffen-aufs und 
viederwärtg getrieben hat; auch gefunden, 
aß die murmförmige Bewequng von der 
Reisung entflanden ift. Hivdurch find, wie 
h hoffe, die Zweifel aufgeloͤſet, die ein ges 


ehrter Dann, vor nicht allzu langer Zeit 
. Wie 


g De cicut aquat. p. 195. 
h P. 4. 
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wieder die Bewegung biefer fleifcheren Rohn 
angebracht hat. 0 


"Der Magen iſt ziemlich veisbar , un 
wenn er mit Gifte beruͤhrt wird, ſo durch 
laͤuft ihn gleichſam eine Furche, und eine nie 
dergedruͤkte Linie. Wird er mit dem Meſſet 
gereiset, fo zieht er fih bey dem Pfoͤrtnet 
und anderwärts zufammen. Sch habe ge 
funden, daß er fih vornehmlich vor Dem 
ifte zur Linken des Pförtners in eine Ar 
eines Zirkels hat zufammen ziehen laſſen 
Wird der, Magen aber geoͤfnet, und mi 
Gifte beruͤhret, fo giebt er einen Schaum 
von fih, und die Lippen der Munde vallen| 
sufammen, wie bey den Gedärmen. Id 
abe auch am Magen, damit man mit 
mit Herrn Schwarzen etwas dem Zugangt 
der Luft aufchreibe, bey noch ganzem Unter, 
leide durch das Durchfichtige * ell di 
wurmfoͤrniige Bewegung geſehen: eben die 
ſes nimmt man wahr, wenn man durch da 
entblößte Darmfell den durchſcheinenden Die 
gen betrachtet, Bey der Kaze und dem fü 
ninchen habe ich gefehen , daß die Bewegun 
Des Magens eine Stunde gedaurt hat , un 
bey der Ratte, hat fich derfelbe noch zu de 
eit beweget, da die Bewegung bey da 
Hedaͤrmen ſchon aufgehöret hatte, 
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‚ Bey dem allen hat der lagen etwas 
träges an fih, wenn man ihn mit den Ges 
daͤrmen igeihe. Wenn er bey einem Fro⸗ 
(che mit Gifte gereizet wird, fo ziehet er fi 
freylih zufammen. ch habe aber na 
öfters beygebrachten Biften das wirken des 
Magens, da durch das Meisen ein Brechen 
erreget wird, ein einziges mal völlig gefehen: 
es geſchah durch Heftige und kurze ſchuͤttern⸗ 
de Stoffe, die plözlich wiederholet wurden ; 
und ich habe auch nur einmal wahrnehmen. 
tonnen, wie der Magen von dem fublimiers 
ten Quekſilber ſich zuſammen 308. 


,Die Gedaͤrme, fo wohl die diken, als 
die dünnen, wie auch Der Blinddarm bey - 
den Thieren, bey weldyen er groß ift, find 
alle gewaltigreizbar. Ich habe gefehen, daß 
fie dennoch den Koth ausgetrieben haben, 
wenn fchön die Muskeln des Lnterleibs was 
ren zerflöret worden: und diefes hat auch’ 
J.  MWepfer und Stahl x gefehen. Hier⸗ 
zu kommt nad) etwas, das wieder die Mei⸗ 
ming derjenigen umter den Neuern ift, wel⸗ 
che dem Zufammensiehen der Muskeln des 
Unterleibes allzu viel zufchreiben: der vers 
ftopfte Leib, und der durch Die Faͤulnis eines 
Fiebers ſich verhaltende Unrath, wird ur 

eine 


% Theor. yit. & mort. 
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u feine Wullkuͤr, und durch Fein Beftreben de 

| Athemholens gelöfet: hingegen wird der Leiß 

durch die von einem Kiyftier ein den Gedaͤrm 

entſtandene Reizung fo gleich geöfnet, folg 

lich iſt die Bewegung der Darme dem Wil 

len nicht unterworfen. Kein anderer Theil 

in dem tbieriichen Körper fährt fort, fich laͤn⸗ 

ev zu bewegen, als die Darme;, fie uber 

effen oftmals das Herz felber: wie ich vier⸗ 

zehn mat gefunden habe; und wenn fid) dag 

Herz laͤnger beweget hat, fo ſcheint dieſes 

‚daher gekommen zu feyn, ‚weil der Unterleib 

guertt geöfnet worden, und Die Gedaͤrme er⸗ 

altet waren. Bey dem.allem gefiche ih 

. dem Herzen‘, in Abficht. auf. jeine gelchnint 

„Bewegung und die Dauer derſelben, wie 

auch anderer Umſtaͤnde wegen, den Vorzug 

zu. Der Mohnſaft, der die wurmförmige Be 

- wegung der Gedaͤrme vernichtet , und dem gan⸗ 

zen Leibe faft alle Reizbarkeit benimmt , laͤßt 

dennoch, wie wir, etliche mal gefehen Beben, 

das Herz bey völligen. Kräften und Bewe⸗ 

. gung. Die Bewegung des Herzens hat auch 

ne . nicht wenigen Verſuchen, dergleichen ich 

K en. mal aufgezeichnet Habe, länger als die 
ewegung der Gedaͤrme gedauret. 
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Sie 
x Man beſ. hier Oeder S. 5. uud 3. G. Zim⸗ 
mermann. 
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&ie haben öfters von fich ſelbſt, 
venn fie ſchon unbeweglich waren, entweder 
von der Falten Xuft, oder von einer verbors 
jenen Urſache wieder zu bewegen angefans 
jen, amd ihre Bewegung ift nach und nach 
jeftiger getvorden. Ferner hobe ich gefehen, 
aß bey den Gedaͤrmen, wenn ich fir aus. 
em Leibe geriften hatte , Die Bewegun 
ielmehr zugenommen hat, da fie ſchon ja 
inch allen angenommenen Meinungen hätte 
nterdrüft werden müffen, welches auch die 
Dreinung ‚des Herm Felixe unſers vor⸗ 
naligen Zuhörers ift!. Sie werden aber 
uch aufferlich zur Bewegung gebracht, wen 


nan fie mit einer Nadel, oder mit een ' - 


Meffer reizet, und mit Weingeiſt, oder. mit 
Sifte beruͤhret: innerlich aber find fie hauptſaͤch⸗ 
ich ausnehmend reizbar. Wenn man einen 
Yarm auffchneidet, und Gift in Die Höhe 
ung deffelben rinnen: läßt, fo tritt und fließt 
iele Galle mit einem Schaume von den 


bern Theile des Darms herab, und wird. 


uch wmechfetsweife wieder eingefogen. Ich 
abe niemals die wurmfoͤrmige Bewegung 
ffenbarer , alsbey einer Kaze gefehen, wel« 
ve fublimiertes Quekſilber bekommen hatte. 
Yie Oefnung des zerſchnittenen Darms 
ird vorm Meise auf dieſe Weiſe verändert ; 


RN PR 


il De matu periftalt. n. 11. 
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die auswärts gefehrten und aufgerollten Ki 
pen fehren die innere Oberfläche der flı 
kichten Haut x en den Aufiern Theil d 
Darmes , umfaſſen den zunaͤchſt liegend 
obern Theil des Darms, und hängen fich au 
leicht an einen jeden naheliegenden Koͤrpe 
an. Wenn man auch nur. den Darm au 
ſchlizet, fo ziehen ſich eben auch die Lippen 
zuruͤk, und rollen fich auf. | 


VUebrigens ift die wurmförmige Bere 
ung fo ſchwer zu beobachten, dag man fis 
aum zu einer gewiſſen Ordnung bringen 
kann. Jedoch # überhaupt offenbar, das 
fih der. Theil uhter der Zufammenzichun 
ermgitert, und dasjenige einfaugt, was de 
zuſammengezogene Theil von ich treibt. Wem 
man alfo einen Theil des Darms mit Gift 
berührt, fo verengert fich derſelbe und treibt 
die in feiner Höhle befindliche Materie nah 
oben und nach unten heraus; es entficht 
alsdenn dafelbft ein Knoten, der fich fo ar 
nau zufammen sicht, daß Feine Hoͤhlung im 
Darme übrig bleibt. Nachmals zieht der er⸗ 
weiterte Theil ebenfalls ſich zuſammen, und 
treibt den Unrath nach oben und nach unten 
von ſich. | 
| Das Verfriechen des einen Darms in 
den andern, habe ich bey einem Kaninchen 
geſehen, welches Gift befommen hatte Der 
uͤnne 
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bünne ımd zuſammengezogene Darm wird 
von.dem naͤchſten weitern Theile wie einge⸗ 
ſogen, und begiebt fich- auch leichtlich wieder 
heraus: ex treibt aber ‚ebenfalls die Spei⸗ 
fen unter und über fih. Ferner fo ift auch 
gewiß, daß die Daͤrme ihre-Lage nach der 
Lange verändern, ur Si bald von der rech⸗ 
ten nach der linken Seite bald umgeichet 
bewegen. Bey dieſer Bewegung werden 
die nach der ing laufenden Faͤſern ſichtbhar, 
ſo wie hingegen die Querfaſern bey dem Zu· 
fammenzichen mehr zum Vorſcheine kom⸗ 
men. .. j 
Bey kaltem Thieren fcheinen mie die 
Gedaͤrme nicht fo.reisbar zu ſeyn, als bey 
dem warmblätigen: denn ich habe gefunden: - 
daß bey einem Froſche, eine Stunde, nach 
dem der Bauch eöfnet worden war, der 
Magen und die Gedärme nicht mehr reiz⸗ 
bar geweſen find; die Bewegung des Hers 
jens aber iſt weit länger waͤrkſam geblie» 
Wir kommen allmählich auf das Werks 
zeug des Thieres, das ımter allen am veizs 
barften iſt, auf das Herz felber, welches, 
da es die Urſache aller- Hewegung in dem 
menſchlichen Körper if, billig auch zur Bes 
wegung die größte Faͤhigkeit. beſizt/ und. 
von der geringſten Urſache reizen laͤßt. Den 
I. Ch. ben 
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den kalten Thieren iſt es ausnehmend reip 
bar, und uͤbertrift die Gedaͤrme ſehr weit im 
Vermoͤgen, ſich durch den Reiz in Bewe⸗ 
gung bringen zu laſſen. Denn eritlich bewegt 
e8.fich bey einem Falten Thiere nach dem To⸗ 
de am allerlängften, und zu vier und zwan⸗ 
zig m, dreißign und mehr Stunden, bey eb 
nem warmen Zhiere ‚aber fo lange, bis Das 
Be von der Kalte geliefert üft, welches uber 
aupt der Zeitpunkt iſt, da die Bewegung in:den 
Muskeln aufhort. Ich habe gemeiniglich bey 
dem Froſche geſehen/ daß der Puls des Herzens 
vom Mittage an, bis weit in die Nacht hin⸗ 
ein gedauret, jedoch felten bis den andern 
Tag fruͤh gemährt bat. Nachgehends Lam - 
man auch das Herz, "wenn es ſchon ruhe, 
durch aͤuſſerliches Reizen mit «einer Nadel, 

- Mit einem Meffer, mit aufgeftreutem Sal 
Ko, mit aufgegoffenem Gifte, und zu wei⸗ 
n bloß durch die Waͤrme, wie man beym 
Woodward ans p, leicht wieder in Bewe⸗ 
dung fegen. Die Vorkammer hat fich, da fie mit 
Mifte betropft war worden, etliche mal zw 
Ä a Fame 


m Bey einer geoffen. Otter hat es Charas wahege 
nommen, de la mèériaque p. 43. 

A Bey der Schildkroͤte, J. Caldeſt. 

. Oeder, Seile ;. 0 

„.? Am angefüheten Orte, p- “0 
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kamen : und eben dergleichen habe 
nano I em Den sen gefchen. 85 

es bey d Gebrauche des Giſtes 
a eng, daß die daraus entfpringende Bewe⸗ 
ung kurz iſt, fich auch nicht felten nur am eis 
iem Drte, und bloß auf derjenigen. Stelle 
eigt, die eben gereiget wird. Auf eine beſ⸗ 
ere Art aber kann man das Herz in Bewe⸗ 
ng 9 being ı wenn man bie innere (Fläche 
die Bewegung deffelden wird 

—— das Einblaſen verneuert, wenn es glei 

zegen alle Antriebe der Gifte unempfindli 
ſt. Eben dieſes Ir ein jedes a Nies 
en, auch de ie Ne Aal allen ı 6 1 

venn man fie in Die Höhlungen des Herz 
veibt. Denn der Erfolg if eineriey, man 
. Waſſer in das Herz fprisen, oder Luft 
yde Stämme der Hohlader, oder. in 
ie Milchroͤhre ( Dudtus: thoracicus ) einbla⸗ 
en 9, welchen Berfuch ich an einem Hunde ans 
eſtellet habe, und wodurch berfelbe wieder zu 
ich felber gelommen ift : "oder man mag durch 
as Eindlafen in bie uftröhre veranlafien, 
aß die Luft durch den Weg des Umldufes 
us den Luftgefäffen in dag Blut, ımd in 


ie linte Herzkammer koͤmmt, weiber —* | 
3 —— nnd nach dem Robert — 
ML 


zu werden a und den ich 


R 


q Wepker sicht. aquat. p. 9— 





vn 77 — — wiederholet ha⸗ 
ar er an Fallen wird in dem Ser 
yon eine zeue Bewegung ci bracht. 


— e bei 
Syerzeng, 7 ie te ui als die fer Liche 
# mi wi uſammenziehun ieh 





Ayeife S — — wopon jene 
ee unmer tamd er werden, und 
—— verſchwinden. Ba e innere Reizung 
enimmt auch der —9 it — 8* 2 
—ã— der 35 —* welche 
ſie berühret Ki = faſt eh 
vn en, Ich kann nicht leicht ſagen, welcher 
Theil des —5 — erzens am meiſten reizbat 
* nie 88 raliederer geben insgemein tm 
rkammer des Deren) und ie 
en. ee = — dr Allein i 
Abe, wo ich nicht zejget, da a 
echte : ersfammer rein % Vo recht beſize, und 
af die linke den und die — e Vor⸗ 
Amer nur bei en laͤnger ſchla eil 
ol — ie ingee ufdier: je Hoͤh⸗ 
eize das Gemidt 
Ki min. — er — werde, 
(ehe ich eben ni z ſchlaͤgt 
rtig wenn fi auf — an mi went 
120 ein fi fen — .. 


Lew 
‚:t'In Comment. Soc Br. seeit. mx Nor 
Tom, 1. p. 263° - 





dad tentichen. Kiefer R;; 


as tauſendmal leichter als bas nu. 2 
er Puls geht auch vom Einblafen der Pu 
icht langſamer und nicht träger, als bon ben 
ingefpristen Waſſer. Meines Erachtens 
hut der —5 Einterfcheid wiſchen dent 
hweren Bliste und dem leichteren bey dieſe 
Sache nicht wird, da ich fehe, daß das Herd 
iner Leibesfurcht bey ihrem dünner und! 
eichtern Blute, hurtiger und iedhafter ſchlaͤgt / 
IS bey erwachſenen hir, 8 bey denen dad 
Zlut ſchwerer iſt. Schaͤrfe bie 
erz zu weisen, erfordert erde, N Be 
Frempel der Luft und des Waſſers u d 
e die Reizbarkeit viel ſtaͤrler als da | 
rweken. Dee, Kraft Des Keisens ” N; 
ucht in der Schärfe: denn die innere Fläche. 
‚es Herzens hat fih, als fie von dem rau“ 
benden.Salpetergeifte berühret worden , nicht 
ufammen gezogen. 


Wann nun jemand aber- feagen wolfte, 
varım das Herz ſo viel reisbarer als die 
ndern Muskeln ſey, dem —5 en wit —* 
ich antworten koͤmen hat nicht 
nehr Nerven als andere — Den de find ine 
derzen vielmehr Heiner, ‚als in den Pius: 
eln des Auges. 


Daß die Nerven dis Heriens empfinde 
ichex ud; und aber dem Reize nicht wir 
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derſtehen koͤnnen/ mut et zwar Wyytt: 
BR yon aber Diefe fo hnrfe Empfn- 
ng def Herzens? Sind vielleicht die Ner⸗ 
un bier. mehr „entötäßt, und liegen der in, 
Ben Wr u deg ergene 1 über, oder a 
fe getchit ter reisen zu laffen? Die 
gli re sieht Venen nen wenig Licht, denn 
man 


des Herzens 
zum Erempel Di nfabren wi oil, ı die gewiß fehr 
a und zugleich fehr dunmne t ns 


efien bin nicht abgeneigt, Diefe Urſache an⸗ 
—5 — als woraus 68 auch die reizbare 
. Ratur- der Gedaͤrme erklaͤren laͤßt, da die 
Daͤrme ebenfalls bey ihren wenigen Ner⸗ 
ven fehe reizbar find. Denn wie wel 
de Blöffe der Nerven zu der Schärfe det 
Empfindung bentrage, erhellet aus dem Exem⸗ 
pel der Harnröhre und der Harnblaſe, wann 
er übersiehende Schleim verlohren gegan⸗ 
gen iſt; und aus dem Exempel der Gedaͤrme 
| Gelben, wenn durch den Abgang des Schleims 
- Die dokiche — entbloͤßt wird, vb Blut 
teöpfelt. Die EEE. war zeigt Diele 
Bloͤſſe nicht , fie zeigt nicht € * die groͤſ⸗ 


ſern innern Aeſte der Nerven des H Herzens. 


Uebrigens hat man gefunden, dag unter ab 
len kalten Thieren der Aal, fo wohl in An 


fehung des Herzens, als in Anfehung der 
—* eln, am wenigſten reizbar iſt. Ip 


| a Seite 311. 





des menſchlichen Körpers: By 


Aus Diefen Evfahrungen Sufammen € = 
let num... daB nichts in den Korper 
arift, als bloß die Nuskelfaſer, Die mei ben gr 
ber Berührung. tnrzer. zu werden 
bet. Ferner erheltet auch; daß die ieh * 
keit. in: den Werkzeugen des Lebens am 
größten, iſt, und ak du —* Zwerch chfell, wenn 
e ubrigen Muskeln fon im Ruhe — 

noch Die völlige —— zur Bewegung 
es. Zwerchfell ſchon on ab 

locken. if, } Heilen die- Daͤrme nor. 
—28 endlich und: zulezt laͤßt ſich noch 
die Bewedung des Herzens aufweken. Aus 
dieſen Vorzug: folget, die: Werkzeuge des 
Lebens ſeyen von denen, die von dem Wil⸗ 
len abhaͤngen/ darinn unterfehleden, daß 
fie. reizbarer find, Eine keichte Beruͤhrung 
in be ae! Fra am meiften- PH Andy 
inlangli Bewegung zu bringen. 
Bey den teigen gi teifchfe fern hingegen. entſteht 
Leine Bewe o nicht. eniveder der 
Willen der ' ode ‚sin ſehr harter Reiz 
darzu Come. Denn. wenn dergleichen Meis 
auf die Werkzeuge des Willens wuͤrkt, ſo 
werden auch die willkuͤhrlichen Muskeln von: 
einer Bewegung. hingeriſſen, die man 3 
ungen. 


Es 8 aber — erweiſen fen; 
daß das Vermoͤgen ein Zu sumengiehen ber 





88 Bon den-empfinblichen. Theilen | 


vorzuhringen, von allın. andern Eigenſchaf⸗ 
ten der Korper weit entfernet iſt Was 
die. Schnielltraft aubetrift, fo findet man fie 
aud) bey. einer -ausgetrofneten Faſer, Die 
doch ihre Reizbarkeit verlohren hat, wie 
bey einer Seite, Die ein ‚reisbarer Darm 
eweſen iſt. Auch iſt Die Schnellkraft haͤr⸗ 
er Koͤrpern eigen, bie Reisbarkeit- aber 
den allerweicheften. Der Vielfuß if fo reis 
bar, daß defien Körper ach von dem Lichte 
— wird, ob er gleich keine Augen hat. 
ie, gallerichten Thiere ſind hoͤchſt reizbar, 
05 fie gieich von der Schnelkraft am Weite 
fien satiernet find. Wilhelm. Battie -erin 
nee, aß die Faſern bey erwachſenen Mi 
ſchen weniger, bey Kindern aber mehr ray 
bar find, da fie dach bey jenen mehr. Schnell 
Traft beſizen. = 0 
Da aber die Mustkelfafer aus einer 
Gallerte, oder aus einem Leim, umd aus 
erdichten Grundtheilen at ſo fraget 





fihs ,. ob die reizbare Kraft in dem Leim, 
Dder ob fie in der. Erde ihren Siz babe? 
Daß fie eher in dem Leim ihren Siz ba: 
ben möge, iſt wahrfcheinlich‘, weil derſel⸗ 
be eine Neigung ſich zu verkuͤrzen hat 
und wenn man ihn zieht, wieder zurüt 
föhrt ; die Erde aber nimmt, wenn fie for 
48 ee. af, nn; 117 


[ [1 


d Zimmermann in adden. Oeder p. 7. 


* 
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'en iſt, unter allen Koͤrpern ihre veraͤnderte 
2age am wenigſten wieder an, und läßt fich zer⸗ 
:eiben; ihre Elemente bleiben affo, wenn fie 
inmal ‚von einander getvennet worden, von 
inander geföndert. Hierzu koͤmmt noch, . 
aß die jungen Thiere aus mehrerm Reimer ' 
nd aus wenigerer Erde beftchen; daß aber 
ie Jungen Thiere am meiſten reisbar find, . 
ft aug der Gefchwindigkeit des Bulfes offen» 
‚ar ,. die bey dem huͤpfenden Herzen des. 
Hunchens im Eye am geöften ift, fü Daß es 
tso mal in der Minute ſchlaͤgt, und ben 
ılten Leuten nur auf so koͤmmt. Man kann 
senfügen‘, daß alle fehr erdichte und Dichte 
Theile in Dein menfchlichen Körper, als Kno⸗ 
ben, Zähne und Knorpel von der reisbarerk 
traft beraubt find : und Die reisbare Faſer ſel⸗ 
er, wird bloß durch das austroinen und 
yerfliegen des Leims träg und unbeweglich. 


Wie es aber äugehe, daß der Leim, 
ver ans einer todten Ballert entflanden ift, 
n einem lebenden Thiere veisbar wird, iR noch 
u unterfuchen uͤbrig. 


Robert Whyutt ſagt mit des Stahle 
Anhaͤngern, die Seele trage das ihri⸗ 
je dazu bed, fie empfinde etwas beſchwer⸗ 
iches, und ziehe die berührte Safer, um 
ieſer Beſchwerlichkeit los zu werden, zu⸗ 
ammen. Ob aber hie Theorie Br 

e ET ht 
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leicht iſt, und wir dabey geſchwind von 
: der Sache kommen, fo ſcheint ſie doch mit 
den Erfahrungen nicht uͤberein 3 
men. Und zwar erſtlich, ſo iſt die Reizbar⸗ 
keit von der. Empfindlichkeit ihrer ganzen Na 
tue nad) unterſchieden: und. es wurde 
anders verhalten, wenn die. Reizung von Der 
Empfindimg entſpruͤnge. Ta, wenn wie auch 
dieſes vorbey giengen, ſo wurden doch im. der 
Stahlifhen Hypotheſe diejenigen Theile nicht 
reizbar feyn, Die dem Willen der Seele entzogen 
waͤren; von deſſen Gegentheile wir doch durch 
die Pa überzeugt werben. Ä 
bleibt ja: das Thier, wenn es todt iſt, noch 
reizbar, und feine Theile siehen-fich zuſammen 
wenn: fie geveizet werden, auch wenn fie von 
ihrem. Körper getrennt, ober fonft der Ems 
. piindung beraubt find. Nichte ift gemeinen, 
als dag man, bey dem Frofche das Herz ſchla⸗ 
gen, und die Muskeln vophar bleiben. fickt, 
wenn auch gleich: das Roͤkmark ımd de 
Kopf abgefchnitten find. Herr Whytt macht 
- war die Zeit des Todes mit ziemlicher Scharf 
finnigfeit ungewiß u, und glaubt, das Thier 
abe och Leben, wenn es auch fchon eine 
ge Aeit todt gefchienen hat: er beiweifet fol, 
ches auch aus dem Erempel ertrunkener, und 
in Ohnmacht liegender Menſchen. Da aber 
U | „ge 


RE Ef 


a) 








des menſchlichen Körpers.  yr 
ewiß iſt, daß die Seele in dem Kopfe ihren | 
Ziz bat, da diefelbe , wenn der on 
bgeſchnitten ik, Leine Herrichaft mehr auf | 
en übrigen Körper behält, auch wenn die Rer⸗ 
ven verſtoͤret, ober abgefchnitten werben, 
eine Empfindung zur Seele gelanget; da 
erner die Reisbarkeit dennoch vollkommen 
Heibt, wenn ſchon der Kopf oder die Nerven 
ibgeſchnitten worden find: fo erhellet aus als 
em, die Reizbarkeit bleibe, wenn die Seele : 
mtweber ihren Siz verlafien hat, oder ihre Ges, 
neinfchaft mit dem Kirper unterbrochen wor, 
ven iſt, und Die nei arteit hange folglich 
ucht von der Seele ab? Diefes iſt fo offen⸗ 
zar, daß. es nicht noͤthig iſt, hinzu zufügen, 
‚aß die Neisbarkeit auch ohne eine Empfin⸗ 
dung der Seele vorhanden feyn koͤnne, wie 
das Epempel des Herzens bemeifet; und daß 
ie durch keinen Willen regieret werde, wie 
ebenfalls das Erempel von dem Herzen leh⸗ 
vet. Eine Empfindung aber, welche nicht 
empfunden wird, eine Wirkung des Willens, 
welche ohne Bewußtſeyn gefchieht, und durch 
beine gegenfeitige Macht des Willens unters 
brochen werden kann, und dergleichen allen 
Begriffen fo ſehr wiederfprechende Dinge, find 
gleichwohl unfee. Gegner geswungen anzu⸗ 
nehmen. u | 


[4 


Was 


‘ 
] 


| 


4; 
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Was hindert ung alfo zu gkauben, dir 
zeibartet könne wohl eine Eigenſchaft der 

duskelfaſer ſeyn, vermöge deren fie fich zu 
ſammen zieht, wenn fie berähret und geres 
zet wird; wovon es aber nicht noͤthig if: 
eine weitere Lrfache anzugeben, eben ſo, wit 
feine wahrſcheinliche Urſache des Anziehen⸗ 
oder der Schwere bey der Materie angege⸗ 
den werden kann. Die phyſikaliſche Urſache 
Hiegt in dem innern Baue verborgen, amd 
wird durch Verſuche entbeft, die zwar die 
felbe zubezeugen gennafam, ji er forfhung 
pad Urſache in dem Baue aber allzu gro 

nd. Ä 


Die Neisbarkeit wird durch dag De | 


troknen umd durch. dag Kiefern des Yettes, 


- Bey, einem lebendigen Thiere aber hauptſaͤch⸗ 


lich durch beygebrachten Mohnſaft vernich⸗ 
tet. Ich habe ebenfalls ſo, wie Abraham 
Kaan Boerhaave x, geſehen, daß die wurm⸗ 
foͤrmige Bewegung des Magens und der Ge⸗ 
daͤrme durch Diefen Saft vernichtet worden 
if, fo daß auch; diefe Theile durch kein Heizen 
wieder in Bewegung haben gebracht werden 
Tonnen. Nur bey einer Kaze habe ich geir 
ben, daß die murmfürmige Bewegung abrig 
geblieben iſt. Durch eben dieſes Gif wol 

J and 


x In impetum faciente Hippocratico.. - 
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zuch die Zuſammenziehungskraft det Harn⸗ 
hlaſe gehemmet. a ich habe an einem Fro⸗ 
Ihe, vun I —* Hal Berge acht hatte, 
geichen, e wurmförsige Bewegung 
die Reigbarkeit ber Gedärne , und die Kraft 
in den Nerven aufgehoben worden iſt, wo⸗ 
mit ſie ſonſt ditungen erregen. ytt 
jagt y, die reizbare Kraft des Herzens merde 
eben auch Durch den Mohnſaft vernichtet, 
ich aber_habe diefen Erfolg nicht geſehen, 
da kein Thier vom Gebrauche dieſes Das Le⸗ 
den, und auch folglich keines die Bewegung 
es Herzens verlohren hat. - - 
Da übrigens einige beruͤhmte Männer 
‚on der fogenannten Reizbarkeit, als vor einer 
neuen Eigenſchaft des Körpers gefchrieben, 


und anch mir die Ehre der Erfindeng diefer 
horzuͤglichen Kraft, eines belebten Körpers 


— 


iu getheilet; audere Dee beljauptet has 
e 


ven, diefe Meinung, die ſie für falſch hal⸗ 
en , fey nicht einmal neu: fo wird es nicht 


indienlich ſeyn, etwas von der Hiftorie dee 


Meizbarkeit beyzufügen. Es * einige dun⸗ 
ele, und hier und da won ſich ſelbſt in die 
Hungen fallende Erfahrungen zu allenzeiten bes 
annt geweſen, und das zappeln des abge⸗ 
chnitten Fleiſches ift auch dem Virgil nicht 
inbekannt geblieben. Daß aber d / Ber 


y Sei 371. 37% “ 2 
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jemals Verſuche gemacht haben , das Fleird 
u reisen, umd eine Bewegung hervor zu 


. ringen, finde ich nirgendswo. Frans Gli—⸗⸗ 


ſon z, der Erfinder der Lebenskraft, welche 
in den Elementen der Körper wohnet, bat, 
fo viel ich weiß, das Wort Irritabilitas ausge 
dacht. Diefe Kraft foll aus der natürlichen Ber 
: seption entforingen , ohne Empfindung fenn, 
und zu dem Vermoͤgen des Archaͤus gehe 
ven a , der den Körper felbft zubereite: mie 
wohl Gliſſon auch eine andere Reizbarkeit 
annimmt, die won. der aufferlihen Empfin⸗ 
dung and eine andere, die von dem inne 
zen Appetite entſteht b, u. fe. f. Erhataud 
Erfahrungen angeführe, um daraus zu 
zeigen , daß die von Der Reizbarkeit herruͤh⸗ 
zende Bewegung ohne Empfindung entfprin 
e, und dag das Fleiſch todter Körper ſich 
ey der Berührung fcharfer und flechender 
Feuchtigleiten zuſammen ziehe, daß ferner 
die natuͤrliche Perception und die Reizbarkeit, 
auuch in den Knochen und Saͤften des Menſchen 
wohne c. Er hat ſelbſt die Grade de 
Reizbarkeit beſtimint, und die allzu groß; 





"2 De ventsiculo & inteftin, 
“aN ın J Bu 
OO »NE 
sc, ns : | 
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end die kizlichte nicht uͤberſehen, die Boer⸗ 


zaave oft erwaͤhnet .d. 


Loren cl e hat zwar von dem na⸗ 
uͤrlichen * ammenziehen (de contractione 
naturali) geſchrieben und gezeiget, daß 
zus dieſem Zuſammenziehen die verborgene 
Schärfe , oder eine jedwede Fluͤßigkeit, zur 
Oberflache der Faſern, und endlich vollends 
inausgetrieben werden Eönne, welches alles 
w auch miechanifch erklaͤret. Daher lehret 
rau; durch Das Kein ziehen fich die 
Muskeln sufammen, die Bewegung des Blu⸗ 
es werde befchleuniget , die Entzündung ent« 
che, sand ſelbſt die Ableitung (Revulfio) und 
ie Ansgährung komme von Diefer zuſammen⸗ 
iehenden Kraft. Er hat aber Feine Erfahruns 
jen angeführt, die uns von biefer Kraft über» ' 
uhren koͤunen. — 


George gli fi der Sache näher 
ekommen, und hat auch Erfahrungen ange 
tellet. Er hat die Theilchen eines zerfchnit« 
enen Herzens ohne einige Beyhuͤlfe der Ner- 
en zittern, auch welfelsweife ich anfammen 
iehen, und nachkaffen geſehen g: ferner hat 

. . , eg 


d Eden daſelbſt, n. 6. 


o ef. ımter feinen opufe. de ftimulis und in Trast, 
de Sanguin. miflione. " u 

9 De fibra motziee & mwrbo 

g Seite 7. _ - | 
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er gefunden, daß ſich jedwede Muskelfa 


v 
— 


bieibei. Da er aber gleichwohl alle Kraß 


hat er nicht genugfam eingefehen, daß Die Ur 
ſache der Bewegung in dem Muskel gelber 


zuſammien zieht, wenn fie.serfchnitten wir 


und daß diefes gefchieht,: ohne dag Die Se 
le ober die Empfindung etwas dazu beptr! 
ge | 


Von dieſer Zeit an hat die Stah liſch 
Secte viel von dem, Tone gefprodhen, we 
her zwar ein natürliches Zufammenziche 
der Faſern ift, das fie aber auch der Seel 
yualorieben aber durch keine Erfahrumi 
hewieſen hat, fo wie Diefe Secte der Anato 
mie.überhaupt niemals zugethan geweſen iſt. 


Boerhaave hat gar bey der Bewegung 
des Herzens eine Reizkraft, ımd eine verbor⸗ 
gene Neigung sur Bewegung anger@mmen 

ie auch in dem Stufen des ‘Herzens übrig 





der Muster von den Nerven herleitet, ſo 





‚ und daß zwar der Nerve den Willen der 


e 
35 ER dahin leite k, und die Zuſammenzie⸗ 
hungskraft nach ihrem Befehle belebe,, das 
‚aber doc) der Nerve nicht die Mefache der 


Neisbarkeit fey: da offenbar die kleinſin 


4 &. 12. ne. u” . F 
i Inſtitut. rei med. M., 18%. 
x Ebenl daſelbſt n. 402. _ 
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eeten reijbar find, wenn fie auch nicht en⸗ 
nal einen Kopf haben. 


Johann Woodward in dem S 
lement, das nach ſeinem Tode von D. 
oway berausgeben — worden iſt, Erfahrun 
on der Negbarkeit geführt , Die nach dam 
Tode übrig b ebtwelden nicht au verachten find. 
Wlerander Stuart n M im viel nuͤzliches er⸗ 


nnert, und beſtaͤtig bap Bi Die er reiz⸗ 
‚ar bleibt, wenn J ‚ges von den Nerven 
Ibgefondert worden i 


Ich habe mancherley, weiches dieſer 
Sache gehört, hin und wieder, aber feine 
efondere Abhandlung gelefen, bie ich in den 
ommentariis Beerhaavianis o dieſe Worte im 
Jahr 1740, gefchrieben habe. 


Alfo wird das Herz von einer uUrſache “ 
er et , die weder vom Gehirne, ‚noch. von 
lagadern herruͤhret, die unbekannt 

Fi und in dem Baue des Herzens felbft ver 
orgen liegt. Ich habe mich nämlich durch 
ie Natur dee Sache felbft gesinungen gefes 
ven, von meinem Lehrer abzugehen. Hier⸗ 
uf habe ich nach drey Jahren wiederum ers 
nnert, daB in der That jedwede thiexiſche 

IL Th. 8 Mus⸗ 


n De mot. muſcul p. 13. * 


o Ad.n. 178. inſtit. rei med. not. I 
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faſer, wenn fie gereiget wird, ſich zw 
er. und daß fie hierdurch —8 
lich pon dex Faſer einer Pflanze unterſchieden 
py RB Füße hinzu es ruhre von einer fort⸗ 
daurenden Reizung her, daß Die Werkz ee 
| —A Weren oſtſahre wenn die 
Risen ele vuhen. In meinem 85 
egri Feder. —— —— aber q pabe sch die 
Ä Sehherling des Herzens der Kraft des Rev 
“ a eſchrieben; und in einer andern Aus 
Ä be ich Die reigbare Kraft ver Mus⸗ 
fifatrn mia le — r iR 
ter; it 
bie: Bach el t, Ode Die Sich —— olvr 
Kernen fi ak, und nd von al en ande 
Eigenſchaften des Körpers unterſchieden iſ / 
Wer dieſes leztere nicht annehmen will, de 
mag mit zeigen, von welcher Ei genfhaft de 
* die Reizbarkeit —* Endlih 
be ich wegen dieſer Sache unzaͤhliche Er 
fahrungen an Tebendigen Thieren angeftellet, 
und die Schluͤſſe daraus hergeleitet/ die id 
Sonn vorträge. | 





“ er 
R ® sg6. Tom. IV, a 1743. 
a N. 408. p. 252. 
Ta 3747. n. 213. P. SE. 
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8 ik mir ſehr angenel | 
daß faft ut * eit an ne 


ter s, and der beruͤhmte Herr Friedrich 
Winter; in: feiner Rede de certitudin- in me- 


dicina practica , von diefer Sache gehandelt, 
und insbeſondere alle Bewegung in: dem 
‚ menfchlichen Körper einer reisenden Kraft, 
und einer reisbaren Natur der Faſern zuges 


fchrieben haben. Diefen Männern haben hier 
und da verfchiederre nachgefolget. Diele Ers 


fahrungen hat der Neve des aroflen Boer« 


haave, Abrahamm Kant ı angeftellet: die 


aber fait einen andern Zwek haben, als den 
unfrigen. — | 


Neulich hat Herr Robert: Ahytt x 


von der reizenden Kraft, als der Urſache 
aller Bewegting in dem menfchlichen Korper, 


geſchrieben; jedoch) auf’ folche Art daß die 


Seele diefe Neigung empfinde, und fich durch 
ein erregtes Zufammenzichen von der bes 
ſchwerlichen Empfindung su befreyen ſuche. 
Er hat auch einige Erfahrungen an ſterben⸗ 
den Thieren angeſtellet: die theils zur Be⸗ 
Be 5 Be 

s.In exercit. de. iiötu will, 

t Fräneket "1Yy46: Fol. 

u De impetum faciente Hipp. 

x Of vital mosions- Edinhurgk 1751. 8: 


— — — — — — — — — 
bj 


* 


8 


‘geh des thierifchen 


iſt, meine Schriften aber gelefen, und wo 


+00 Voin den empfindlichen Teilen 


ßaͤtigung feiner Meinung dienen, davon eis 
nige wieder Die unferigen flreiten. 

Den wahren Weg dieſes vorzuͤgliche 
Vermögen des Koͤrpers ing Licht zu ſezen, 
ſind zwey von unſern Zuhoͤrern, Johann 
George Zimmermann und George Ehriſtian 


Oeder gegangen. Beyde haben dieſes Ver⸗ 


‚mögen der Faſer, aus Erfahrungen, ohne 


geſucht. 


De la Metrie hat dag neue Vermi⸗ 
drpers zum Grunde dee 
ehrgebaudes gelegt, wodurch er die Imma⸗ 
terialitaͤt der Seele. zu: vermichten geſucht, 
und ſich felber die Erfindung des Vermögens 
sugeishrieben hat, welches feiner Meynung 
nad Gtahlen und Boerhaaven unbekannt 


geweſen iſt; er führt aber Leine Erfahrungen 
bey feier Erfindung an... Er hat, wie 


man nid) genau berichtet , ‚Diejenigen Erfah, 
zungen , Die feiner gottiofen Meynung ein’ 
gen Schein geben, und von unſern Grfahs 
tumgen wiederlegt werden, von einen Hel- 
vetier_ gehabt, der kein Bekannter, auch 
Tein Schüler von mir, und auch kein Arıt 


ur 


x Lhomme machine a, z8.- 20. + 








mir recht iſt, einiges. von dem beruͤhmten 
Herrn B. S. Albinus bekommen hatte. 


Aber des ungluͤklichen de la Metrie Mei⸗ 
nung wird durch meine Verſuche wiederlegt 


denn 9 die nd in den Theile. - 


uͤbrig Blei et bie vor. den. Leibe getrennt ; 


g | 
und der, Herrſchaſt Der. Seele nicht mehr uns 


terworfen find; wemi fie ſich allenthalben 


In der gteif ſer befindet, auch der Bey⸗ 
huͤlfe der Nerven nicht bedarf, die gleichſan 
die Bedienten der Seele find: ſo iſt Die Seele 


von dem Bezirke der Neisbarleit ſehr unters 
chieden, und die Neisbarkeit kommt, auch 
sicht bon der Seele her ; folglich ift cs quch 


icht die Seele, tung wir in dem Körper "die 


Reisbarkeit —— 


Nachttas 


In den zwanzig Yahren-, die feit- dieſer Vor⸗ 


eſung verſtrichen ſind, hat man in ganz Eu⸗ 
opa uͤberaus viele Cheifen anf ben 


efondere.-Daben sahlreiche 
mpfindlichkeit: der Häute, und Sehnen anz 
egriffen, und: = vertheidi 
der Unterſcheid ie mehrventheils darinn . 


auden, daß für, die Linempfindlichkeit Wer 


93 ſuche 


en Sei⸗ 
en uͤber dieſe meine Lehren ge — . 
nner die Un⸗ 


— 4 


- ie 


—— — 
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den Zuͤrchiſchen Sammlungen dei Jabier 1757. ä 





..4 4 


nſtalten, die je Jugend überhaupt, insbe⸗ 
ſondere aber arme verlaſſene Wayſen 
n — zarten Kindheit durch —ãA 
Srımdfäze der Religion und 

Frlernung nothwendiger Künfe oder nüglie 
her Wi enſchaſtn u. bernänftigen Mens 


a Man ſieht Feicht, — — — einer frem⸗ 
ben Feder iſt. e zu Bern m eingenebenen 
Schriſten, und Die —— des Hauſes, ink 
zom Herrn vom Dale ; 
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ſchen, zu orten, und rechtfchaffenen G 
" dern des Staats md der Kirche zu bi 
find ein fehr preißwuͤrdiges Werk der Die 
—— un. eine mahre Ehre der R 









Im an. pielen. m D Talche ruͤhml 
ſtalten gluͤklich ausgefuͤhret worden — b 
Das neueſte Beyſpiel hievon giebt ung 
ohe Stan x ok —58 et | 
jreciond und großmuͤthtger Bey 
che Anſtaltenzu einer Bars ſchule gema⸗ 
het, umd jezt Kur) ausgeführef wor 
eulichften.. ei —— fo 
imfer Gott, der Water der Wittw en md 
Mahfen , die "Herzen wahrer- Batrioter 
- und frommer Chriften , zu thätiger- Liebe 
mildreichen Beyſteuren geleitet hat. 


Ich habe das Vergnügen, meinen Leſer 
die Yuthentifchen Acten dieſes geſegneten Un 
teenehmeng hiermit vorzulegen, nicht obm 
Pofmung «€ es werden bierdurch auch an * 


> Sehet 1. Chriſtoff. darmanns Supenintende 
su Glaucha, Sammlung alter und neuer Nach 

en von een und Wapſenhaͤuſeren, dw 

I € im Fade 1755. herausgekom 


+ 
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ern Orten Hohe und Niedere gereist wer⸗ 
en, einem ſo tugendhaften und rührenden 
Benfpiele, durch ſtandhafte Befiegung aller 
dinderniſſe rahmli zu folgen, und die 
SHtütfeligteit ihrer Mitbuͤrger, mit weldes 
hre eigene auf das -engefte ‚verbunden iſt, 
ich auf Diefe Weile zu befoͤrdern zu ſuchen. 


Die Geſchichte des Berniſchen Wanfens 
Jaufes wird am gewiſſeſten aus dieſen cs 
en erlernet. Nur. muß ich noch die Pas 
riotifchen * Männern nennen, unter des 
en — Direction dieſe Anſtalten ſtehen, 
elbige ſind: | 
Praͤſes. 
herr Albrecht von Muͤlinen, Alt⸗Landvogt 
von Sumiswald; iſt ſeitdem mit Tod 
abgegangen. 


Aſ⸗ 
* Por dem waren duch folgende Herren bey dem 
Directorio: | 

Herr Siegmund Wilading, Alt. Schultheiß von Büren, 


jest des taͤglichen RathE , Venner, und deutfcher 
Sekelmeiſter. 0 “ 


here Johann Anthon Herbort, Alt, Landvogt von Mor⸗ 
ſe, der dieſes Unternehmen im groſſen Rathe zu 
erſt auf die Bahn gebracht, und jezt nach ſeinem 
Abſterben durch eine betraͤchtliche Vermaͤchtniſſe 
unterſtuͤzet hat. 
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Here Anthonius Rodt, Alt⸗Salsdirecto 
Von Roche, en 





Hear Samuel Engel, - Alt- Landvogt vo 
.. Marburg. 

Herr Johann Rudolf Sinner, Alt⸗Landvor 
bon Saanen. — 


err Albrecht von Haller, Alt Rathhau 

» Amtmann, von dem die meiften de 

" genenmuörtigen Aufſaͤze verfertiget wor 
en find. - 


Hert Gabriel May, Alt-Landmajor , if su 
Ä ‚geoffem Leide der Wohlgefinnten frih 
‚zeitig geſtorben. 


Here Samuel Gruner , Stiftſchafner zu Zu 
fingen, | | 


Secretarius. 
Herr Rudolff Stettler, Landvogt zu Frieni 
ſperg. | 2. 
. Wayfenvater. 
Herr Emanuel Bauwmann, jezt J. Rudolf 
> Weiß, V, D. M. | ’ ⸗ J. Rudolf 
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A. 


zutachten der HHerren Committierten 
on die x Herren des kleinen 
soffen Raths: Ob ein neues 
ann aus in Bern anzulegen ; 
und auf welche Weile Daffelbige ein- 
zurichten ?. Im Dierzmonat Des 
Jahrs 1755. 


ʒochwodigebohene F 
Gnäpige Serren und Obere! J— 


Doc leſelben Haben. gerußet , unter dem 
ebruar des laufenden hre * 
en een He Befehlen f —— in 

ung einer Pflanz ale „au em ' 
ber zu thun im Eu nd 
Henfalls- anzurathen fo? 

ehle gm anterthänigften Folge yrr bie 
Dinghen und Obern niedergeſezte Commiſ⸗ 
ion fich verſchiedentlich verfämiet, und: nach 
hrer zum alfgemeinen Beſten auffichhaben⸗ 
er ie zuerſt über die frage : Ob eint 
olche Pflanzſchule anzulegen vatbfam,. amd 
Jernach: wie diefelbe :ein a z ſey, fich 
jemeinſchaftiich verabredet, ur 
/ 








A Authentiſche Acten 


ge, ob eine ſolche Pllanzſchuie anzurahte 
und ob eine Anſtalt von dieſer dt r Di 
Bellen unfrer Stadt und Pisgeripaft and 
mefien fey ?. beantwortet die Eommitfi 
mit Einen einmüthigen Ja! aus folgend 


Gründen. 


Es erwekt gleich eine Bermuthung , di 
eine gemeinfchartliche Auferziehung der Ji 
gend, unter einer guten Aufficht, etwasnu: 
iches fey , weil feit hundert Jahren, ım 
am meiften noch in dieſen lestern Zeiten, un 
ter-allen gefitteten Voͤlkern, Proteſtantiſche 
und ‚Eatholiihen Glaubens, dergleichen Se 
minaria in groffer zahl aufgerichtet worden, 
und verfchiedene unter denfelden zu einem ımı 
gemeinen Grade der Vollkommenheit c: 
wachſen find; denn eine Anftalt, die bey fren 
en und bey monarchifchen Regierungen, bei 
beyden RVeligenen bey Voͤlkern, die ar 
Gitten und Abſichten ſonſt verſchieden find, 
dennoch aller Orten, und mit einem allge 
meinen Beyfall tugendhafter Leute, und eis 
fer Regenten eingeführt wird, Die. muß oh 
fehlbar etwas wefentlich gutes an fich haben, 
eſſen Wuͤrkung bey allen Formen der Re 
jerung: für. heilfam- und gemeinnützig ange 
n wird, Es iſt auch Dinhhen den Com 
wmittieten, in dieſen fonft fo eritifchen Zeiten, 
da; man.alleg fo frey beurtheilet, noch Fein 
“oo. eeein⸗ 
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inzi Si er zu Handen gekommen, 
ver feinen Beyfall dergleichen Anſtalten vers 
agt, oder nicht eingefehen hätte, wie weit 
ich Die guten Fruͤchte derfelben auf eine gan⸗ 
e Nation erfirelen Formen; fo wie anders. 
eits Tein Monarch ımd kein freyer Staat 
von einigem — Dinhhrn bekannt if, 
ver dergleichen Pflanzſchulen nicht mit allem 
Eifer, und OR mit nicht geringem Aufwan⸗ 
ve aufzurichten , fich beftrebet habe. , 


Weil man aber Billig nicht mit Exem⸗ 
pein, fondern mit Gründen die Nuzbarkeit 
des vorgeſchlagenen Wanfenhaufes ermeifen 
ol, fo muß man zeigen, was daffelbe über 
yaupt in allen Staaten gutes an fi) habe , 
md mas für befonders heilſame Wuͤr⸗ 
ange es der Stadt Bern vorzuglid ver 
preche. 


Die Gluͤkſeligkeit aller Staaten beru⸗ 
het ohne Ausnahme auf der Menge Arbeit⸗ 
amer Einwohner, und wo bie Pfuͤchten des 
Chriſtenthums in Betrachtung :Tommen , ſo 
wird zu dieſer Gluͤkſeligkeit des Staats 
noch erfordert, daß die Einwohner tugend⸗ 
haft, und auf dem Wege zu Liner eben fü 
luͤllichen Ervigkeit ſeyen .· | 


, Die Menſchen werden. ohngefehr alfe 
nit einem gleichen DVerderbnig , und ‚mit 
1. ch. 0. .einem 
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die Wurzeln der Laſter fo tief in ihre Na⸗ 
zur durchgedrungen, daß Tein allzufpäter 
Zwang fie mehr auszurotten vermögend iſt. 


Vergebens wiirde man einen. Einwurf 
vor den wenigen Menſchen herleiten , die 
"ohne Aufſicht, durch ihre eigenen angebohr⸗ 
nen guten Eigenſchaften, ſich zum Glüte 
amd zur Tugend aufgeſchwungen haben. Die 
fe: Heldengemuͤther find felten, und es iſt un 
laͤugbar, dag unter der Menge, allemal cm 
wohlgezogner Menſch eher gut gerathen wird 
als ein andrer, der in den erflen Jahren id 
ſelber uͤberlaſſen worden iſt. 


Chen fo unbillig würde e® ſeyn, nos 
man uns die Laſter derienigen entgegen fegen 
wollte, die nach einer genauen Auferziehumz 
endlich in die Freyheit gekommen, und in 
derſelben zu Tchadlichen und unbrauch bars 
Leuten verwildert find. Diefe Beyfpiele fin) 
theils durch die allzugroſſe Strenge zu erklo 
ren, mit welcher man den Knaben alle Zudt 
verhaßt, und alle. Luͤſte xeizender germadk 
hat; und theils gehören fie, zum. Mangel 
der Anfjicht auf die nimmehr befreyte Jugend 
die in Mrhhrn Abſichten nicht genzlich 'auf 
Heren wird. | 

Auch iſt nicht zu beſorgen, daß eine ein 
gezogene Lebensaͤrt den Kindern ſchadi 
. ‘ - . \ . ‘ di 
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fe, und ihre Kräfte ſchwaͤchen werde. Die: 
elendeften Leute erwachſen in den Haͤuſern, 
wo der Mangel und die Xieblofigkeit der El⸗ 
tern Die gehoͤrige Wartung, und die unent⸗ 
behrliche Reinlichfeit, den. Kindern verfügt: , 
hat; und hingegen zieht Engelland- aus. feinen. - 
Inreiipen ‚Kinderhofpitälern jaͤhrlich eine 
Menge geſunder Matroſen zu einem Beruf, 
ber, vielleicht unter allen menſchlichen Um⸗ 
ſtaͤnden, der-härtefte ift, und die daurhafte⸗ 
ſten Krafte-erfordert. Wenn man die Kin⸗ 
der fauber halt, genugſam aber nicht. uͤber⸗ 
flüßig, und nicht zärtlich nahrt, nothdärftig 
Heidek, und in gewiſſen Stunden. jidy üben: 
und nenegen läßt, fo iſt alles gethan, was 
man- zur Bewahrung ber: Gefimdheit gutes 
thun: Kann. j nn 
Es bleibt übrig zu zeigen; wie ſehr fich- 
eine Pflanzſchule, insbefondere su der Stadt 
Bert, und zur Auferziehung dev. jungen. 
Buͤrgerſchaft fhile. Die Republik uͤbertrift 
an Mildigkeit gegen. die Armen. vermuthlich 
alle Fuͤrſten in. dee: Welt. Sie reiht auf: 
taufend Arten: in Hoſpitaͤlern, an Mushaͤ⸗ 
fen.c, im Directorio d, gund auf andre Weife, 
3 eine 


e Wöchentliche Gutthaten fuͤr arme Schuͤler. 


d. Das die Obrigkeitlichen Gutthaten im die Zuͤnfte 
umd durch Dad Land vertheilt. 
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eine erflaunlihe Summe alle Yahre ben 
Nothdürftigen dar , und die Geſellſchaften e 


| ehun auf ihrer Seite fehr vieles zur Aufer⸗ 
ä 


ehung armer Kinder und Wayſen. Die 
Summen, die aus beyden Quellen flieſſen 
weiß man nicht wohl au beflimmen., fie find 
aber gröffer, als man fie fih vorfiellen Tann. 
Und dennoch bleibt bey Euerer Gnaden 
preiswürdiger Freygebigkeit, und bey den an⸗ 
bern Beyhuͤlfen der Geſellſchaften, das Uebel 
daß gar viele Kinder zu preſthaften und ww 
brauchbaren Berfonen werden; daß noch nıch 
gere, wenn man fie auf Handwerke aus 
thut, dennoch diefelben fchlecht erlernen, und 


unfleißig uͤben, und daß bey diefen Mängeln 


die Bürgerfchaft einen Zweig der Nahrun 
nach dem andern — — ſie an Fremde 


groſſentheils durch ihren eigenen Fehler, über: 
Tafen muß, an Anzahl, Sitten und Reich 


thum abnimmt, und anflatt_ eine ehrlich 
Nahrung dur) ihre eigene Arbeit zu erwer⸗ 


“ben, in den fchimpflichen Stand geraͤth, mit 
allerley Arten von Betteln, ein muͤßiges 


Brodt zu erlangen. Diefes Hebel wird durd 
die fchlechte Auferziehung ihrer Kinder, in 


die folgenden Geſchlechter fortgepflanzet, und 


waͤch⸗ 


| e In welche die Buͤrgerſchaft eingetheift it, und we 
m ‚Dre Armen aus ihren Mitteln aufersichn und er⸗ 
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wachſt alle Tage, wie überhaupt das La⸗ 
Be anfetender, und erblicher alg die Tugend 


Wenn man bie Urſachen dieſes erfihreke 
fichen, ımd ber Hauptſtadt Grundveſte mit 
den Gemüthern der Bürger ,. untergraben⸗ 
den tiebels. unterfuchet,. fo find fie unschwer 
auskuftnben. Der patriciſche Hochmuth, 

die Einbildung, zur Regierung gebohren zu 
fenn, die Gemaͤchlichkeit/ ohne wahre Arbeit, 

alierley Beyſteuren zum Lebunsunterhalte su 
erhalten, find allerdings die Urſachen Diefeg 
Verderbens: und dennoch iſt es. unſchwer 
zu zeigen, daß die ſchlechte Auferziehung Die 

vornehmfe dieſer ſchaͤdlichen Wurzeln if, 
und. daß. mit der Ausrottimg derſelben Die 
meiften andern, zugleich ausgeriſſen werde 


Erziehet der uufleißige and u Abgang. 
ee Bürger » feine. Kinder: felb an 
engülfe der Geſellſchaften und des Direc⸗ 
toris ſo fehen fie bey Ihm das ſchaͤdliche Erz 
empel der Unordnung und des Muͤßiggangs. 
Untuͤchtig ſich ſelber zu beffern, und unwil⸗ 
lig mit. feiner Arbeit ſich zu naͤhren/ if ex 
unfahig, feinen. Kindern. beſſere Grundſane 
einzupraͤgen. Ihr Gemuͤth verwildert, und 
ihr Leib ſelbſ geht bey. einem feinen eigenen 
Luͤſten alle ſeine Mittel eufonferenden ater: 
& ca 
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bey ſchlechter Nahrung, und bey abgehende 
Wartung, nach und nach zu Grunde. 


Werden die Kinder von den Geſellſcha 
ten ausgethan und verdungen, ſo iſt es fa 
nicht möglich, - daß bey der Dienge Diefen 
Kinder alle an gute Derter kommen. Viele 
werden.auf dem Land erzogen, eine Anſtal 
die dem Leibe noch ziem Jutraguch dem 
Beniuthe aber. bey einem Burger allerdings 
ſchaͤdlich iſt; da deffen Gefchäfte und Gef 
nung. allemal etwas angefehener: und geſu⸗ 
teter, als bey einem Bauren ſeyn follten. 
Stehen fie. aber.in der Stadt, und find ib- 
re Bflegväter und Pflegmuͤtter ‚nicht. felber 
arbeitfem und gewiflenhaft, fo leiden dir 
jungen: Bürger eben. die. Maͤngel, Die den 
an ern untuͤchtiger Eltern fo nachtbeilig 
nd: und dieſe Maͤngel find noch groͤſſer 

weil doch ein Mietling nicht die natuͤrliche 
Liebe bey der muͤhſamen Auferziehung eines 
Kindes empfindet, Die bey den wahren EL 
tern, auch bey vielen Fehlern, übrig ‚bleibt. 
Allemal aber mangelt es den Kindern an 
genuafaner Aufſicht; es if den wenigen Be 
ienten der meiſten Geſellſchaften, wie. dem 
Almoſner und Sekelmeiſter, unmöglich auf 
die zahlreichen und zerfireuten- Kinder; ein 
gufmerffames Auge ‚alle Tage zu werffen. 
Nur wenige dieſer Bedienten werden I 
| | cube 
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uͤhmen koͤnnen, daß fie alle Wochen ein je⸗ 
es der Kindern einmal ſehen, Die von der 
Heſellſchaft erzogen. werden. Nichts if, nun. 
ver Natur der Dinge demäßer, als daß Kins- 
yer , die ohne genugſame Aufſicht, und gar 
ft bey wenig tuͤchtigen Leuten erzogen wers 
ven, den Hang zur Freyheit, zum Strafen» 
aufen, zu Umnnuͤzen Zeitvertreiben, Zum 
Muͤßiggange, zur miedrigen Liebe geringer 
Luͤſte, in den. beſten Jahren fortfegen, die 
ie von der Kindheit auf eingeſogen haben. 
Sie haben die.chlen Dennungen der Zugend, 
ber Arbeitſamkeit, den Trieb andere zu übers - 
treten nie gehört, ach nie empfunden, und: 
alſo werden. fie. bey. ihren verfchiedenen Hands 
werfen; wag ihre Eltern, was ihre Bieg- 
sater gemefen find-, eben. fo unfleißig , ſo 
wohlliitig, ſo ungeſchikt. 


Wie gegruͤndet hingegen ie Hofnung 
fen daß durch eine Pflanzſchule dieſen Uebeln 
grofigntheits.nbgeholfen werden. koͤnne, wird 
aus dieſen Saͤzen erhellen. . 


Die Aufiiht, die bey allen Ken Gut⸗ 
thaten nicht hat ſeyn koͤnnen, womit die Armen 
hier ſonſt ſo reichlich ͤberſchuͤttet werden, wird 
nunmehr vorhanden ſeyn. Sobald als nur der 
vornehmſte Aufſeher der Wayſen ſelbſt wohl 
get ſelbſt tugendhaft und ordentlich if, 
o werden fich Diefe guten Eigenschaften Kr 

| ı£ 172 
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alle Lintergebene ausbreiten. Er wird 
beitandig unter feinen Augen haben, Tein 
von ihren Unarten wird verborgen und un 
geitraft bleiben „ ſeine Nathe, fine Exrmab 
nungen, werden nach und nad) die noch ver 
nen Gemüther , mit dem heiffamen Saame| 
kuͤnftiger Tugenden anfuͤllen. Ihre Pit: 
ten werden ihnen durch dag Auſehen Des Au 
feherg zur Nothwendigkeit, durch dieſe zu 
‚Vebung, - und endlich sur Natur, Dem 
‚nichts iſt fo fehwer, das der Menſch nicht 
annehme, wenn er es. lange wießerhole 
Die Belohnung, das Lob, wir 








muß. 
dieſe Pflichten angenehm machen. 


Machdem die Kinder der erſten Verderb 
niß entronnen, und ihr eigenes Vermoͤgen 
fühlen, etwas ruͤhmliches zu leiſten, fo win 
eben diefes angenehme Gefuͤhl fie mit einem 
Vertrauen zu ſich ſelber, und: mitder lobens⸗ 
wuͤrdigen Begierde anfuͤllen, in ihrem Star 
de. oder Berufe vollkommen zu werden. Keine 
ſchlimme Beyſpiele werden ihre Augen und 
ihre zarten Gemüͤther beſfleken, und alles fir 
ur Erfüllung ihren Pflichten: aufmuntern. 
Jie eifrige fiicht der Directoren wird 
nicht zulaſſen, dag eine Nachlaͤßigkeit in 
der Einrichtung , und in der Auferziehung 
einreiſſe; ihr Auge, ihr Lob, ihre Beſtra⸗ 
fung, werden das Gute beſſer machen, un 
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8 Boͤſe verbannen. Die Wanfen werben 
n die Merkflätte ihrer künftigen Meiſter, 
md gu allen Den Anführern ihrer erwachſe⸗ 
en 5— die Gewohnheit zur Arbeit, 
ur Beſcheidenheit, zur Ordnung mitbrin⸗ 
jen, Die Ihnen die Auferziehung natuͤrlich 
zemacht hat. 


Selbſt auf den Leib der jungen Man⸗ 
en wird ſich die gute Wuͤrkung der Aufer⸗ 
ichung erfirelen. Die gute Nahrung , die 
Reinlichteit, die wohleingerichtete Kleidung, 
jie Mebung, wird fie geſund und Dauerhaft 
nahen, und weder Die Verzaͤrtlung auf 
iner Seite, noch der Mangel und Die uͤblen 
Begegnungen auf der andyen, werden eine 
inbrauchbare Bloͤdigkeit, oder eine elende 
Verſchwindung in ihre Glieder bringen. 


Daß alte diefe Hofnungen möglich fenen, 
vertärtet theils die Erfahrumg anderer Lan- 
ver, und theils die Unausbleiblichleit der 
Wirkung, Die aus der Aufiicht, dem Exem⸗ 
el, Wi Strafe und der Nothwendigkeit flieſ⸗ 
en muß. 0, 


Sollte man einwenden, die Stelle» 


es Aufſehers werde bald zu einer. bloſſen 
Brebende werden, und auf untuͤchtige Leute 
allen; fo baden Muhhrn die Committier⸗ 
en erfilich Das ımfehlbare Zutrauen zu m 

ts 


1) 
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gegenwärtigen und zukünftigen Regenten t 
epublit, daß fle unter. der Buͤrgerſche 
doch einen ordentlichen und gefitteten Man 
ausfinden , und hierbey nicht ungluͤblich⸗ 
als bey den Krankenhaͤuſern ſeyn werden 
deren Aufſehern ein verdientes Lob uͤberhau 
ertheilet wird. 
| Du dem iſt Die groͤſte Schwierigkeit a 
lemal im Anfange: und diefe muß der Ei 
ber erſten Befürderer einer Anftalt überwir 
den. Wenn die Einrichtung einmal gemat 
die Ordnung eingeführt ik ‚ amd Die Gi 
fege durch die Hebung feicht, geworden fint 
fo kann auch eine mittelmdßige Fähigkeit c 
nes Aufſehers genugſam ſeyn, das eimmi 
fhon gehende Rad im Laufesuerhalten. Di 
Halliſche große Wanfenhaus hat auch Keim 
Franken mehr, und bleibt und bluhet ke 
den geringen Gaben feiner Nachfolger. 


Es werden. endlich die Verſaſſer dich: 
 Outachteng, wenn daſſelbe eine gnadige Mil 
- fahrung bey Euern. Gnaden bewuͤrken follt 

- Ihre Ennfligen Untergebenen nicht, wie fon 
wohl auffer Lands gefchehit, bey ihrem Aus 
tritte aus dem Wayſenhauſe aus den Mugc 
laſſen. Da fie alle Berniſche Bürger find 
and in. ihrer Vaterfladt einen gemeinen Mil 
telpunkt haben werden , fo kann man bey di 
Lehrmeiſtern, die bey ihren mehrern Jahre 


⸗ 
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Re anführen follen , and ſelbſt auffer des Lands, 
nach der Verſchiedenheit ihrer Beruͤffe, mit 
würklicher Aufficht, mit Ermahnmungen, mit, 
Empfehlungen, mit der Gewährung und der 
Entziehung Kenner Gutthaten, die Auf- 
merkfamteit ſo lang fortfesen, Dis die jungen 
Leute im Guten geſtaͤrkt, und dem Vaterlanıde 
zu dienen fähig ſind. | 


Die Möglichkeit feine Kinder im Way⸗ 
fenhanfe anzubringen, wird endlich die Väter 
nicht forglos machen; vielmehr nahren bey 
der jesigen Einrichtung die Gutthaten, die 
fie in der Ruͤkſicht auf ihre Kinder genieſſen, 
der Vater Neigung zum Dnsiagange und 
die Entziehung diefer Einkünfte, dern groͤſ⸗ 
fern Theil ſie auf fid) felber wenden, wird 
Ihnen ein Sporn ſeyn, durch eigene Arbeit 
ſich zu erhalten. 


Und alfo finden Muhhrn die Commite 
tierten Leinen Einwurf wieder dieſe Anftalten 
übrig, den nicht ſowohl die Erfahrung, ale 


die Vernunft wiederlege, 


Das zweyte Stuͤk, fo Emeren Gnaden 
beliebt bat, Winhhen den Committierten . 
zur Unterſuchung aufzutragen, beſtehet in 
Der Frage: Wo und wie das Wanfenhaug 
aufzurichten ſeyn wolle? 
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Waoas erſtlich die Frage über dm Ort 
betrift, fo.muß derfelbe nach der mehrern 
Meinung der Commißion, etwas entlegen 
umd einſam ſeyn, Damit nicht die in der Pflanz⸗ 
ſchule ſich befindende Jugend von den unge 
‚arteten Statt» Knaben entweder verderben, 
oder aufs weniafte beunruhiget werde. Ein 
ſolcher Ort mu engen eh gelegen, er muß 
gefund, luftig/ ‚einer Vergroͤſſerung fähig, 
‚ and eingeſchloſſen feyn. Das er allzuentis 
gen , md auffer dev Stadt fen, kann aus 
nicht wohl angehn , weil nach der einhelligen 
Meinung, Die Schule, und allemal auch die 
Hufficht der Direetoren, und manche ander: 


H uͤlfe der Aufersiehumg , zu weit entferne 


feyn würden. In Vorichlagung eines Haw 
ſes, das die erforderlichen Eigenfchaften häv 
. te, legen Mnhhrn verfähiedene Gedantır 
Euere Gnaden vor. 


Zwar wollen diefelben wiederum mit einhel 
liger Meinung nichts neues bauen, und folglio 
Euere Gnaden Schazkammer mit keiner neu⸗ 
en Laſt beladen: ſondern einen bequemen 
Plaz, zur erſten Aufnahme der. Wayſenklin⸗ 
der ſich ausſehen, der ſchon gebauet, oder 
"einer Ausdaͤhnung fähig ware. In dieſem 
Falle werden verihiedene Orte vorgefchlar 
gen , deren Bequem » und Unbequemlichkei 
ken Cuere Gnaden biemit gebührend vor 
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:ellt werden, Der Spital ift gu einem fol- 
ben Entzweke Mrhhrn der Committierten‘ 
Hedanken nach undienlich. Alles erſchrikt 
obald es nur dieſen Namen hoͤrt; wie viel 
veniger werden die Eltern, vhne den groͤſten 
Wiederwillen, ihre Kinder einem ſolchen 
dauſe vertrauen, welches fie nur fuͤr Bett⸗ 
er, Krankne und Wahnwigige gebauet zu ſeyn 
lauben. 

Wollte man ferner einen eigenen Aufſe⸗ 
jer über diefe Kinder beftellen, fo wird zu 
yefücchten fenn, daß dem Spitalverwalter 
ach und nach die Oberherrfchaft über diefen 
lufſeher auffallen wurde, Dem Spitalver- 
valter_aber felber kann man die Sorge für 
zieſe Kinder um deflo weniger zumuthen, 


veil er ſchon jezt mit fo vielen Gefchäften 


yeladen iſt, daß die gehörige Aufmerkfamteit 
mf die, Wanfen ihm eine allzuichwere Laſt 


eyn würde. * 
Ueberdem iſt im Spital eine ziemliche 
Inreinigkeit unvermeidlich, welcher leicht die 
Rinder ungefund machen, oder auf das wenigſte 
hnen feinen Anlaß geben würde, ſich der fo 
ſoͤthigen Reinlichkeit zu befleißigen. t 
. Dan 
£ Dian übergeht Gier einige vermorfene, und. für ei⸗ 
nem fremden Lefer unverfländliche Vorſchlaͤge. Das 
ſenhaus if in eine abgelegene aber angenehme 
Bang der Stadt, und in einen Garten verlegt 
wor 





Privatperſon, auf einige Sahre zu mieth 
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Man hat mit der Meimmg verſch 
denen Glieder entſchloſſen, Eueren Gi 
den ein ſchon aebautes Hans von chi 


vorzufchlagen, welches aber an einem O 
feyis mußte, wo der Grund wohlfeil, wu 
wo man bey einer zu verhoffenden vergroͤſſe 
ten Anzahl der Wayſen, mit wenigen Köp: 
ven Grund ankaufen, bauen, und Diefen Bu 
nah amd nad) vergröffern koͤnnte. Dergle 





. ben wären:einige Gärten Hinter den pi 


ern, oder hinter dem Lavetenhof as du 
fen Orten ift der Plaz gerdumic: man kan 
Die noͤthigen Gartenkraͤuter bequem anpfan 
zen, den Wayſen die erforderliche. Leibe 


uͤbung angenehm verſchaffen, und fie ins 


heſondere von allen boͤſen Gefellichaften aut 


- fernen; welches alles bey den vorher ange 


rathnen Stellen ganzlich oder zum Theil e⸗ 
mangelt. — u 
Das wichtigſte von Euern Gnaden Muhhm 
der Commißion aufgetragene Stuͤk aber ist 


berathen: Wie die Pflauz ſchule ein zurichten 
fey? Auf dieſeFrage iſt mit einhelliger Meinun⸗ 


folgendes anzurathen gut gefunden worden 
- 2) Die Sache waͤre im kleinen anzufangen 
wie mit 16 bis 20 Knaben, die won de 
Gefellfhaften, nach dem Verhaͤltniß der a 
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ahl ihrer Armen ausgelefen ,. in die Pllanz⸗ 
—— reden follten, 


2) Obgleich aber: der Anfang im klei⸗ 
ven gemacht würde, fü mußte Doch alles fo 
ingerichtet feyn , Daß dieſes Seminarium, Weir 
5 den göttlichen Seegen empfienge ‚ sahlreich 
ind allgemeinfegn, und für eine groͤſſere An⸗ 
ahl Buͤrgerkinder eingerichtet werden kon 
e. Aus eben dieſem Grunde legen Mrhhrn 
kuern Gnaden gegemmärtigen Blan vor, nicht 
n der Meinung, daß die Bflansfchule gleich 
‚on Anfang in den entworfenen Stand follte 
jefezet werden, fondern. nur zu zeigen ,. wie 
veit man mit der Zeit gelangen könnte. 


3) Die Nahrung und die Kleidung koͤnn⸗ 
e gemein, aber dennoch gut und zureichend 


eyn; auch mußte man 


4) Dabin ſehen, daß den Kindern 
ie Liebe zur Neinlichkeit und Ordnung anges 
vohnt und eingepflanzet werde, und hier 
ey wurde man ' n 
5) Sich. zur Grundregel machen, die 
tinder mehr durch Liebe und erwelte Nach 
iferung, als mit Streichen, und mit Schaͤr⸗ 
e zum Guten zu ziehen. \ | 


6) Sollten die Wayfen zwar die ges 
vöhnlichen Schulen befuchen, um vun Den | 
"u 7, i. ‚ben 
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bigen guten Einrichtung ihren Nuzen ziehen 

doch wollte man ſich derſelben nur in folang be 
dienen, als es die Umſtaͤnde erlauben, und 
Fr andere Anftaften zu machen, gut 
n $ 


Nach einer andern Meinung aber, wil 
man tieber die Kinder in ihrer Abfönderun 
von allen böfen. und ungeſitteten Gefellfchai, 
. ten behalten, und zinen eigenen Lehrmeiften 
wie p Neuenburg, Halle, und anderswo: 
beſtellen, der unausgefest die Augen: auf ib 
nen haben umd mit einer nahen PBllicht zu 
der guten Auferziehung derfelben ich Verbin 
den wurde, - VB0 

7) Das Alter, in welchem man vi 
Kinder aufnimmt, koͤnnte ohngefehr auf das 
fünfte, and die Zeit ihres Austrittes auf 
der Pflansfchule auf das fechszehnde Jahr 
beitimmt werden , als in welchem Jahre fi 
des halige Abendmahl zu genieffen un Staw 
e find. | 


8) Alle Stunden des Tage follten wohl 
abgemeſſen, vorzüglich aber die fruͤhen Stun⸗ 
den mit Nuzbarleit angerwendt werden. 


g Be dieſer Meinung ih es geblieben, ungeachtet 
man eigene Lehrmeiter haͤlt. | 
h Die Kiuber werden angenommen, did fie das fie 
bente Jahr überfchtitten haben. 
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Die folgende Senge it: Was im Semi- 
ario folle gelehrt werden? — Dieſes koͤn⸗ 
sven Wreahhrn die Committierten ſo eigentlich 
richt beſtimmen, ſondern man wird fich nach 
sen Gaben der lernenden Jugend richten. 
Ueberhaupt aber einen Begriff von demjienigen 
zu geben, mas dafelbit gelehrt werden fol; 
9. glaubten Mehhrn, Daß befonders von nd» 
‚hen fey, ihnen nebft dem, was ſie in der. Schule 
ernen, und neben den allgemeinen Arbeiten der 
Jugend, die Furcht Gottes, die Liebe zur 

brigkeit, die guten Sitten, den Eifer zur- 
Arheit, und hingegen die Adfchen vor dem. 
Muͤßiggange beyzubringen, und endlich einen 
oͤblichen Eifer bey. denfelben zu erweten, der 
ie von der erſten Kindheit antriebe, mit aͤuſ⸗ 
erſter Beſtrebung ſich in den Stand zu ſezen, 
nit der Zeit, in mehr oder minderm, dem 
Vaterlande, und der hoben Obrigkeit, gute 
ind getreue Dienfle zu leiſten. Vorzüglich 
der wird man ſuchen, Die Gaben der ur 
jend zu erforichen, damit eines jeden Kinds 


krziehung darnach könne eingerichtet wers 


yen. Auch wird man ihnen die deutfche und 
ranzoſiſche Sprache beybringen , dane⸗ 
sen aber fie ſchreiben und rechnen lehren, 
nd nichts von allen demjenigen an Ihnen 
erfäumen, was zu ihrer Volllommenheit im. 
hrem Berufe nöthig fen wird. - Ä 


ia Die 


. fe eben zu dem Endzwek angewandt zu wer 


= 


von so Wayſen in denfelben anzunehmen. 


fen, Dero mehr als väterliche Liebe 87 
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+. Die Teste ag iſt endlich: Wer zu 
Aufrichtung und Erhaltung des Seminarii 
vbeytragen ſolle? Da Mehhrn die Commit⸗ 





erten erfahren, daß wuͤrklich einige taufend 


Pfund, theils auf den’ Ehr. Geſellſchaften, 
tBeils im Spital liegen, welche aufs genaw 


den beftinmmet find, einem Wayſenhaufe Hier 
inn su dienen ; ſo leben Mehhrn der ge 
troſten Hofnung, Diele E. Geſellſchaften, und 
Mehhrn des Spitaldirectorii, werden in gar 
feinen Anſtand ſezen, dieſe jaͤhrlichen Einkuͤnf⸗ 
te zu Handen Mrhhrn, des Wayſenhaus⸗ 

direckorii herauszugeben. Es iſt auch zu hof⸗ 
fen Mehhrn des Gpitaldirectorii werden 
ein betraͤchtliches zum Seminario zuſt 

zumal da in der erſten Aufrichtung dem Spi⸗ 
tal wirklich anbefohlen worden iſt, eine Zahl 











„ Mit dieſen Huͤlfsmitteln bereits unter⸗ 
ftuͤzet, inden Mehhrn ſich im Stande, Eu⸗ 


ern Gnaden mit ſehr wenigem vbeſchwerlich 


zu fallen. | . 
ı) Vor allem bittet man fich Dero 
Landesvaterlihe Brotertion aus , welche 
Mehhru um deſto eher zu erhalten "ver 
hoffen, da ihnen befannt iſt, mit weichem 
Eifer Euere Gnaden alle Gelegenheit erqrei⸗ 


ur⸗ 
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gerfchaft angedeyen zu laſſen Euerer Gna⸗ 
Fa —E inſicht rt ‚unerinnert bey, 
daß die quite Ersiehung der — eine = 
alleredeltten- und mildeften Anſtalten ie, bie 
mehr als faſt feine andere , dis: Ehre Go 
tes, und- das Sohlen der köblichen * 
| ge  Yirgerfaft, auf das kraͤftigſte befor⸗ 


Neben dieſer hohen Wroteetion verlan⸗ 
gen Mehhrn nichts anders von Euern Gna⸗ 
den, als die freye Wohnung für die Way⸗ 
ſenkinder und deren —— und uͤberlaf⸗ 
ſen es Eueun Gnaden gänzlich zu entſcheiden, 
wo die —— angelegt werden au 


n haben: auch das 3 
ne €. E. 0 aften, und ehe ” re 
—— la marken ihre Ar⸗ 
—2* mann genofiendkie- 
ber einem folchen. —— — 
ten Haufe anvertrauen, als Dieſelben allerley 
unzuverlaͤßige —— —— den 
Bauren übergeben, da man. ihren —5 — 
für ein gleiches. Geid, wie fe e fon. nur fir 
den Tiſch ihrer Mundlinge besahlen muffen, 
diefen den freyen Tiſch, —— — und eine 
gute —— en zu ur: 
werden aften, a ß e- ein 
Kind in dieſes en ſchiken, ſolches 
fürs erſtemal ganz neu kleiden. 
i 3 3 
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3) Haben andere in Municipalſtaͤtten 
errichtete chriftliche Stiftungen, als zu Lau 
fanne, Morſee, Vivis, Ifferten ꝛc. einen 

luͤklichen Fortgang gehabt, wie viel mehr 
ft ſolches von einer ſolchen Auſtalt zu ven 
muthen, deren mit der Zeit die Nachtommen 
von folchen Bürgern zu bebienen fich gemaf 
figet fehen können, die inihren jegigen Gluͤks 

Umftänden vor einer Zuflucht Nele Art fie 
gefhert glauben. Die E. Geſellſchaften 
der Spital, „die Inſul ꝛc. find bios durd 
- den Beytrag gutthätiger Gemuther zu groir 

fen Deitteln gefommen. Wird dann. nid 
auch zu hoffen feyn, daß eben” eine ſolche 
Mildigkeit auch gegen Diefes Haus, das eine 
mehr ausgebreiten Nuzen, als jene hat, fit 
thätig ergeigen werde ?_ Miehhen die Som 
mittierten verfprechen ihrer feits ſelbſt mi 
einem guten Erempel an die Hand su gehen, un 
zweifeln garnicht an dem göttlichen Seegen 
ber durch freywillige Unterſchrift, und durd 
Geſchenke und Vermaͤchtniſſe, ſich ſowobl 
hier, als in andern weit minder reichen Laͤn⸗ 
dern, an den Tag legen wird. 

4) Neben dem gewoͤhnlichen Unterrichtt 
iſt zu hoffen, es. werden ſich andere eiferige 
‚Derfonen finden, die zum gemeinen Be 

en, mehr aus Liebe für Die armen infchuldi 
gen Kinder, als aber aus Gewinn und Ei 

— gen—⸗ 
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—D denenfelben mit. ihren guten Raͤthen, 
ufficht, und eigenem Unterrichte an-bie Hand 
gehen. werden, Und man kann von folchen. 
Unterweiſungen, auch die_beften Fruchte er» 
warten, da ſie mehr zur Verherrlichung der 
göttlichen Vollkommenheiten, und zum Ver⸗ 
anugen der untadelbarften Begierde gutes zu: 
Chu, als aus Gewinſucht verrichtet wer⸗ 
en. | Ä 


+): Da. den dieſer gemeinnuͤzigen Anftalt 

eine gute Direction. das vornehmſte iſt, fo 
farm man biefelbe_ am ſicherſten erwarten, 
wenn die Oberauffeher dieſer milden Stif⸗ 
tung aus den Gutthaͤtern derfelben, nad 
dem Benfpiele anderer: Nationen gewaͤhlet 
#9 SMehden Die Haftung, Cure Onader 
ehhrn bie ng, Euere Gnaden 
werden der von Hoͤchſtdenenſelben zuerſt zu 
errichtenden Direction, eine genugſame Ge⸗ 
walt ertheilen, daß ſie die Verwaltung nach 
dieſem Plan auf ſich nehmen, und die abge⸗ 
henden at nach. ihrem pflichtmaͤßi⸗ 
en Gutbefindgs, aus: den Goͤmern ımd- 
rhaltern der Pflanzſchule beſtzen koͤnne, wel⸗ 
ches. um deſto leichter zu erlauben wäre; da man 
nach ben. Gedanken Mehhrn der Committier 
ten, nicht anders, als mit. einer ſeinen 
Mitteln angemeſſenen Seoſeur, und: mit 
.. Pe er zurer7 r Zr. Hind⸗ 
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Hu ſeines eigenen Nuzens die 
2 Denen 1 gelangen foll. ri 


Alles aber Euere Gaben hohen un 


weiſen Willen. ar Semßellende uf f 
B. 


Erkeuntnth dee Gnaͤdigen Herren di 
kleinen Raths über vorſtehendes Gut 

achten, vom 24. Beil, des Jahr: 
175 5. 





⁊ 


ſte Mehhrn 
PO — ae an in —* — vortra⸗ 
gen —5— Ihro Gnaden zum Woran 
A vernehmen, wie ſich Die Hm. 

| —— andere en ſeyn laſſen, dem Br 
fehl Mrghrn und Oberen vom 23. Februar 
—9* achso, in Unterſuchung der 
Stage: Ob Hochgedacht denenfelben Wwolle 
anzurathen feyn, zu gutem der Bürgerkin 
"der eine Pflanzſchule aufzurichten? Chen 
Die von Ihnen Danhben vorgeftellte Wich⸗ 
—2— der Sachen aber bewege Meghhn Das 
Geſchaͤft noch in gennuerm zu präfen, _und 
fo weit immer geſchehen Tann, daſſelbe aus 
arbeiten zu laſſen, damit, wenn ſodam ein 

voll⸗ 
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Uſtaͤndiger Entwurf zu Bapier. gebracht 
yn wir gie u und Oberen 
ſernerer einfht 1  gienserömung 
nie vorgetragen Zu Diefem En» 
‚gehmen Ahıre ©) Sad. een freundiich an 
Diehhen, aufs neue zuſammen iu treten, 
AN forgfältig des. weitern zu überlegen und 
ı entwerfen, an welchen Orte man eigat⸗ 
ch diefes Seminarium hinſezen, und wie 
an es in allen feinen Theilen einrichten 
innte; was für, und wie viele Aufſeher 
informatoren , und andere unumgängliche 
serfonen me er an —F Hauſes Beſorgung 
nd Dienſt beſtimmen; was ihre 
lichten 3efokdung ſeyn follen; und 
sie hoch. die dießoͤrtigen Unkoſten fich helau⸗ 
en möchten? Denn, woher die Einkünfte 
deren Beflreitung zu nehmen, wie ed wes 
en des Beytrags, ſowohl von Seiten ber 
, Geſellſchaften, und des Allwoſen⸗Direc⸗ 
or. als Mrhhrn der Spital⸗Directoren 
ih verhalte; was für He wirklich 
rrichtet, und wie hoch die Zahl der: aufges 
ichteten Better ey? Ferner; was em Vater 
ey Hebergabe eines: Kindes einſchlteſſen fol? 
ind was furandere weſentliche Umſtaͤnde mehr 
eyn moͤgen, Die bey weiterer Urberle 
ich ergeben, und Ew. Mrhhru Selbſter⸗ 
neſſen und Weisheit nicht entgehen werden. 
leberalles aber verſorechen ah: Meghh. und 


dr 


J 
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erwarten won ihnen Muhhrn einen voll 
digen Entwurf und Vorſchlag zu empfan: 
und werben nachwaͤrts uͤber Die Sache 
ter nachdenken, und algdenn verfuͤgen, w 
nach Bewandnis der Dinge angemeſſen, 
der Abſicht · Nrhhrn und Oberen entſpre 
mithin bie Nothwendigkeit erfordern wir 





‘ 
©. 


Antwort der HHerrn Committierm 
über die Erfenntniß der Gnaͤdige 
Herren des Kleinen Raths, wer 
39, April, Des Fahre 1755. | 


Bocwohlgebohrne . 
Ghnaͤdige Herren! 


| Euer Gnaden haben: beliebt, durch «ı 
‚nen den.24. Aorill an Diehhrn die Commi 
tierten abgelaſſenen Zettel, Ihnen in ferner: 
aufzutragen, daß Sie in dem Meghhr 
‚and Oberen Raͤthen und Buͤrgern vorzuh 
genden Gutachten, Die aufzurichtende Pflan 
ſchule betreffend, ein und anders: weiter uͤben 
Segen, und in eine mehrere Beſtimmung brir 


12 


ge 
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yon möchten; Mehhrn haben ſich auch um 
yerzuglich verfammilet, und ſowohl den von 
ern Höchften Gewalt den 14. Febr. an fie 
jegedenen Befehl, als Euerer Gnaden Ihnen 
prgelente Fragen reiflih in Betracht ges 
ronmmen F 


Es iſt nun Muhhrn zwar unmoͤglich, 
ich vielleicht nicht erfordert, in allem ent⸗ 
veder einftinnnig au feyn, oder auch in Zah⸗ 
en und Maafien fi) überall auszudrufen : 
ndeng , theils ein Gutachten mit mehreren 
Meinungen und Vorfchlägen der Höchften Ab⸗ 
icht Dingbh. nicht entgegen feyn kann, und 
er gewoͤhnlichen Form die Befchäfte abzu⸗ 
ſandlen, nicht zumiederläuft; anderſeits 
ber verfchiedene wefentliche Theile der Eins 
rung nicht von en fondern von 
Dero Höchfter Gewalt abbangen , die ihren 
Willen noch nicht eroͤfnet hat, und deren Uns 
jervißheit eine Unmoͤglichkeit nach ſich ziehet, 
in gang genaue Rechnung anzuſtellen. 


1. Alſo glaubt man gleich anfänglich, 
vegen des Hauſes und der Wohnung ſich 
icht naher erklären zu Können, indem es von 
Nnahhen Bathen und Burgen abhangen 
oird, ob Döchfidiefelben ein Ihnen zuſtaͤndi⸗ 
es Gebaͤude Muhhrn angumeifen , oder 

berlaflen belieben werben; seines. zur Miethe 
ch ausinfuchen. Man kann aber zur ein 


- vor dem borngmmenen Befehl Mirabhr 
viele Aufſeher die Stiftung erfordern —* 


beim Verhaͤltniſſe nach ‚vielmehr als ing geoft 
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Anlage, und dem noͤthigen Ben 





von 16 Bis 20 Knaben, wohlvorfehen, 
die Summe fo gar grob nicht ſeyn Tamm, 
ur Wohnung jaͤhrlich aufgehen wird. 


2 Eben fü wenig if mau im. Etam 





Raͤth und Bürger, genausu befiimmen, ir 


inmaſſen es von Höchfidenfelben zu entfcheid⸗ 
ſeyn wird, ob die Knaben die gemeinen &tu 





len beſuchen oder einen eigenen Lehrmen 
anderem haben follen. Dach weifet der ar 


ezogene Anſchlag, daß zur erften Anzahl ve 
* Knaben, ein Safer eine W 
ſenmutter, ein Unteraufſcher, und ungen 


ſo viele: Maͤdge erfordert find, ale oft 
12 Kinder in die Pflanzſchule aufgenommr 
‚werden. Die Pflichten find unſchwer eins 


fehen, und. die Beſoldungen gleichfalls er 
worfen, Die auf dieſe nothwendigen Bedienti 
ehen werden, da ohne dem das Hofpu— 
ieſe Koͤſten ſchon ſelbſt in einem Auſchl— 





angeſezt hat. Doch iſt man im Stande au 


bier zu verſichern/ daß die Auftakt im Elein: 


koſten, und. die Menge den Bedienten in: 
mit der Menge der Kinder im gleichen Maa 
ſteigen erde: in ſenderheit er die grön 
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zdeſoldungen des Wanfenspaters und ber 
Ruttee nur um ein weniger zunehmen 
arften. 


Was die ganzen Unkoſten der Erhals 
mg einer Pftanzſchule betrift, fo iſt auch 
ierzu ein Anichlag zu 25 Knaben Lies. A, 
nd ein anderer zu so, Lit. B. beigelegt. 
lus demfelben erfehen Euere Gnaden die 
Bahrheit des obengeſagten, dag nemlich bey 
nee doppelten Anzahl , die Untöften der 
Stiftung nur um eine Halfte feigen ‚ und 
ie Untöften von 25. zu den Unkoͤſten von 
0 nder n, fich mur wie zwey zu drey vers 
alten. 


3) Was die Quellen betrift, woraus 
ie Pflanzſchule ihren Unterhalt ſchoͤpfen ſoll, 
o find Mehhrn die 
Sutachten deßwegen um fo viel Fürzer gewe⸗ 
en , weil ihre ausdrufliche Gedanken dahin 
ehen, daß die ganze Stiftung, nicht ein 
Srigkeitliches auf der Schazkammer oder 
if einem Zuſchuſſe derielben , beruhendeg 
Weſen, fondern eine milde Anſtalt feyn foll, 
jie zwar durch Obrigkeitliches Anſehen uns 
erſtuͤzet, fonft aber wie zu Halle, und faſt an 
len Orten, aufihr felber beſtehen, und Haupt 
fachlich auf Die allgemeine chriſtliche Liebe ſich 


. 


grunden wird, 
Man 


Eommittierten in ihren . 


a Muthentife Arien 


- + Man hat hierben die Abſicht, daß 
ner, Feine andere Zuflucht als. Die gu 
Meinung der Bürger und Fremden hakı 
den Stiftung, die Directoren ımd alle B 
dienten , mit mehrerer Sparfamteit und ı 
mehterm Eifer ihre Pflichten erfüllen we 
‚den, als bey den Haufen, deren Auffi 
als eine Bedienung angefehen ; und zum Gru 
de gefest wird, dag Pirghen. reiche Hit 
Hand allemal bereit ſeyn werde, in groni 
Gebaͤuden und andern ſchweren Ausgat. 
dem. Haufe aufzuhelfen. Indeſſen kann m: 
Euern. Gnaden dennoch mit Sicherheited 
folgenden Quellen zu Erhaltung der Pflau 
ſchule angebeen. 
A Euere Gnaden ſelbſt, in Gewaͤhrn 
einer freyen Wohnung, und in Verleihu 
ero oberſten Sour werden ‚allem cr 
anction und ein Unfehen geben, worq 
fich das allgemeine Vertrauen gründen wa 


B. Die E. Gefelfchaften werden zu nit 
verpflichtet, und nichts von ihnen geſuc 
als daß fie, und mit ihnen das Directoriu 
ſo manches von ihren Kindern die fie Verdi 

en,, als fie gut finden , mit ihrer. voll 

veyheit, der Pflanzſchule als einer öffen 
lichen Anferziehungsanflalt. mit einem Sie 
gelde zufchiten, das man aber zu beſtimm 
ji 
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‚st unvermoͤgend iſt i, weil man den. Zus 
Huß noch nicht weiß , der dem. Seminario 
aflieffen Tann. Indeſſen da das Tiſchgeld 
er aaakeatindeı An —S Um on 
er, nicht nur ihre Nahrung erſezen, ſon⸗ 
dem Koſtwirt : te 


ern au 10: eAwas eintragen 
auß; hingegen. die Pflanzſchule nichts als 
yre Auslage wieder verlangt, und noch) in 
nehrerm oder minderm, von andern Orten 
er, eine Beyhuͤlfe⸗zu erwarten hat. fo kann 
san, wie in vorigen Qutachten geſchehen 
um voraus verfihern, daß die Gelellſchaf⸗ 
en und das Directorium ihre Knahen nicht. 
ur beffer und fiherer , fondern auch wohl - 
eiler, als an andern Orten ins Seminarium 
verden anbringen tonen. Man verlangt daben. 
ein Recht und feinen Zwang, und uberläßt den 
Heſellſchaften völlig, ob, und wie viele Kin⸗ 
er , fie dem Wayſenhauſe anvertrauen wol⸗ 
en, Mt aber von mehr als einer werfichert, 
aß fie mit Freuden ihre Wayſen in die neue 
sflanzfchule fenden wird. Was aber ein 
zater bezahlen folle, ift eben fo: wenig jest 
uszumachen, da man weder den ganz ger’ 
auen Aufwand, noch den Antheil zu beſtim⸗ 
ven in Stande iſt, den milde Gutthäter an . 
en Ausgaben der Pflanzſchule tragen wer 


en. 
0. Man 
; 8 iR auf dreißig Reichsthaler geſat worden. 
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V. Man hoffet vom göttlichen Seeg 
von den vielen, und inner einem halben “Ya 
yhundert, zu hunderttauſenden fich belaufe 
milden in Die Kranlenhaͤuſer vermachten G 
den, von dem bekannten. Reichthum die 
leztern, Die ſolcher Allmoſen Nothwendigi 
verringert; von dem Exempel anderer Ei; 
te und Laͤnder; und von der gemeinnuͤzie 
und unſchuldigen Natur des ſenhau 
ſelber: dag sum Unterhalte dev Kinder 
lerley Geſchenke zuflieſſen werden, fo be 
es mit dem Obrigkeitlichen Beyfall hegnz 
Kr md es zur wirklichen Aufnahme ! 
inder gefommen if. Man weis, wie 
Ecole de Charise zu Lauſanne, auf freywillis 
Beyſteuren beruhet; man wird noch in d 
ſem Vortrage Beyſpiele anfuͤhren, daß m 
de Gemuͤther mit Verlangen einem Wapſa 
Haufe entgegen gefehen haben, und demielt 
. mit Vermächtniffen vorgekommen find , ehee: 
dergleichen Anſtalt wirklich errichtet worden 
Fly fieht einen gleichen Seegen an tauie 
rten, und ſindet weder wegen des Reichthun 
noch wegen der Gemuͤthsart unſerer Nate 
eine Urſache zu zweifeln, dag die Mildigt 
der Einderlofen, der qutherzigen Leute, ui 
der Patrioten, bier fich eben fo kraͤftiga 
anderswo erzeigen werden. Die Director 
werden zur Unterfchrift eines jährlichen BD: 
trags den Anfang, machen: fie werden b 
nl U ven 
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reumden und Beruandien, um eine gleiche 
Senfkeuer anhalt En. um 

ung eines gluklichen — "haben, 

ausdruͤklich bekannt machen wird, 

iefes Wapfenhaus nicht aus der Schastame 
er, oder ans alten Capitalien, fondern 
pe aus dem göttlichen, in Lenkung 
reygebiger Serien erweifenden Gegen 4 
einen Unterha t zu hoffen hat. Nun 
reylich unmöglich, den Betrag der 
en zu beſtimmen; es if aber an unzäblho 
en Drten des minder reihen Deutſchlands, 
u Wernigerode, zu Zuͤllichau, zu Erlangen, 
u en — Fra n beein geweien ' I 

08 
than par ürften —* und 
u erhalten. 


D. Ob wohl man ſich billig entſiehet 
Nuhhrn des Spitaldireetorii etwas —** 
—5 — ſo hat man dennoch eine gegruͤndete 

—— dieſelben werden einen erkleklichen 
Senf —5 — an hatten Seat! Geld, 
md andern Nothwen dem Wayſen⸗ 
auſe liefern. er det ſich 
u[das im Jahre N ‚den 173 it errichtete, 
n den asien und aoten i 1730, von 

nghhrn Räthen und B em bekraͤfti Fige | 
nd in das Policeyhuch eingetragene Sp 
e a ; es iſt in demfelben — 
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verordnet, dag fünfzig Wahſenkinder beyd 
Befchlechter in den Spital aufgenomnien 
ud ein Wayſenvater und Wapfenmmutı 
beſtellt werden Tolle; und "es ſind Aoirkii 
yierzu Auſtalten gemacht und wolf Be 
ter bereits verfertiget worden. Da mi: 
dieſe Aufnahme der Wayſen nicht zu Stand 
gekommen, und Dennoch- Dies Hauß ver 
Magyhhrn Durch den koſtbaven Ban hoch br 
gut et, dabey auch in gefegneten Umſtan 
Den dit: jo zweiſlen Nehhrn nicht ander Dil 
digteit Mihhrn der Diveetoten, und im 
von dem Gefinmungen derſelben Thon mind 
dich werfichert , Daß der. Spital Die ibn 
wnferlegte Prliht, so Wayfen zn erhalten 

of eine ihm gar leichte⸗Weiſe erfüllen 
und der neuen Pflanzſchule mit einem jährl. 
chen Beytrage kraͤftig Dealer ‚werde, 8 
Wohl die Summe zu beſtimm̃en, wicht m 
Muhhrn iſt. 


ä 8 an 

rs E Zu xinem Anfang und zatru Anidat 
fung: Re noͤthigen Haußraths set Hinte 
der E. Geſellſchaft zu Gerweren feit dem J 
w725, ein Capital von 3000 Pfund, dar 
Mahhr⸗ Landvogt Stettler von Romainmör- 
ier um von Meghhen und. Obern ver 
hoffentlich · wiederherzuſtellenden Se 
SE ee Pe ER Fo Yauſt 


— 3 | 
’ 
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auſes vergabet, welches in Erwartung, 
aß dieſes zu Stande komme, indeffenden Ar⸗ 
nen heimdienen ſoll. Auch andere tauſend 
Pfund von der Wohledlen Frau Landvoͤgt⸗ 
nn Tſcharner, liegen feit dem Jahr 1754, 
‚en dem Epital, welche eben ſowohl als bey - 
as vorhergehende Vermächtniß des Herren 
Stettlers ein unwiederſprechliches Zeugniß 
ibgeben, wie geneigt man ſey, einer fo heil⸗ 
amen Stiftung pergoteſen. Ferner finden 
ich an zinsbaren Briefen noch vom alten 
Wayſenhauſe in Handen des Spitals 6583 
Pfund 6 Kr. welche gleichfalls, der urſpruͤng⸗ 
‚chen Beftimmung zufolge, dev wieder auf⸗ 
ebenden Anſtalt zu »gleicher Abſicht zuflieffen 
ſollen; und endlich find von dem Wayſen⸗ 
‚apital zu Handen Ener Gnaden 6100 Pf: 
ınd 4223 Ar. zu Händen des Spitals abge 
öfet, und gleichfalls als eme Summe anzu⸗ 
chen, Die zu dieſer milden Stiftung” ges 
ihenft worden, und Deroſelben, wo es ſonſt 
Mughrn, Rath amd Buͤrger ſo gefällt, wie⸗ 
der zufallen wird. 


Dieſe vereinigte Summen machen 20906 
Pfund 1, als das erſte Capital des Wayſen⸗ 
hauſes, obwohl man fehr geneigt iſt, dem 
Hoſpital die in Handen habenden Capitalien 
und abgelößten Gelder, in billiger Erkennt⸗ 

j " fz lichkeit 


1 Dieſes iſt alles bewerkſtelligt worden. 
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tchteit für die von ihm boffende Beyſ 
zu. uͤberlaſſen. 


3 Mit ann nerven Anſchlag 
. Entwwinf, ehhrn she — 
als die P "ode zu —— 
lich beyliegen Mehhrn halten Das Eur 
Gnaden hier umd im bogen —** 
ee ur genugſam, Die Nusbarkeit 
he eit der Sache en jeigen ai 
und Dberen Ra uͤrgern zu 
Grunde der Bere Chfagung zu dienen, c 
eine be ha Dick anpalcgen ſey? um 0 
mehr, da Höchftdiefelben durch Dero an de 
Spitaldirectorium in den vn ı7ı< m 
173° er angenen Befehl, fatt amamdenTa 
gelegt : wie Sie äne gerweinsfche 
liche Men aHhR der Wanfen als muͤzlid 
anfehen , und in Stand gebracht Baka 
wollen. Mehhrn begreifen dabey ww 
erinnert, daß nach ber Entfcheidung dieſe 
Danpifrage, zu man ihnen von Hoͤchſten Or 
wegen an wird, men Entwurf it 
Innern Einzihtung de Wayſenh 
hen Hoͤchſte Gutheißung bin, aus 
auferti en, welches alsdann, and nicht ehe 
do ſeyn mad: denn alsdann wird vo 
en der Anzahl der Kinder, ihres Mufen 
halte, ihrer Unterweiſung in dee Schul 
oder im Wanfenhaufe, und mehrerer Ara 
ger 


—⸗ 
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en, Muhhrn die Willengmeinung Meghhrn 
efannt. (ey oben und zum —— Grande 
ines n "Snhvurfe di enen. 


Alsdann auch, und nicht eher vol 
an.im Stande fon, mit denen Hhen des 

———— —* zuſammen zutreten, 

ind deren ae in Rechnung 


enauer Wegen. bes. — —535 — u 
erabreden, und. andere ae eh 
en der neuen. Anftalt zu. b 
ezund bey der noch —— — —*2 
jeit, wegen des Ob s? mit Teiner DOkumg 
I "oder. auf eine befändige Sa M | 
jet, ae iſe zu bes 
en waͤren. Actum, ten 29 rill im 
1755 


D: 


Butachten: ber Committierien 

eng. bee Bela eh, ur Die 
aufeg, an 

Gnaͤdigen Herren: des Ach en. und 

5 — Ratha Kom: 2 35 dea 

1756. 


3 Bode 
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GBochwohlgebohrne 
Gnaͤdige Serrn ind. Obere! 


Nachdem Euere Hohen Guaden untern 
36 Januar lestäm, die Einrichtung eines War 
ſenhauſes für allhieſige Buͤrgerskinder, Hoch⸗ 
obrigkeitlich placidiert und autbriſiert haben: 
| fo gerubeten. hächRbiefelben, Der hierzu be 

ftellten. Commißion anzubefehlen, nunmehr 
die nähere Beſtimmung und: Einrichtung die 
ſes heilfamsn, Werks, vor die Hand in 
. nehmen, und die beauemften Mittel ausfün: 
dig zu machen, durch welche daffelbe einen 
gluͤklichen Anfang, umd gefeeaneten Fortgan 
eivinnen möchte, Es haben. auch Mehhrn die 
pmmittierten‘ die Erreichung dieſes wel: | 
ſorgfaͤltig überdacht, und. obfchon ſie übe | 
ein: und andere Frage in verſchiedenen Go 
danken ftehen, fo. haben fie dennoch eine gleit 
reine Abſicht. 


_ Wenn es nun darum zu thun iſt, un 
Euere Hohen. Gunaden einen Vortrag erwar⸗ 
ten, über die Frage: Wie diefes Wanfen- 
- Haus zum, Stande: gebracht werden möge! 
So haben Mehhrn die Committierten uͤber⸗ 
haupt zwey unvorgreifliche Wreinimgen, ehr 
erbietigft vorzutragen. u | 





Da | 
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Da: man. nach einer Meinung, dieſes 
Wayſenhaus; nicht als ein Obrigkeitliches, 
ondern nur als ein von der Obrigkeit aus 
oriſiertes Infitutum anfichet, fo haltet man: 
's für unnöthig, Euern Gnaden mit aller 
in Kleinigkeiten‘, fo’ das Innere Diefer- 
scuen: Einrichtung ansmadßeh;, beſchwerlich 
a fallen; ſondern man glaubet, es Würde: 
a5 allerbefte , und zu baldigen Aufnehmen 
siefer neuen Stiftung das Dienlichſte feyn 
venn Euer Hohen Gnaden, oder die nom. 
Hochftdenfelben beftellte Directiom, in eines! 
hrey Ehrenglieder, Dero Vertrguen ſezen, 
ind ſeinem Fleige und unperdroſſenen Eifer . 
ie innere Einrijchtung des. Wapfenhaufes ,, 
inter. der: Dircefion. General» Oberauffcht: 
invertrauen und uͤberlaſſen würden. Diefer- 
on Den — wird⸗ —* 
illjaͤhrlich Deu Publico, eine in Oruk ausgehen⸗ 
Ye, umſtaͤndtiche und getreue Rechenſchaft abzu⸗ 
egen verpflichtet ſeyn. Dieſem Zufolge woll⸗ 
e man Euern Gnaden nur diejenigen zwey 
rtiteh, welche das Fundament, dieſes neuen 
Wayſenhauſes find, zu Dero Hoͤchſten Gute 
yeittiing: und-gutfindenden Entſcheidung un⸗ 


x 


naßgeblich vorlegen, als: 

2. Die Afignationen nad. noͤthigen Au⸗ 
oriſationen, ſowohl auf den hieſigen Hoſpitak, 
deſſen guͤnſtige Erklaͤrung wirtlich bey: der 

14 Stdie 
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Stelie iſt, als auch/ auf die vonverfäbiebenen 
Sarticularen geftiftete Vermaͤchtniffe. 


2. Wie es mit der Behauſung folle 
halten fein? Da aus obangejpgenen Chr 
den man mit diefen Gedanken ein Particlar⸗ 
Hauß, einem Obrigkeitlihen Gchäude Par 
um vorziehet, ‚weil bey Diefem leztern all 
Aunicle un bie wierigfeiten fih erängnen = de 
man auch ‚hierdurch Euerer Gnaden S 
Tammer mit Kane neuen und ſchweren 
beladen wollte. 


Mit andern ——— hinge ng 
Get man fich verpflichtet, E 1 hingegen 

den einen umftändlichen —*2 — — alle 
—— Fragen abzuſtatten, welche in dem 
Hoͤchſtdenen ſelben eormals ch e ebenen Ge 
ri enthalten, und all o weiſen 
Gutſinden und ihrer Verbefierung an über 
ven. So viel denn 


Die Tifchgelder der Geſeltſcha fen 

b ei, baden ifhgeibe die meiften fich iv 

Fa erkl Fi ß fie. sam genei ku willig 

n, Armen⸗ ayſenlinder 

Vhhen en —— y su übergeben, und 

hr felbige eine beflimmendeg gebührendes 
Tiſchgeld zu dezahlen. 





2. Die ‚allgemeine. Liebe bat ſich ſchon 
Ä bey diefem Anlaß günfig bliten ne / Ey 
ur 
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virklich Aber 2000 Bfund, von verſchiedenen 
utthätigen Gemüthern in baarem Gelde ger 
kurt ‚nd 111 Cronen jährlichen Zufchufs 
«sg durch a — gemacht worden. 
Daß auch dergl mildreiche Steuren und 
Sefchente , bey verhoffendem baldigem Anfang 
nd gluͤklichem oe dieſer heilſamen 
Ztiftung in reichem Maa pußieiien Werden, 
ann man ei — hoffen. 


talsDireetorii, ha⸗ 
ven äh A in ejlenber  Deppülfe * 
laͤrt, und find — 18 auf die Ans 
ahl sa anzunehmender der 4 hrlich 1200. 
Fronen an Geld, und das nöthige an Brodt 
a —5 Mehhrn die Divers 
deroſelben Antorifation un⸗ 

öl —RX 


Die verſchiedenen milden Stiftungen 
nd Gartieularfonde sum epborigen Maps 
enhaufe, fo theils auf der Geſchellſchaſt zu 
Bermeren theils hinter dem Spital, theile 
n der deutfchen —— liegen, und 
ie Summ der 21008 Pfund auswerfen; denn 
uch diejenigen Gelder, p indem Plotterhaug 
ich befinden, ne 2 een mehr ſeyn mach 
en: werden auf erſte Euerer Hohen Gna⸗ 
en Verordnung und Gutfinden ausgeliefert , 
nd Mnuhhrn den Direetoren übergeben wer» 
en, wozu denn um 3 oͤchſt ab 

uͤn⸗ 
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güntige Erklaͤrung ehrerbietiak.. angefucht 
wir & " . D 


5. Die Einrichtung, und wie viele Kin, 
der man Anfangs. annehmen werde, iſt nicht 
wohl möglich. zu beflimmen ; gewiß werden 

dehrn mit einer mehrern Anzahl fich nicht be⸗ 
läden, ale ſie aus ihren Einkuͤnften, aus der 
Beyhuͤlfe des Hoſpitals, aus anderer milden 
Steuren, und aus den. Tifchgeldern_ aller 
anzunehmendeu Kinder zu, erhalten im Stans 


de ſeyn werden... 


6. So vieb die Arbeit und. Beſchaͤftigung 
der Knaben belanget, berufet man ſich auf 
das Euer Hohen: Gnaden ſchon vorgetrage⸗ 
ne -Öutachten , und. glaubet, es ſey Bier, 
uber alles genugſam beſtimmt. 


7. Nichts. wird: zu: dem. Anfnehmen des 
Wayſenhauſes mehr beytragen, als wenn 
die Direction bey dem. Abgang ihrer Mitglie⸗ 
dev, aus ſolchen Berfonen wieder erganzet wirt. 
die ihren Eifer zu dem Wachsthum des. Aydap- 
fenhaufes, durch einen Behtrag oder durch. ans 
dre Dienfte an den. Tag gelegt haben; worzu 
Mehhrn die Directoren zu begewaͤltigen, Eue⸗ 
rer Gnaden weiſem Gutſinden uͤberlaſſen wirt. 


8. Der Behauſung halbwill man Eu⸗ 
cn; Hohen. Gnaden mit dieſen Gedanken 
aanzlish; anbeunftellen ,. entweder ein 9 —— 

J etlichen 
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feitliches Gebäude, als zum Erempel den: 
alten Spital, das neue Bebaude an der An⸗ 
kenwaag, den beym neuen Spital ſtehenden 
Wagenſchopf/ oder mas fonften Höchftdenfels 
ben belieben. wird, zu dieſem Ende anzumeis 
fen ;. oder aber, wenn. Euer Gnaden hierein. , 
zu treten nicht fuͤr rathſam erachten, Minhhen. 
den Directoren die Mictung eines bequemen, 
Vrivathaufes zu uͤberlaſſen; da denn allegeit 
bey fich verniehrenden Einkünften neue und beſ⸗ 
fere Anftalten können gemacht, und Euern, 
Gnaden. vorgefchlagen Inerden, | 


: 9. Endlich, damit Euern Hohen Gna⸗ 
den auf das genauefle bekannt, werde, wie 
hoc) Die Ausgaben fuͤr Kleidung, Nahrung 
und andere Unkoͤſten fich. belaufen wurden; 
fo haben Mehhrn die Directoren die Ehre r 
Hoͤchſtdenſelben beyliegenden, Aufchlag * vor⸗ 
zulegen, in welchem alles auf dus. höchfte ger 
fest, und dennoch deutlich gezeiget wird ,. daß, 
von nım an. der Anfang gemacht, und Die | 
nöthigen Ausgaben. befteitten werden koͤnnen. 


. Alles aber wird Euer Hohen Gnaden 
weiſeſten Verbeſſerung und gutbefindenden: 
Diſpoſition ehrerbietigft übergeben. Actum 
den 2. Merz des, Jahre 1756. Ä 


| | E. Ex⸗ 
Solches if; uſchen pag. 675. 


und zu beflimmen vereinen. | 


| 
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Ertract aus dem Raths⸗Mannal Dee 
Stadt Bern , wegen ndlihder Ein 
richtung des Wayfenhaufes , von! 
4 Hornung des Jahre. 17757. 


Auf beute haben Meghrn und Oben, 
aͤth und Bürger angehört, Mehhen der 
ommittierten Vortrag, uber bie Einrih⸗ 

tung des Wayfenhaufes allhier , zu Beſor⸗ 
gun und Verwahrung beduͤrftiger Buͤrger⸗⸗ 
inder, ımd wie in Folge Hochobrigkeitlich. 
Befehls vom 26 Januar vorigen Jahrs, 
fie fo ein als. anders dieß Orts anguorduen | 











In Ey geng num. bey vormahlige De 
eiſion der Frage Ob? auch die zweyte Air? 
mit verfmüpfet worden, alfo daß vor. Ihre 
Gnaden verfchiedene Gedanken gemalte; 
am zum Vormehr, ob man fi Dießmaln 
uber das Etabliſſement entſchlieſſen, oder die 
Sache zuruͤk ſenden wolle? und find. für 
A Lniſchlieſung die mehrern Stimmen ge⸗ 
e | — 


Demnach wurde auch mit mehrer 
men beliebet, im Behandlung des Qut- 
achtens fortzufahren. .. 
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Es fragte fich hierauf, wie und auf was 
ür einem Juſſe das Etabliffement, und der 
Blan Mrhhrn der Directoren wolle zu Stand 
u bringen und du Gpeuixen ſeyn, mithin, ob 
in befonders Gebaude, zu orgung der 

ſenkinder, oder ein Particslar-Hauf, 
der aber anftatt deſſen ein Jährlicher Dauß- 
ind wolle zu verzeigen und zu anighieven 
eyn? Und auch diefes Iezterehaben Meshrn 
nie mehreren Stimmen beliebt. 


Ptangend nım den Haußzins, fo wurbe 
in fe N oeifung eines K- ebäudes; - 
nit faſt gen mmen vorgezogen 
nd darfür von Obri keits⸗ wegen —“ — 
300 Cronen darzuſchieſſen, erkennt. 


Auf dieſes Lam in die genge: od mar 
tiefes Etabliſſement auszuführen, eine Probe 
‚eit ſezen wolle ober nicht? umd find eine 
—* zubeſtimmen alte Vota bis an drey 
jefallen. 


Auf wie lange aber? decidierten Prahrn 
nd Obere mit den mehrern Stimmen das 
Jin, es folle eine Zeit von zo Jahren geist. 
eyn, um In erfahren, wie dieſes Etabliſſe⸗ 
nent von ſtatten gehen, und was der Once 
‚8 mitbringen werde | 


Anfehung der Kinder , welche ing 
Wanuheln — —E und erzo⸗ 
gen 
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Wenn dann Ihr Gnaden anbey ange 
meſſen finden, daß von Seitender Directios 
alljährlich eine Rechnung geftellet werke, 
als folleine folche vor Dinhhyen deutſch Sekel⸗ 
meifter und Venneren abgeleget ; fodenn auf 
in Anfehen der Eradnpung er Direction, wen! 
ein und andere Ehrenglieder mit Tod abuv 
hen, oder befördert werden, foll es wie anfana 
lich bey Ihrer Annehmung geiihehen „gehalten 
und felbige Divectoren vor Mughhru Rith 
und Bürgern ermählt werden. Adtum con 
200, den 4. Hornung des Jahre 1757. 


(LS) Canlep Bem 





F. 
Inſtruction des Wayſenvaters. 


Der neue Wayſenvater wird ſich Bis 
defcheiden, feine Inſtruction koͤnne unmoͤglih 
ſe vollſtaͤndig feon, daß fie in alle Kleinigko⸗ 
ten eintrete; er wird deßwegen von fich fer 
ber, aus Antrieb feines Gewiſſens und aus 

tragender Liebe zur unfchuldigen Jugend, 
alles dasjenige tun, was zur Aufnahme 
des Wanfenhanfes, zur beſſern Aufersiebun 
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der Kinder, zur Beförderung guter Sitten, 
jur Sparfamfeit, und su allen guten Abſich⸗ 
ten gereichen mag. Indeſſen bat man die 
pornehmften Fragen dee Bllichten kuͤrzli 
entworfen, zu denen der Wapſenvater ſi 
gewifienhaft verpflichten wird. 


Ueberhaupt wird er auf alle Ausgaben fleißia 
merken, dieſelben in ein Buch aufzeichnen, das 
zur Einſicht allemal bereit ſtehen wird, und 
alle Jahre vor der Direction daruͤber Rech⸗ 
uung ablegen; er wird alle dieſe Ausgaben 
aufs vortheilhaftefte, mit wohlfeilem Ein⸗ 
kauf, guter Aufbewahrung, und genauer 
Uustheilung aller Nothwendigfeiten, fo viel 
als moͤglich einfchranten: auch ſorgen, daß 
nichts verdorden, der Haußrath nicht gebro⸗ 
hen und vernichtigt, noch etwas dem Hau⸗ 
'e ſchaͤdliches vorgehen moͤge. I 


Wie ihm denn auch der Haußrath nach 
inem Inventario eingezählt, und nach eben 
emſelben von ihm bey feinem Abtritte oder 
sach feinem Tode von feinen Erben, dem 
Hanfe wieder zugezaͤhlt werden full. 


Diefes Inventarium wird vr felbft aufe 


essen, und feiner Frau davon zur nöthigen 
Kenntniß ein Doppel zu ſtellen. Ä 


Ve Auch 
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Auch wird er die etwanigen Geſchen 
an Speiſen und andern Dingen, die nid 
baar Geld find, mit gebührender - Spöflichte 
von den Gutthätern der Anflalt: annehme 
dieſelben zur Erfpahrung nach aller Kin 
heit anwenden, und Kleine Summen Gr 
- der empfangen, die gröfferg aber Anden Hr 
Seekelmeiſter des Wayſenhauſes weiten. \ 
ber diefe Gaben, und das von dem Hofpii 
gu hoffende Brodt, wird er eine Nechnun 
verfaſſen, und zum Gebrauch, aufbehalten 


"  , Den Garten und die Matten, die m 

Haufe gehören, wird er behörig beforgn 
alles zum beſten Nuzen anwenden, aud " 
Erhaltung des Viehes, fü dabey gehaltt 
wird, und alle dabey zu berrichtende Ari 
unter fleißiger Aufficht haben. 


Alle erſte Tage des Monats, wird! 
dont Hrn. Sekelmeiſter die ungefehr auf?” 
ſelbigen Monat nötbigen Gelder empfan® 

am Ende aber mit eben demſeiben ver! 
nen, und wenn dazwiſchen eine Noch 
dige Yusgabe.vorfiele, fich bey ihm anmeld* 


Den Tifch der Kinder, wird er nad 
besiegen verfertigten Tabelle werforgen, P 
daß die Kinder weder mehr noch wen) 
ohne ausdrüklichen Befehl der Direction 
haͤlten, alles aber, was fie genieſſen, wo 
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und defund gekocht / und zu dert: gehoͤrtgen Stum | 
ven den ' Mayen. gerät werde; alszu 
welcher Aufficht er ſich insbeſonders im Mas 
men feiner Frau verbindlich machen. wird. 


Eben Auf Viefe Weiſe wird der. Way 
ſenvater auf die Bedienten, die Köchin, 1:die 
Untermaͤgde, die nöthige Aufficht haben, 
feonnne und getreue Leute darzu auge. 
finden und vorzufchlagen trachten, daß-fi 
hre Pflichten erfüllen, mit Ermahnung und 
jenauer Aufmerkſamkeit bewirken, ihre Feh⸗ 
er zu verbeſſern ſuchen, und wenn fie un⸗ 
verbefferlich, zur nd anzeigen; fonft 
ıber dafur ſorgen, daß dieſe Bedlenten { 
ugedachtes Eſſen und andere Löhnung rich⸗ 
—5* vollſtaͤndig, und zu rechter Zeit em⸗ 
fangen. . 


In einem eigenen Buche wird er die Na⸗ 
nen, das Alter, die Eltern, die Wiedmung 
ver Mapfenkinder, und andere Umſtaͤnde 
mfzeichnen, auch bie Tage anfchreiben, an 
velchem fie angenommen, und wieder entlafe . 
en worden find. 00 


Der Wayſenkinder Kleider und Lein⸗ 
vand, wird er in Empfang nehmen, mo 
ichſt beforgen, und darauf ſehen, daß beyde 
refcyont werben ; nach Nothdurft auch die 
eduͤrſige Ergänzung und neue Kleider enfhef 

' 2 en, 


J 
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fen, unb-anben. beydes auf die. Sparfen 
det un auf. die Vchat Be Shoe 


Er wird alle dieſe Kleider in ein eigen 
Verzeichnis ‚tragen‘, und ſeiner Frau di 
von ein: Doppeb zu ſtellen. 


Alle Wochen werden die Kinder w 
Sommer zweymal, im Winter, aber einn 
Hemder aͤndern, und ale — Monat ir 
ſche Bettuͤcher, alle Wochen aber reine kt 
wand zu Tiſch und Handzweheln ihnen 
zeicht werden ;. die nothigen Fuß⸗ und gan 
Bäder fol man nach Nothdurft brauchen 


’ Ä | 
Er wird bey den Kindern. feine Aufl! 
unausgeſezt fenn laſſen, daß fie niemals» 
lein, und auffer dem Auge entweder ft 
elber, oder der verfchiedenen Lehrmeikter" 
Rinder ſeyen; deromegen-er dann auch 
dieſen Lehrmeiſtern filh verabreden, amd! 
gen wird, daß feine andermärtige Gefht 

nniemals wegrufen / wenn Die Kinder mt 
eben in einer Xehrftunde bey einem der N 
fiellten-Lehrmeifter verforget find. ud! 
den Vergnügungsftunden wird er gegen 
tig fenn, oder verichaffen, daß einer der fl 
meifter dabey feine Stelle vertrete, 


7 
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Eonſt wird er Güte und Senf ben ben 
Kindern :ver mi fe be ee u Dr 
ten, sur Gotdesfurch und. jum Flei vermah⸗ 
men, die Beſſern dur allerley Vorzug und 
Eleine Belohnungen .ermuntern , die Unge⸗ 
horſamen und Sanlifigen zuerſt Fiebreich er» 
mahnen, bey erzeigter Nothwendi —* Mi 
uch mit Ernſt, mit einiger Beſchim 
mit öffentlicher bern g ihrer Bat, u und 
mit Yusfönderung derFehlbaren beftrafen, und 
die gar gu Unverb efferlichen der — 55— zu 
ferneren ernſthaften Maasreglen verleiden. 


Aus eben dieſer Abſicht ol d bet Bay 
enbaler und feine Frau und mit den 

Wanſen amnehmlichen Tiſche fpeifen. "Diende 
hige zur Reinlichkeit gehörige Leinwand 
vird den Kindern über Zifch gereicht, us 
illemal für fünf zufammen die Suppe 
Zugemuͤſe und das Fleiſch in einer Shin 
iufgetragen werden; auch wird sur Erhals 
ung der nöthigen Nufficht der —5* 
richt ohne Erlaubniß des Deren Pr äfldens. 
en oder feines Statthalters, auffer der 
Stadt übernachten. 


Bey den monatlichen Verſammlun⸗ 
sen der Direction wird er die: Kinder alle 
ven Herrn Gommittierten zeigen ,. und 
alsbann bie enden —e 
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Die zwey Altern Töchter werden vo 
nehmlich dev Mutter in der Aufficht und 
der Küche beyſtehen. 

Die Koͤchin wird unter der Mufid 
der Wanfenmutter alle Speifen reinlich gu 
und fparfam zurichten. 

Die Untermagd wird die Kinder wer 
ten , die noch allzujungen Fämmen und ur 
. Heiden, bey allen aber in den Zimmers di 
Meinlichteit erhalten. 









Nach dieſer erſten Einrichtung iſt werfde 
denes nad) den Umſtaͤnden, nach und m? 
verbeſſert worden: die Stiftung ſelbſt 
hat den —WB— Fortgang gehabt. Aa 
maͤchtniſſe und milde Gaben haben die 2 
rection in den Stand gefezt, über Die it 
and dreißig Knaben, noch in einem beit 
dern Haufe fehszehn Maͤdgen zu erzieh 
PH der allgemeine. Beyfall hat ihre Ban 
u ' | 


ngen belohnt. 
In den hieher gehörigen Schriften. 
man in Diefer Ausgabe verfchiedenes abgelar 
Bas nicht mehr nöthig, oder für einem frc 
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IV. | 
Rede 
an dem’ Gebutätäge 
Heorg des Zweyten, 
Die Königliche Gefellfehaft- der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich zum erfienmale öffentlich verfamikte, 
den 10 November 1752. | 
Aus dem Kateinifchen überfest, | 


rn 
’ 


v 


Wann ich ſche, daß auf dieſer fo heruͤhm⸗ 
ten Yiniverfität, eine neue Anſtalt zur 
lufnahme dev Witfenfchaften, heute zum era 
enmal öffentlich eingeweyhet wird, fo fcheink 
z mir nicht nöthig zu ſeyn, meine Rede von 
yeitem herzuholen. Es mird genug feun zu 
igen, daß aus ber König. ee 


a 
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‚ niger Nusen erwachfe, der von dem dient 
chen Nuzen der Georg Anguftus Unter: 
unterfchieden iſt. So wohl der Geſellſo 
als aud) der Akademie einverleibet, ſchmei 
feich mir, Hochgeehrtefte Zuhörer , few 
den mic um deſto weniger einer Partb 
Tichkeit beſchuldigen koͤnnen, da mir be 
gelehrten Verfammlungen Ruhm a 
nah am Herzen fiegt, und ich alfo der er. 
nichts, entziehen werde , um die andere dur 
auszuſchmuͤken; ich wurde mich felbi 
jenigen berauben, was ich unbillig und ur 
dem einen Theile beylegte. Endlich aber tk’ 
Willen felbft des weiſeſten und geredtt" 
ber Könige, Georg des Zuventen, bein 
fo rt mit der öffentlichen Wohlfahrt J 
knuͤpfet; daß Sie ohne mich und ohne Mr; 
Beweis glauben werden, die neue Verit 
fung gelehrter Männer habe einen St 
bern Nuzen, mit dem eben. der Ei; 
feine Iniverfität noch habe bereichern w 


+ 


Doch wann ich meine Augen aM 
Maͤnner richte, welche den Senat at! 
geicheten Republik ausmachen ; want ® 
ie Gelehrfamkeit, und den Rachruhm 
few berühmten Männer; wann ich, die I 
fen Anftalten, durch welche ihre Vorlch 
| 





gen gemeinnüzig gemacht werden ; F 
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ch endlich Den unermuͤdeten Fleiß in’ ihren 
Arbeiten bey mir erwaͤge, durch welchen fie 
ih Heftreben-, fo wohl ſich ſelbſt sum hoͤch⸗ 
ten Gipfel der Wiffenichaften au Nhmwingen, 
18 auch die ftudierende Tugend auf dee kuͤr⸗ 
eiten und ſicherſten Bahn zur Erkenntnis 
er Wahrheit zu leiten, dann fang auch ich 
elbſt, obgleich von ven Quellen und Anfaͤn⸗ 
jen der neuen Gefellfchaft durchdrungen, 
ennoch an zu zweifeln, und Furcht befaͤllt 
neine Seele, ich moͤchte die Urſachen nicht 
ntdeten , welche die Stifter unſrer Er⸗ 
ichtungen bewogen, und auf die Meinung 
jebracht haben, der ‚von der Univerſitaͤt 
chon laͤngſt erlangte Nuzen ware einer noch 
‚oberen Vollkommenheit faͤhig. 


Die Wahrheit ſpricht mit offener Stirn, 
md fie leget mir Die Pflicht auf, meine Rede 
ur mit ihrer Stimme zu Defeelen, damit eg 
sicht den Schein habe, ich ertheilte, beruͤhm⸗ 
e Väter der Akademie, Ihren Verdienſten 
tur deßwegen mein Lob, weil ich felbft durch 
in näheres Band, und gleichfam aus Ver⸗ 
vandſchaft mit ihnen verbunden bin. ch. 
verde mich der. Zeugniffe fremder Fuͤrſten 
md Könige bedienen, Die hin und wieder 
hre jungen ‚Bürger vermahnen und anhals 
en, Die Georg Auguſtus Univerfität_zu bes 
uchen, weil ſie uͤberzeugt find, der Saamen 

U. Ty. m zur 
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zur Wahrheit koͤnne nirgends kraͤftiger un 
tiefer in derſelben Herzen gepflanzt werden 
Fe koͤnnen auch von Teinemandern Drte nüjlı 
cher für ihre Mitbuͤrger ins Vaterland zurül 
ehren. Sie , meine Herren ; wiederholen bi: 
nicht bloß die Elemente der Wiſſenſchafter 
fo wie ie Juͤnglinge andern Juͤnglingen ve 
tragen können: fie bleiben nicht bey jenen # 
meinen Anfangsgründen fliehen, Die am 
den Stubirenden- zu ihrer Nahrung ver 
. fen können , aber feinen Ruhm auch mei 
einmal verfprechen ; fie vertleinern dar 
ein lärmendes Geſchwaͤz fremde Verdien 
nicht , um ihre eigene deſto mehr zu erben. 
Sie haben das innerfte der Koͤnſte fo dan 
forfchet, daß fie ſowohl der Alten Eris 
dungen fi) zueignen, als ſich auch beſtreda 
die Schranten des Wahren aberall gu erw 
fern, Ich wuͤrde nichts gethan haben, nes 
ich den Namen desjenigen Mannes verfchni 
e, denn ein jeder von ihnen, Dochgeehri 
Auhirr, auch ohne mein Erinnern, ment 
tede einverleibet , eines Mannes , Dem di 
Beredſamkeit in beyden Sprachen, der Kr 
einer unendlichen Belefenheit , der aus te: 
ganzen Alterthume herausgegogene Saams 
- der Sitten und der Religion, die Unſter“ 
lichkeit verfichert , und ihn eben fo wi 
beruͤhmt gemacht haben, als Rn 
“ . t 
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Reid der nuͤzlichen Wiſſenſchaften er fire 
€ .a .. 


Auf dich erlauchter Mann, iſt das Au⸗ 
te der ganzen Familie der Rechtsgelehrten 
jeheftet. Gleich erfahren in den Alterthuͤ⸗ 
nern umd in der Anwendung der Geſeze, 
weyen Vorzügen, die gemeiniglich getrennt 
ind, und aud einzeln die Namen ihrer 
weinner berahmt gemacht haben, biſt du im 
Jeden gleich erhaben, ber gangen Melt iſt 
yer Ruhm deiner‘ Erfahrenbeit in den alten 
und neuen Geſchichten ausgearbeitet; ale Welt 
yewundert deine Wohlredenheit, mit welcher 
du auch die wichtigften Dinge auszuſchmuͤken 
meißt, und jedermann, dem ander Aufrecht⸗ 
haltung der römischen Nechtsgelahrtheit gele⸗ 

en iſt, verchret in dir den einzigen Wieder⸗ 
yerteller und Beſchuͤzer feines Geſezbuches. b 


Aber auch dich, Duelle der Beredfams 
seit und aller edlen Kunfte, ob du gleich mit 
inſrer Geſellſchaft näher vermandt bift, will 
ch nicht ungelobt vorbey gehen, dich, für 
en die ganze Schaar der Muſen, als für 
yie Stuͤze der finkenden Wiffenfchaften, für das 
Muſter der Lateiniſchen Wohlredenheit, 

m a2 4% 


a Der damalige Herr Kanzler von Modheim. | 


b Der noch in einem er lebende Har, 
. Zuftarat Gebauer, Din dur vers 
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als für einen lebendigen Schaz der gelehr 
ten Sprachen mit Hochachtung erfüllet if. « 


Aber, ein Tag würde nicht zureichen 
und: ich wirde ihre Geduld misbraucdhen , ge 


ehrte Zuhörer , wenn ich bey einem jeden 


Manne insbefondere zeigen wollte, wie aror 
die Lehrer find, melche Die Weisheit Des fi 
pigs, und die Vorficht unfers Maͤcenas an! 
der: ug Univerfität zu Lehrern de 
ftellt hat. Alle Titel der Kunftewurde ich durc⸗ 
gehen ,. und zeigen muffen, wie wiel Der maß | 
ve Gottesdienſt, und die ernſthafte zur Rev 
gion führende Weisheit; wie viel die fo ar 
muthige Geſchichte dev Wiffenfihaften, wie 
viel die verfchiedenen Provinzen der Rechte 
und die mit jeder. Art der Gelehrſamkeit aus 
ge Arzneywiſſenſchaft, Die firen« 
dathematik, die veiche Auslegerinn al 
Denkmaale, und die gegen alle Secten 
billige, aber nur dev Wahrheit anhangent | 
Weltweisheit, wie viel endlich Die uhr 
gen Kuͤnſte Ihnen ſchuldig find, denen fe, 
meine, Gefährten, auf dem Wege zum Heil 





and sur Wahrheit vorftehen , und die dadurch 


erlangten Ehrenftellen aufs wuͤrdigſte beflci 
den. Die Lobfprüche ſchiken fi) beſſer für 
din anders Eatheder, und für einen nen 

I — ed⸗ 


.e Der damals noch lebende Herr I. Matthias Geßner. 
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Redner; und ich werde dereinft abweſend 
nit mehrerer Wurde, und mit minderer 
Schamhaftigkeit Dagienige wiederholen, was 
hr Örgenwart bier vorsutragen mir nicht 
yerftattet. Ä 


Vebrigens , fo wie einerfeits unfre Ge⸗ 
yegia Auguſta mit den gefchikteften Lehrern 
yerfehen worden ift , fo fiehet man auch auf 
yer andern, daß Geſeze, weile Veranftals 
ungen und dufferlihe Sicherheit für die 
Zehrenden und Lernenden fi) vereiniget has 
yen, „eben diefe Maͤnner gemeinnusiger zu 
nachen , als fie an feinem andern Orte auf 
er Göttingen feyn könnten. Fur die zeitli⸗ 
hen Gluͤksumſtaͤnde der Lehrer ift man ders 
maffen beforgt: geweſen, daß fie mit dem 
Inſtrumenten und dem gelehrten Geraͤthe 
reichlich verfehen , der Wahrheit bis im 
hre verborgenften Winkel nachſpaͤhen koͤn⸗ 
ven. Ich rede nicht ohne Abſicht, wann ich 
ey der:Betreibung der Arbeiten dieſe Bequem⸗ 
ichkeit lobe, da ich, nicht in den alten Aka⸗ 
yenien Deutſchlands, fondern aud) in jenem 
yochfahrenden Frankreich, ja tfelbft bey den 
zluͤklichen Britten, von folhen Mäntern, 
se den erſten Rang in ihren Wiffenfchaften 
ehaupteten, haufig darüber habe klagen ger 
rt, daß die Gorge des nöthigen Unter 
yalts in Lnterfuchung des Wahren, u 

m 3° | ⸗ 
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gen die Freyheit Ausſchweifungen zu begehen 
verkaufet wird, wenn fie nur der Obrigkei 
eintraͤglich iſt. Die Lehrer vereinigen ihre 
Kräfte und Anfehen mit den Eltern, un 
beobachten die Zuftührung der Fünglina 
mit wäterlicher Sorgfalt; fie halten es nid! 
für zu gering ,...die auf Irrwege gerathner 
zu rechte zu. weifen, die Tragen aufzumm 
tern, ihnen Muth einzuflöffen, und dene 
fen ihrer Pflicht nachkonnmenden Gemuthen 
die ſchoͤnſten Ausfichten zu eröfnen. _ Ans 
der erlauchte Beſchuͤzer it gleichſam über 
I gegen, und felbit Georg umgiebt uns 
einer Majeſtaͤt, ein ftrenger Beltrafer da 
Fehlenden, aber auch der guͤtigſte Wergelte 
der Verdienſte. Da alfo die jungen Buͤrga 
nicht leicht ungeabnbet Ausſchweifungen be 
gehen, u ohne Belohnang auf dem We 
ge der Rechtfchäffenheit wandeln können; % 
iſt alles dasjenige geleiftet worden , was ve 
einem weiſen Geſezgeber konnte geleiftet wer 
den, die Gemuͤther vom Boͤſen abzulenken: 
und fie der Tugend zu zuführen. 


Da endlich Privatleute ſich Die benöthiy 
‚ten Hulfsmittel nicht alle anſchaffen koͤnnen 
in’ welchen die ſtudirende Tugend unter 
richtet wird, fo hat fih die Guͤtigkeit de 
Fuͤrſten und des Oberauffehers auch Hier 
inn - weit-uber unſre Erwartung than 

... . f cv 
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xwieſen. Fuͤr einen jeden Liebling der 
Muſen öfnet fih die anfehnlichfte , und - 
innen wenig Jahren unglaͤublich bereicherte 
Bibliothek, und bietet ihre Schäze dem 
Weisheitfischenden an. Ein näherer We 
vird ung zu den Sternen gebahnet auf wel⸗ 
hem wir die am Himmel vorfallenden Bes 
jebenheiten richtiger beobachten, und die Ers 
ve mit den Geſtirnen durch feflere Ban⸗ 
ye vereinigen konnen, welche die Natur fo 
ng zufammen gezogen hat, daß ohne dem 
Dimmel ung die Erde nicht genug befannt 
eyn kann. Auch, der Krautergarten und dag 
Unatomifche Theater haben ihre Bequem⸗ 
ichkeiten , . und ihren vielfältigen Nuzen, 
vovon mir aber die Befcheidenheit verbietet 
Sie zu unterhalten. Doc wird mir niemand 
as Lob verargen, welches ich öffentlich der 
Königlichen srengebigkeit ertheile, durch wels 
he bewirkt worden iſt, daß man bier unter 
yen hiuigten Bedingniſſen, und mit dem ge⸗ 
ingſten Aufwande, Die leur glunſt, 
ind die Kenntniß des menfchlichen Koͤkpers 
‚riwerben kann. 


„Da nun ſich alles dieſes fo verhielt, da 
die oͤffentliche Gluͤkſeligkeit auf allen Seiten 
var befeſtiget worden, ſo muß man zeigen, 
vie ich fchon oben gefagt habe, was wohl. 
ven Gefesgeber. mag bewogen haben , einer 

m 's d 
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ber Dinge,“ hielten fie die Merkkätte 
die mechanifchen Kunfte, die Thiere, d 
Bilanzen, Die Wunderwerke des Himme 
und der Erden fir zu gering, und nicht 
fie geſchaffen. 


Diejenigen Rechtsgelehrten, melde 
ter, durch die Vorſorge Sriderich.des Zun 
tens , den Hohen Sihulen einverleibet mr 
den, waren unermüdet befchäftigt , dilt 
lianten zu leſen, und noch groͤſſere bw 
mentarien darüber zu fchreiben; und um 
ſolchen Arbeiten wurden fie in ihren c® 
dierfiube grau. Durch die Gefeze und 8f 


ordnungen der Kirhenverfammlungen 1F 


N 


Blute und von dem Zergliedern, 1 
von der wahren Chirurgie entfernet, M 
fchleuderten die Aerzte, die felber Geil‘ 
waren, unter barbarifch aus Barbara“ 
festen Büchern ihr Leben fo, daß Mei 
ben Schaͤzen des Galenus und der Griechen 

oͤſen Erben, zum angeſtorbenen Gute ni 
ehe und mit Noth denjenigen © 

and der Arzneykunſt aufrecht erhiekten. 
fie vor fich gefunden hatten. In jenein Jahru 
derte entflund ein neues, die Vorfahren: 


Unwiſſenheit übertreffendes, Gefchlecht. 


In denjenigen Zeiten alfo, da die 


muͤther aller Etudirenden einzig auf die! 
cher geheftet waren, wurden Die Gefit. 
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Akademien aggeben, und die ganze Einrich⸗ 
ung der gelehrten Republik neigte fich dahin, 
aß fie ſich nur mit der Kenntnig beichäftigte , 
vie ohne Gemeinſchaft mit Kuͤnſten, oder 
deuten aus dern Volke, ohne Werkzeuge, ohne: 
Reifen, in der Studierſtube, allein dur 
ie Stärke des Verſtandes, oder auch dur 
ie Gedult in der Arbeit , erleenet, und zu 
iner Art der Vollkommenheit konnte ges 
zracht werben. Alfo wurde die ganze Bes 
chichte der Natur von den  Üniverfitäten 
verbannet , und nicht nur Leine Verfuche 
ingeftellt, ſondern auc, noch diejenigen 
oerabſaͤumet, die fih in einem weniger 
nüßigen, weniger kloͤſterlichendeben, dem neus 
zierigen De —ã wuͤrden dargeboten 
yaben. Deßwegen wußte man auf den Hohen 
Schulen nichts won der Scheidekunſt, von 
yer Kunſt die Bergwerke zu bearbeiten, von 
ven Akerbau, von der Viehzucht, von Der 
nterfuchung der Bilanzen, und felbit von 
yer Zergliederungstunft, blos weil fie mit 
Blut umgehet, in einem Worte, nichts von 
lem dem, was die Natur allein ung Ich, 
ren kann. Daher Fam jene träge Wiederholung 
er alten Schriften, und der mit den von 
dem Menfchen erfundenen allgemeinen Bes 
jriffen befchäftigte unfelige Steig, Durch welchen 
die Menſchen von neuen Erfindungen abs 
zehalten, oder Erfindungen ausgehekt Bun 
en/ 
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den, die wir /mit mehrerm Nuzen hätte 
entbehren koͤnnen. = | 
Endlich erfchien der Tag, da die Kenn 
niß der Natur wieder zu ihrer alten Ehr 
‚gelangete. Es gereicht dem on bergu 
genen Jahrhunderte zu einem Ruhme, de 
unfern aber zum Vorzuge, daß man in iv 
nem angefangen, in diefem aber. zum Geiet 
gemacht hat; zur Betrachtung der Hau 
zuruͤk zulehren.. Entweder beobachten heu 
zu Tage geehrte, edle und fleißige Maͤnner iv 
wirffame Natur um die Wehte, oder mi: 
ihren bloffen Beobachtungen noch nicht ww 
frieden, befragen fie diefelbe, nnd noͤthigen 
fie auf ihre Fragen zu antworten. Wie 
Derum andre Kae auf dieſe Antworten, 
als auf. einen feiten Grund, ein Dauerhaft 
Rehrgebande der Kunfteauf. Es gefchah eds 
fi), wiewohl ziemlich fpat, daB aud ir 
Deutſchlands Hohen Schulen zuerſt ‚die Zer⸗ 
gliederungstunft , die Kräuterwilfenfchait, 
Deenach die Scheidekunſt, zulezt die Nerin 
che der Philoſophie auf dem Cartheder vor 
getragen wurden. Das hoͤchſt anmuthiie 
und auf die oͤffentliche Wohlfahrt fich bezu⸗ 
hende Kenntniß der natürlichen Gefchichte, 
wird nun in big meiften Drgpemien aufgenonv 
men, nachdem ſender⸗ hweden dag Bar 
fpiel Hierzu gegeben, und den Weg g 
atte. 


„4 
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hat. Allein es iſt jezt nicht die Zeit mei⸗ 
nen Zuhörern, die ohne dem alle dieſe Sa⸗ 
hen zur Gnüge willen, su Gemuͤthe zufuͤh⸗ 
ren, wie weit man es in dieſem einigem 
Jahrhunderte hierin gebeacht hat, welches 
om Jahre 1660 big jezt verfloffen ill. Ges 
wiß iſt es, daß man innerhalb Diefes Zeit» 
raums in der Anatomie, in der Kenntnig 
ver Krauter und Thiere, im der ernfthaften, 
ven Urſteffen der Dinge Durch wiederholte 
Verſuche erfpahenden Scheidekunſt, in den 
hilofophifchen Erfahrungen, es zu einer 
zroͤſſern Vollkommenheit gebracht hat, ale 
n den vorhergehenden fechszig Jahrhunder⸗ 


en zufammen gefchehen ift. 


Und doch fah Bacon , es ſah es Stenons 
Sohn, und nad) ihm Kolbert, es fen noch 
twas ub 0. | 
Anſtalten nit Nuzen beygefüget werden konn⸗ 
€, und dieſes it es eben, was ich nun 
nehr Ihrer Betrachtung vorftellen will. 


. Kraft der natürlichen Befchaffenheit ie 
er auf ſich habenden Pflicht, find die Leh— 
er der Hohen Schulen verbunden, den groͤ⸗ 
ten Theil ihres Lebens und ihrer Muſſe, auf den 
Interricht der Jugend zu verwenden. Dies 


e muß fo unterwiefen werden, daß der Brofs- 


eflor aus dem ganzen LUmfange feiner vors 
tragenden Kunf, alles basisuige, astnöbe 
| Hi 


.. 


— — — — . 


welches den vorhergehenden 
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fe, was am meiſten zu wiffen nöthig, un 
hoch dabey den Kräften und Verflandesgabe 
der Lernenden angemeſſen iſt. Er darf kt 
den Endzwek nicht vorſezen, fuͤr ſich felbt 
und nur für ſich allein, einen Theil ſeinc 
Kunft aus zuſuchen, den er mit einer gewiſt 
vorzüglichen Liebe beleuchte und ausschmalt 
Nein, feine Pflicht ift, den ganzen Umfan 
fo weit er aud) feyn mag, feiner Kunft, m 
nicht felten met als einer einzigen Kurt: 
mit gleichem Fleiſſe zu bearbeiten. Er num 
aber. feine Zuhörer über alle Theile dier 
Kunft fo belehren, daß nicht. Die Sruschtbar 
feit des einen den andern Theil Verdränc: 
denn Feine Provinz kann fih in Der vorge 
fohriebenen Zeit anders als.auf Unkoſten ie 
übrigen bereichern. * Diefe Arbeit, und die 
fe erſten Grundſaͤze, Die man den Zuhenn 
einpräget, muͤſſen alle Jahre wiederhet:; 
und noch mit denjenigen Entdekungen vr 
mehret werden , ‚welche unterdeſſen der u 
meinfchaftliche Fleiß des ganzen Europa ven 


allen Orten jufammen getragen bat. Et 


bald der Lehrer das Kompendium feiner Kunj 
fo wie fie ihm bekannt ift, deutliih, und mi 
einer faßlichen Methode vorgetragen hat, it 
hat er alles erfüllet, was fein Amt von ihm 
erfordert. Wer uber dieſes billig genug ferr 
will, und die manmigfaltigem Bemuͤhunger 
der Profeſſoren, wie auch die mit Bicie 

J | tan⸗ 
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Stande verknüpften Pflichten," erwägen, der 
vird leicht einfehen, daß dem alademifchen 
frentlichen Lehrer. eine folche Laſt auflieget, 
sehen welcher noch) andere Arbeiten, die bes 
ondere Unterfuchungen zum Vorwurfe has 
ven, mit keinem Scheine der Billigteit von 
hm können gefodert werden. 


‚ Allein, auf diefe Weiſe bekommen die 
Runfte keinen Zuwachs. Wenn der Profeſ⸗ 
pr nur die altern Erfindungen fammlet, 
ind fie bloß in eine gefchikte Ordnung bringt, . 
o fliftet ee zwar bey der Jugend Nuzen, 
die Schranken der Kunft felber aber erweis 
‚ert er nicht. Nur zu haufig find Die Benz 
piele derjenigen Maͤnner, die mit dem hoͤch⸗ 
ten Unfehen, viele Jahre, anf Hohen Schu⸗ 
len gelebet und gelehret, und Doch nicht dag 


mindefte sum Wachsthume der Künfte bey - - 


zetragen haben. Nach Diefer Art Iehrete vor - 
zeiten Felix Plater ein halbes Zahrhundert 
zurch, in drey Hundert Leichnahmen, die Ana⸗ 
omie fo anziehend, daß aus ganzEuropa Zuhoͤ⸗ 
rer fich zu ihm drangten. ‚Aber heut zu Tage 
yerwundern wir uns, daß ben fü vortheilhafs 
‚enlimftänden, ein groffer Mann, den es wer 
der an Baden, noch an anhaltenden Fleiſſe 
rehlete, kaum etwas erfunden Hat, das ſein 
:igen fen, und daß man nicht fchon bey an⸗ 
yern finde. Dasjenige nemlich, was mon ei 

il, Th. Rn nem 
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nem ‘gemeinen und gegenwärtigen Nuzer 

r die Schuler war, das wieberhult 

later fünfzig mal, und da er fich nic 
mals über diefes Ziel heransmagte, und nidu 
jenfeits deſſelben zu entdeten ſuchte, fo ton 
te er. auch niemals etwas neues erfinden 
Niemand wird von einem Menfchen fagen. 
daß er gereifet fey , wenn er einerley Wege hi 
dertmal durchlaufen hat. Zaufend Meilc 
hat er zuruͤk legen konnen, aber wenn erim 
mer in derfelben Gegend geblieben if, »' 
wird es doc von ihm Heiffen, er ſey mit. 
weit gelommen. | 


Diefes it num dee Anlaß geweſen, du 
Gefellfchaften zu ſtiften, welcheohne de 
Zwek p lehren, einzig zu neuen Entdeim 

gen adgefehen find. Es wurden nen) 
ufammenkunfte erfahrner Männer ver® 
altet, in welchen ein jedes Mitglied Dasjemit 
vortragen foll, mas es neues bemerkt, ot“ 
richtiger befchrieben haben würde, als ku 
gefchehen war. Hier ſehen fie, meine Herd 
nad) ihrem eigenen Scharffinn, die Abit 
des Geſezgebers. 


Die Mitglieder diefer gelehrten Geld‘ 
(baften gewöhnen ſich, nicht Schälern , fer 
dern Männern zu gefallen und Diejenig“ 
u belehren, die felbft Ichren. So wird W 

acheiferung entzundet, welche Feine ih 
ma 


N 
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mäßigen Unternehmungen Teidet; alle Kräfte 
des Verftandes werden aufgeboten, und man 
vendet auf die Verſuche Fleiß und Arbeit, 
somit man etwas zu Stande bringe, das 
es Beyfalles der Kenner wurdig ſey. Denn 
Sie fehen leicht ein, wie weit fih die auf 
ver Barifer Akademie abgelefenen Abhand⸗ 
ungen, von den Vorlefingen in den Höre 
aͤlen der Brofefioren entfernen. 


Aber alle diefe Neizungen zur Arbeit 
verden noch flärker, wenn die Abhandluns 
en, welche der Gefellichaft find vorgelefen 
vorden, in ganzen Bänden herausgegeben 
verden: ale wodurch ein jedes Mitglied 
ur Arbeit aufgefodert wird. und Feines von 
hnen der Unehre fich unterziehen darf’, daß es 
mter feinen Mitcollegen auf. der unterften 
Stelle bleibe ; es erhält dabey Die ganze Geſell⸗ 
haft, u. die ganze gelehrte Welt um ſtrengen 
Richter, vordenes Ehrfurcht haben muß; da 
yingegen ein Profeflor den ruhigen, und ihm 
chmeichelnden, Hörfal feiner Schuler ungeta⸗ 
yelt anredet. 


Ein ſolches Mitglied einer gelehrten Ger 
ellfchaft, nimmt nicht eine ganze Kunft über 
ich , es liefert auch nicht einen kurzen Inn⸗ 
jegriff , oder: aleichfam die Landcharte eines 
veitausgedahnten Reiches , wovon es in dem 
illzu engen Raume allerdings nur, wenige 
Stätte, und keinen der Fleken würde aus- 


= — 
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Allein noch ein andrer aus den gelehr⸗ 


ten Geſellſchaften entſtehender Augen, Hella 
fih in meinem Geiftedar. Die meiſten Dien 
ſchen fezen entweder ein Mistrauen auf Ab 
felber , oder ihr Verſtand ift zu Huchtig, ode 
allzulebhaft und unruhig, als daß fie von 
freyen Stuten etwas zu unternehmen wa⸗ 
gen ſollten, ob es ihnen gleich nicht an Kroͤ⸗ 
ten mangelt. Sie ftreifen_gleichfam im den 
unermeßlichen Zelde der Kuͤnſte herum, ſe 
daß fie, immer mit Genieffen, mit Lern. 
mit Einfammlen beſchaͤftigt, ſich nichts eig 
nes auslefen, durch deffen befondere Auszie 
—T fe ſich hervor thaten. Fuͤr dieſe Kor 

fe haben die gelehrten Gefellfhaften das j⸗ 
cherſte Mittel zubereitet. Die Geſeze, durd 
welche fie angehalten werden, jaͤhrliche Pro 
ben ihres Fleiſſes zu geben, bringen bir 
Männer su gewiſſen und vorgeſezten Cit 
zweken, und anflatt der weitläuftigen de 
Natur allein uberlaffenen Felder, muͤſſen # 
jest Gärten anbauen. Genöthiget und jr 
| gleich angefeuert nehmen fie einen engen Thal 

es Mahren vor fih, worinn fie nicht Ier 
nen, fondern lehren, und ihre zuvor me 
mals verſuchten Kräfte nunmehr zum gröb 
fen Vortheile der Künfte anftvengen. 


Auf dieſe Weiſe fol, wie ich glaube, 
unſre neue Errichtung die heilſamſten Fruͤch⸗ 
J u 
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efammien. Durch die gelehrten Geſellſhaf⸗ 
en iſt bewirket worden, daß geſchikte Maͤn⸗ 
ser, von denen die Republik der Wiſſenſchaf⸗ 
en, auf keine andre Weiſe etwas erhalten 
Jätte, nun ihre Geiftesgaben und ihren Zoll 
um Wachethume der nüzlichen Kenntniſſe 
re haben. Es ift aber bekannt, daß der 


1. 
s ⸗ 


veifefte unter den Dichtern die weiten Felder 


war lobte, aber nur die engern zu bebanen 
inrieth, und daß diefes das untrüglichite 
Zinnbild ift, wodurch der Werth einer ei- 
jenen ausgearbeiteten Abhandlung gegen je⸗ 
te ungeheure Lehrgebaͤude abgemeflen wird, 
vomit die armfelig arbeitſamen Menſchen, 
as gelehrte Weſen oft fo ſchmacklos berei⸗ 
hern, daß uns zwar die Muͤhe uns aus 
hren Werfen heraus zu wikeln, aufgelegt 
vird, nach der mühfamen Herausiwitlung 
vir aber nicht um dag geringfte gelehrter 
verden, und alfo beydes, diefe Werke und 
Jie uf verwendete Zeit, fir ung verloh⸗ 
en find. . 


Man könnte noch. hinzu | thum, wenn 


niedrigern Gegenftänden hier ein Plaz ver⸗ 


zjoͤnnet wäre, daß die Bequemlichkeit, die 


ins die Unkoſten und Sorgen des Drukes 
ines Werkes erſpahret, bey Verfertigung 
feiner Schriften , oft von groſſer Erheblich⸗ 
eit iſt, welche einzeln ſchwerlich jemals ei⸗ 

14 | nen 
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nen Herausgeher würden gefunden Baben. 
nun. aber gemeinfchaftlich im einen dauerhaf⸗ 
ten Band vereinigt werden. 


Dieſer Vortheil ift nicht mit, Etik 
ſchweigen au übergehen, daß nemlidy in eine 
zahlreichen Verſammlung, viele Dinge vor 
den anmefenden Gelehrten firenger gepruft, 
und zweifelhafte Verſuche, welche die ſtreit⸗ 

en Fragen auflofen follen, auf Eeirte aut 
Art zuverlaͤßiger entfcheiden. werden Tonnen 
Wenn in einer Zuſammenkunft beruͤhm 
ter Maͤnner, welche die bier fb nuͤzlide 
Wetteiferung behutfamer macht, Die Verſu⸗ 
ee jmd wiederholt yaorden, wenn ganze Al 
demien die Erfolge davon durch ihr Zeugn 
beftatiget haben; fo fcheint ſich alles zu ver 
einigen ,- 1908 Die ganze gelehrte Welt vor 
der Wahrheit der Sache uberzeugen kann. 


. Die Bauptadidt unſrer Arbeiten abır 
foll dieſe ſeyn, daß bey einem fo guonm 
Umfange der unfrer Aufmerkſamkeit wir 
digen Dinge alle Zweifel aus dem Max 
raͤumet, und unfer Geift bey dem gepruͤt 
ten Glauben einiger Saͤze fi beruhigen me 
ge. Die um Rath gefragten Akademie 
aben nicht bloß ein Urtheil uber gerinz 
fchäsige Streitigkeiten gelehrter Maͤnna 
gefaͤllet, fie Haben mit heilfamer Be 

= ' en 
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heit über gemeinnügige Sachen, über meue 
Erfindungen, uber vorgefchlagene Maſchi⸗ 


nen, über wütende Krankheiten, den Koͤni⸗ 
pen Antworten ertheilet, | 


Aber auch die den Ueberwindern über ſchwe⸗ 
re Fragen ertheilte Breife, haben in unſerm 
zehrbunderte ihren grofen Nuzen gezeiget, 

enn obfchon hier Die Begierde zum Ges 
vinft wenig vermag, fo entflammet doch 
die Ehre, der unter fo vielen erfahrnen Nes 
yenbuhlern davongetragenen Palme die Herzen 
vergeftalt , daß keine andre Reizung die Kräfs 
‚© des Verflandes und den Fleiß heftiger ans 
pornt, algdiefe, und daß die Menſchen fonft 
sie die ſchweren Arbeiten würden unternon® 
nen haben, wenn fie nicht eben durch die oͤf⸗ 
entlich ausgeftellten Breife dazu wären auf 
jemuntert worden. Es ift befannt, wie un⸗ 
gewöhnlich groffe Arbeiten, wegen des Lor⸗ 
yeers , wegen eines Epheu⸗Kranzes, Die Kam 
‚rer bey den Alten fih unterzogen haben, 
Wenn damals Belohnungen fie reisten, ih⸗ 
en Schultern eine mehrere Stärke zu vers 
chaffen , fo lehrt ung heut zu Tage eben dies 
er Ruhm die Arme des Verſtandes zu üben, 
ind ihre Kräfte zu vermehren. And un 
vird es Fein kleines Licht feyn, das fich auffo 
ielen Hoh. Schulen des ganzen Europa, durch 
nanche jaͤhrlich aufgeloͤſte Fragen, nach einigen 

5 Jahr⸗ 
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Jahrhunderten verbreiten wird, wann ein 
ge Hunderte der fchwerften und zugleich nuy 
ichſten Erforderniſſe, aus dem Verzeichnis 
derienigen Kenntniffe werden Tonnen aus 
geſtrichen werden, welche zu erleenen dt 
menſchliche Befchlecht erwarten mußte. De 
Beschaffenheit des Magnets, das Licht, di 
Bewegung, , die Geftalt der Segel und U 
ter, fo viel andre he ſchwere Aufgabe 
find durch diefes Kunſtſtuͤl aufgelöfet worde 
zu deren Aufloͤſung gewiß kein andrer Tre 
die Krafte fo vieler Menſchen wurde ver 

nigt haben. | 
- Koͤnnte man nicht unter die Wortheil 
gehen r daß dergleichen Geſellſchaften ix 
raurigkeit des alademifchen Lebens in 
etwas vermindern ? Die Bemuhun 
Juͤnglinge zu bilden, und das AUrbeitsvek 
Amt eines alademifchen Lehrers, erfor 
eine einfame, ſtumme, und gleichſam vond 
Jer Freundſchaft ausgefchloifene Lebensan 
Von den Büchern geht man zu den Norle 
fungen , von denfelben kehrt man \wiederut 
zu andern Arbeiten zuruͤk, und der Tag vr 
ſtreicht unter ftets Lee euträfte 
er wird durch feine Erholung. Durch Leinen un 
dern Troſt gemildert, als Deinjenigen, Den ii 
Bewußtſeyn giebt, feine Pflicht, vedlich er 
füllet zu haben, einen Troſt, der für den 2 
ca 
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chen, das Serena der lebendigen 
Sefchöpfe, weder erfreulich noch unſchuidig 
jenug iſt, auch fo nah an die Eitelkeit graͤn⸗ 
‚et , daß ein die wahre Gluͤlſeligkeit lieben⸗ 
ver Mann feinen vechten Geſchmak daran 
indet, weil ihn die Erfahrung Ichret, wie 
eicht ſich ein Gift in diefen Becher mifchen 
ann. 


‚Die Brüderfhaft, Cum mic ſo auszu⸗ 
rufen, ) die gelehrten Zufammenkunfte, Der 
Anhlik feiner Freunde, die fröhlichen Ges 
prade, die Bekanntmachung neuer Erfin« 
ungen, Die Gegeneinanderhaltung der bes . 
ondern Gedanken eines jeden, und das 
Vergnuͤgen, fo alle aus dieſer Vergleichung 
chöpfen, haben in den Verſamlungen der 
Srfelfhaften eine Anmuth , die weit von 
ven feyerlichen Gepränge der Univerſitaͤten 
ntrernet iſt. Ben ſolchem nüchternen Ders 
muͤgen iſt Fontenelle zu einem hohen 
Alter gelangt, und fünfzig verfloffene Jah⸗ 
e haben die Liebe nicht erfälten konnen, 
nit welcher er die gelehrte Befellfchaft beſuchet, 
vovon er allein noch übrig if. | 


Allein die Zeit befichlt meiner Rede, 
ie ich -fchon auf minder erhebliche Gegen⸗ 
tande herunter geflimmt hat, ein Ziel zu 
teten; doch vergoͤnne mir ihre Geduld noch). 
ieſes wenige beyzufuͤgen. Unſre Dr 

a 
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ſchaft hat dieß beſonders, und wenn ich wicht 
wre, iſt es nuͤzlich den Errichtungen unſret 
Vorfahren hinzugethan worden, DaB ter 
ſtudierenden augen ein Theil derienign 
rüchte zuflieſſet, von welchem ich bewi 
n habe, daß fie die Befellihaft ihren Mr 
iedern verichaffet. Wir haben erharcı 
denkende Juͤnglinge unferm Orden einverlv 
bet, damit auch fie die Vorlefungen anhörm 
fi unter die Gefprache miichen, ihre eigeng 
Gedanken und Betrachtungen eroͤfnen, um 
von unfern Entdefungen und Urtheilen Nw 
gen siehen Tonnen. Auch dieſes gehört & 
em eblen Vergnügen, deffen manche fleisr 
ge Juͤnglinge bedürfen, eben_weil fie mit cu 
nem groifen Eifer ihren Studien nacbar 
I Es ift auch ein. ruhmliches Zeugs 
ur jene wenige , welches fie bey Werl 
fung ihrer erſten Laufbahn mit Davonnı 
gen, daß fie unter vielen, unter andern nid! 
unmurdigen , für noch wuͤrdiger gehalten 
zur Bruͤderſchaft ihrer eigenen Lehrer fin 
ausgewahlt worden, und je fchon in ihrer 
Jugend die Freundfchaft 
werben gewußt haben? 


‚ Diefen Vortheil follen wir nicht gerin 
ſchaͤzen, und die Univerfität kann ihm nic 
verachten. Welche Ehre für uns, welcher 

Ruhm für jene! auch auffer unfern Dre 
| auſſer⸗ 


er Greiſe zu er 
1] 


1 
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aufferhalh den Vorhoͤfen der Georgia Augu⸗ 
fd, der Akademie Freunde gu gewinnen, 
unfern Mufen gleihfam Bundsgenoffen zu 
werben, und zwar foldhe Männer , die in 
Iren Wiffenfhaften ausnchmend hervor 
uhten. Auch Diefe Sorgfalt wird. ihre 
Fruͤchte ragen, und durch dieſelbe wird uns 
te Geſellſchaft diefe Hohe Schule fruchtbar 
nachen, für deren Zierde fie beſtimmt iſt. 


Ihd weiß endlich gar wohl, daß man 
jiele Dinge einwenden konnte, bie ich big‘ 
est. unberuͤhrt gelaffen habe. Die ohnedem 
bon fd fparfame Muſſe der Lehrer, werde 
noch mehr eingefchrantt; die Wahl unter 
jelehrten Männern fen fchwer zu treffen, 
nd immer mit Misgunft begleitet, Alle 
ene ſehr nuͤzliche Wiſſenſchaften, die ſich 
nehr mit dem Anſchauen der Wahrheiten, 
ils mit einen thaͤtigen Leben naͤhren, wuͤr⸗ 
ven nicht ſelten vernachlaͤßiget; und noch 
nanches dergleichen hat diefer und jener am 
er nenen Stiftung getadelt. Alle diefe 
Finvürfe wiederlegt der Willen des wei⸗ 
eſten Königs, der fich nie anders als für 
nive Wohlfahrt geauffert hat; fie foll auch 
ie durch keine andre Arbeiten unterbro. es 
e Ordnung ımferer Erfahrungen und Abs 
andlungen ; fie foll die Nothwendigkeit alle 
zelegenheiten für Diejenigen Studien aufsus 
uchen, 
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fuchen, die ung den Weg zur Natur⸗Kenn 
niß dfnen; fie wird endlich Die aufmerkſa 
Billigkeit des vorfihtiaften Beſchuͤzers be 
der Erwaͤhlung der Mitglieder, wieder⸗ 
gen, und die Neuigkeit felbft, die ba 
aufhören wird nen zu ſeyn, wird den grı 
fien Theil dieſer Befchuldigungen mit I 
fortreiffen. Denn alles neue ſcheint fhlm 
mer als das Gewöhnliche zu feyn , bis d 
ſich felder mit dem gewöhnlichen Laufe M 
Dinge vermenget , und ein gleiches Vorret 
mit ihnen genieflet, daß es die Menſche 
nunmehr weder. fehr bewundern, noch 
| boshaft tadeln, 
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Wie wir den HDoqmuth überhaupt fir 
Keim Tugend halten, ſo giebt es auch 
ine Demuth, die vom Vaterlande eine nie⸗ 
yerträchtige Meinung heget, und die ums 
‚er die groͤſten Laſter gerechnet zu werden 
yerdienet, , 0) 


IL W. u‘ Da 
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Der Stolz, wovon die meiſten Voͤlker 
ſo ſehr aufgeblafen ſind, daß fie ſich über alle 
andre Nationen erheben, iſt laͤherlich, und die 
bey den Ehinefern fo gemeine Verachtung aus, 
laͤndiſcher Künfte iſt unfers Mitleides werth 
Doch dieſe Schwachheit findet ſich bey der 
Chineſern ni a Aline enn auch in mie 
rem mehr gefitteten Europa, Pflegen diejen⸗ 
gen Volker, welche wegen ihres Reichthum 
und Wegen F geben varmeen, ver 
anhern N der; und den Nachbara 
eh Mi, "ie übrige Voͤlker, die J 
nen an Macht nicht gleich kommen, oda 
etwas weniger Artigkeit, und nicht fo viel 
Achtung fuͤr eitle Kuͤnſte haben, als Bar⸗ 
baren anzufehen, und oa mithig zu verla⸗ 

yen. RL 


Diefer Stol; war mir fat unerträgßd 
als ich den fchönern Theil von Europa durd⸗ 
reifete. Die meiſten Einwohner eines m 
hoͤchſten Flore fiehenden Reiches, bezeigtn 

egen die übrigen Reiche, und gegen bexfelba 
inwohner, ganz ohne Scheu, nichts all 
Brad u Durch ihre Minen, _Rel 
auf iften gaben fie taͤglich zu erkennen: 
ihrem Reiche eier nichts Schönes, act 
Groſſes, nichts Tapferes An utreffen ; und 
anderswo TR nichts vollkommenes 
Stande gebracht werden. Auch tie Mans 
R 
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ter , die nicht zum Poͤbel, micht zum unge 
ehrten Adel, fondern unter die feltenften 
ind gröften Geiſter dieſer Zeiten gehörten, 
chaupteten hin und wieder , nur bey ihnen 
önne man untadelhaft ſchreiben; die Ords 
ung, die richtige Lehrart, die flüßige Deuts 
ichkeit, fey ihr Eigenthum, und kein aw 
res Volt habe auf alle diefe Vorzuͤge 
inigen Anfpruch zu machen. Zar hatten 
ie hiebey noch fo viel Billigkeit, daß fie, 
ils die erftgebohrnen Söhne der Natur, ihr 
en Nachbarn , die fie doch noch als ihre 
ungern Brüder anfahen, für arbeitfan, ur 
jute Sammler, und_ auch wohl für tieflins 
tige Leute gelten lieſſen; fich ſelbſt aber eig« 
seten fie eine ſolche Faͤhigkeit im Urtheilen 
u,‘ vermöge welcher fie in ihren Schrifteit 
les Veberflüßige, umd alles Geringſchaͤzige 
u vermeiden wuͤßten. Und auch jest noch, 
ıach bereits verfloffenen vierzig, Fahren‘, 
allt dieſes Volk von andern Volkern Fein 
jelinderes Urtheil. Noch unerträglicher 


jel mir , bey diefen gewiß nicht glimpfie 


ben Vorwurften, das Mitleid und die 


Billigkeit derienigen, welche aus Gütigkeit 


jegen uns, unfern Verſtand und unfere 
jute Gaben; zwar noch in fo weit gelten lief 


en; fich aber dabey fo beseigten, daß man 


yeutlich wahrnehmen Fonnte, wie die andern 


Poͤller, diefes für fe ſo gengigte. Urtheil, 
02%, nicht 
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nicht ihren Verdienſten, fondern einig und 
* allein der gelinden Nachſicht eines fo aus 

nebmend boflichen Volkes zuzufchreiben hat 
ten. | ' 


So unbillig mir dieſes übertrieben 
Verfahren eines ſonſt wegen feiner Hoͤflich⸗ 
keit beruͤhmten Volkes zu ſeyn ſchien; fo ſah 
id) doch zugleich gar wohl ein, daß ihm fer 
ne Eigenliebe hoͤchſt nuzlich, und eine Quel⸗ 
fe der gröften Vortheile war. 


Die niedrigen aber eintraͤglichen Kuͤnſte 
welche die Quellen des Reichthums und di 
Stuͤzen der Dracht eines Neiches find, bw 
ben in Anfehung-der Belohnung ,. zu jene 
höheren Kunften , die den Verſtand beſſern 
und zieren, einerley Verhältniß. 


M omg umd Furcht beherrſchen ie 
Mentchen Gemuͤther. Die Furcht Der Shw 
fe und des Schimpfs halt fie von den Laſten 
ab; Hofnung und Eigennuz reizet fie hinge 

en jur Tugend und Arbeit an. Ohne dirk 
Triebe würde ihr Geiſt, gleich einem Schifft 
im Eismer, ſtille liegen; und nad) der Die 
nung eines alten Gelehrten, wäre jeder Menſch 
- feige, wenn ihn die Furcht vor der Nachre⸗ 
de und der Verachtung. nicht aufmunterte. 
Eben darum glaube ich, nur dasjenige Noll, 
welches dem Fleiße, der Tapferkeit, dem Rein 

83. or u 


su dem Roͤſelſchen Werke, 213 . 


amd dem Verflande, die beiten Belohnungen be⸗ 
timmet, werde fich vor andern Völkern em⸗ 
por ſchwingen. Als die Römer die Schwel⸗ 


zerey noch verabfcheueten; ‚als fie die Reich». . 


hümer verſchmaͤheten, und nur nach folchen 
Ehren ſtrebten, die der Tugend Fruͤchte find; 
var der Ruhm.der hoͤchſten Tapferkeit im Krier 


zen ihr. allgemeines Eigenthum, und nur hier» _ 


urch machten fie ſich alle Völker der Welt 
interwürfig. Ihrem einig und alleine nach 


Shre und Ruhm ftrebenden Eifer, konnte 


veder Die Friegewiſenſchoſt der Griechen, 
noch der wilde Muth der Gallier, noch die 
mzaͤhlige Menge der Aſianer, noch der Reich⸗ 
hum der Aegyptier wiederſtehn. 


So ſehr die Ruhmbegierde zu den Buͤr⸗ 
gerlichen Tugenden anreizet: fo mächtig wirkt 
jer Trieb der Gewinnſucht an der Erwe⸗ 
ung der Arbeitfamkeit. Die Jugend ſchmei⸗ 
heit fih mit der Hoffnung: wer die Ruhe 
n feinen erfien Jahren verfäume, der ſam⸗ 
e Schäge, vermittelt welcher er, im Alter, 
um fo viel gemächlicher und vergnuͤgter leben 
onne. Diefe Hofnung treibt die von Natur 
ragen Dienfchen an der Arbeit obzuliegen, 
indern nachzueifern, und mit unermudetem 
Fleiß etwas vollfommenes zu Stande zu brin⸗ 
jen. Wäre diefe Hofnung nicht, fo flünde 
er Pflug fille; die Merkftätte wurden ru⸗ 

0237 en; 
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hen, die Schiffe im Hafen liegen, und von 
einem Volke, welches weder Nuzen noch Vor⸗ 
theil von ſeiner Arbeit Er hoffen hat, wird 
fein Fleiß, keine Geſchiklichkeit, Kein eifriges 
Beſtreben etwas vollkommenes auszufuͤhren 
jemals zu erwarten ſeyn. 


Der Leſer wird leicht einſehen, was ih 
auf dieſen gelegten Grund aufzufuͤhren vor 

abe. Dasjenige Volk, welches ſich ſelbi 

iebet, feine Mitbuͤrger erhebet, feine eigeum 
Waaren den Fremden vorzichet, feine Schritt 
ſteller hochachtet, und dag ich mit, wenigen 
alles fage, von ſich und dem feinigen die 
heſte Meinung heget, wird alle andere Rob 
ker an Fleiß, Tapferkeit, Wis und Verſtand 


weit uͤbertreffen. 


Wo ein Volk diefe Meinung won ff 
ſelbſt nicht hat, da kann auch die Nachaie 
‚rung nicht zur Höhe kommen. Biy einen 
Nolte, das feiner Künftler Werke verachtet: 
feiner Poeten ſelbſt ſpottet; fremde Arche: 
‚und auslandifche Gelehrte vorzüglich Tofe: 
Tann fi) weder Wiffenfchaft, noch Fleiß 
noch Handlung, hoc Reichthum, noch Muth 
noch Tapferkeit, noch Wis, noch Aemngken 
empor ſchwingen. | | 

Was dieſes für ein Volk ſey, dem der 
gleichen Vorwuͤrfe gemacht werden tunen, 


u dem Roͤſelſchen Werke. zıf 
ift Teicht zu errathen.. Es lebt in Europe 
eine groffe Nation, die es an Fleiß und A 
beitfamteit allen andern zuvor thut; fie ik 
reich an Erfindungen, giebt feiner an Ge⸗ 
lehrſamkeit etwas nach, achtet die Wollufte 
wenig, und kann unter den Tapfern dei 
Ruhm der Tapferften behaupten. Diele 
Voll verachtetfich ſelbſt, es haſſet ſich; uf 
lobt und ahmet nur bios, was fremd he 
fet, nah. Es glaubet fih meder wohl zu 
Heiden, noch etwas niedliches_efien, no 
etwas Töftliches trinken, noch bequem woh⸗ 
nen zu können, wenn es nicht feine Kleider, 
feine Weine , feine Köche, feine Schneiden, 
feine Zucher , feine Baumeiſter, mit grofien 
Koften aus andern, und wohl gar von ga 
den bewohnten, Laͤndern kommen läßt." Ehen 
Diefes Volk erhebt ig ur allein den Wiz 
und den Verftand der Ausländer; die Bots 
ten, welche in fremden Sprachen ſchreiben; 
die ausländifchen Mahler: die feine eigene 
Geſchichte auf das fehlerhaftefte, umgetreues 
fte und gehagigfte , wortragenden, elenden 
Schriftfieller andrer Völker, werden allein 
von ihm geleſen, gekauft und bewundert. 


Was dieſe, bey den Groffen vornehm⸗ 
lich fo gemeine Geringachtung ihrer Landes 
feute für Folgen habe, iſt offenbar. Künft 
und Wiſſenſchaften Tiegen darnieder; der 

04 Fleiß 
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Fleiß der Kuͤnſtler liefert nur etwas Gemei—⸗ 
ns, etwas Alttaͤgliches. Die Gelehrten fc 
hen fi gezwungen, durch Unterrichtung 
der Jugend, durch Zufammenfchreiben, durch 
Ueberſezen ihren Unterhalt zu eugverben, uud 
fo muß ein aller groffen Unternehmungen 
‚fabiges Volk, bey ermanglenden Schwingen 

im Staube trieben; da im Gegentheil die 
Gelehrſamkeit, der Fleiß und die Kuͤnſte an 

derer Voͤlker ſo viel Beforderung genieſſen⸗ 


aßs fie immer mehr wachſen und zunichme. 


Daher findet mar auch bey diefem Rolle 
Teine durch höheren Schw unterhaltene 
Akademien oder gelehrte Gefellfchaften: und 
‚die Kuͤnſte, die oͤffentliche Belohnungen 
verdienten, ſonder große Koſten aber nicht 
‚wohl beteieben werden Tonnen, liegen ob 
alle Hofnung einiger Verbeſſerung ieda. 
Eben deßwegen wird auch von einer fo mr 
gähldaven Menge der arbeitfamften Buͤrger 
m Kupferflechen, in der Mahlerey, im ve 

Bildhauerkunſt, felten etwas groffes ode 
neues ausgefertiget; an Heldengedichte a aber: 
‚an Trauerfpiele, und an andere groſſe Wer⸗ 
fe des Wizes, hat man 16 bisher faſt nict 
gewaget. Und Doc fehlt es diefem Wolke, 
welches ich ohngeachtet meines Tadels den 
noch liebe und hochachte , gu allen Bien 
rs 


a Damals im Jahre 1751. 
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Vorzuͤgen, weder an Fähigkeit noch an Wiz, 
noch an Fleiß. Aber feinen Fürften , feinen 
Sroffen und Reichen mangelt es allerdings 
ın derjenigen Liebe des Paterlandes, die ib 
se eigene Güter zu ſchaͤzen weiß, und in 
‚zeigen Ruhm ihr eigenes Vergnügen 
in 


Doch durch unfere Wünfche werden 
vir Leine folhe Könige und Fuͤrſten vom 
Hinmel erhalten :_ es bleidet uns alfo nur 
Yiefes übrig, Daß fi die Gelehrten neb 
yenjenigen, die anderer Werke zu beurth 
en im Stande find, den Ruhm ihres Landes 
eute anbefohlen feyn laſſen, und felbige mit 
hrem. Befall unterſtuͤzen. | 


Was mid) anbelanget, fo habe ich den 
Wis, die Tugend, den Fleiß eines jeden 
Volkes allezeit hochgeachtet und geprieſen: 
ey meinen Landsleuten aber mit dem groͤß⸗ 
en Vergnuͤgen gelobet, und nach meinem 
Vermoͤgen, als etwas, ſo mich ganz nahe 
ingehet, als einen Theil meines Eigenthus 
nes, mit aller Dienſtgefliſſenheit zu befoͤr⸗ 
ern geſucht. 


Ehen daher abe ich den Geiſt der Ber 
wulli, die Rechnungen der Euler, die Bes 
edſamkeit und die groſſe Wiffenfchaft eines 
Hefners, die Muſe eines Klopſtoks, bie hei⸗ 
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Eigenfhaften, von ihrer Speife, und von 
‚ihrem Bau, die Deutlichfie Nachricht gege 
geben hat. Ich aber habe allegeit_ nur die 


jenuigen Bücher für Iefens- nnd lobenswuͤr⸗ 


dig gehalten, die des Verfaſſer eigener, auf 
eine genaue Betrachtung der Natur ſich grür⸗ 
dender, Fleiß hervorgebracht hat. 


Dieſes Loh wird indgemein durch dem 
gebiet verdunfelt. Der eine pfleget den 
eritfchen von Den: Auslandern vorgeworſ⸗ 
fen zu werden; ber andere ift einigen Gelchr⸗ 
ten fonderlich zu unfren Ye eigen, un 
der dritte findet ſich faſt bey. allen Voͤl 
kern. 


Da es bey den Deutſchen, einem zwar 
‚arbeitfarıen aber mittelmäßig reichen Rolf, 
langfam beraten , bis die Furften und Koͤni⸗ 
ge auf ihre Koften Verſuche anzuftellen ver 
anftalteten, da der Privatleute Fleiß kaum 
‚einige Belohnung zu gewarten hatte; das 
‚weder genugfam zahlreiche, noch auch wohl 
verfehene anatomifche Theater gab; da « 
an Krankenhäufern mangelte, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Kenntniß der Krantheiten zu erlan 
gen; da feine arten zur Beförderung Mt 
Kraͤuterkunde auf Königliche Koften ange 
leget wurden; da man den Gelehrten die 
nöthigen Werkzeuge phyſiſche Verſuche anzu 
ftellen, auf gemeine Koften zu berfihaffen un 
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erlies: fo haben freylich viele Deutfche, aus - 


remden Nachrichten, eine Naturhiftorie zu⸗ 


ammen getragen, und ſich alfo von ihren ges 


ammelten cbägen nichts als. die Ord⸗ 
sung zufchreiben Tönnen. Allein diefer Feh⸗ 
er, den ich nicht abläugnen kann, iſt durch 
jegenfeitige Exempel uͤberfluͤßig erfeget wor⸗ 
en, und die den Deutſchen faſt allein eis 
jene Chemie kann genugfam beweifen, daß 
vie, wenn es nur unfer Vermögen erlaubt, 
leih, andern Voͤllern, der Natur nach⸗ 
uforihen im Stande find. Zu, eben ders 
enigen Zeit, da_ein Baulini die. Hiftorie 
er Thiere und Pflanzen auf dag nieders 


rächtigfte aus andern Büchern zufammen . 
hrieb , gab es doch auch einen Gerike, 


inen Hebel, einen Hermann, einen Wep⸗ 
er, einen Rau, und noch mehrere Deutfche, 
eren jeder in feiner Kunft ein Meiſter heiſſen 
onnte, und deren Anzahl fo groß war, daß 
je allerdings den Ruhm ihres Vaterlands 
u behaupten im Stande waren. 


Sobald aber nachgehendg die Künfte 
nd Wiſſenſchaften durch gemeine Koften uns 
erftüzet wurden, hat es in Erkenntniß ber 
tatur gewiß fein Volk den Deutſchen gleich 
ethan: es fehlt ihnen auch nicht an_einer 
enauen Kenntniß des Laufes der Geflirne 


n Fleiß die. Gebeimmifie- ber Nat dh . 
Vers 
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Verſuche zu erſorſchen; die Körper der Diem 
fhen und Thiere fünftlich zu zerlegen; die 
in Feldern und Gärten wachfenden Pflanzen 
zuſammeln und genau zu befchreiben; man 
cherley Körper durchs Feuer zu unterfuchen, 
au in der Arzeney neue Hulfsmittel zu en 
eken. | 
Drer andere bey wizigen Völkern ſich kn 
dende Fehler beſtehet darinnen, Daß ſie ihre 
Schriſten nur blog mit eigenen Meinungen 
mit weitläufig umfchriebenen Gedanken, mit 
fluchtigen, unzureichenden falfchen Begriffen 
and auf ſchwachen Gründen flehenden Hypo⸗ 
theien anfüllen; wobey diefen Fehlern ein: 
Tine Schreibart, oder die von Wiz gleiffen 
den Berioden , dennoch in den Augen Des Vollt 
einen Werth geben. Diele Art von Buͤchern 
worinnen man nicht die Sachen ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur ihrer DVerfaffer Meinungen von 
den Sachen findet, ſcheinen mir eben ſo 
wemig Nuzen zu haben, als die bloſſen Samm 
lungen. Dan teift zwar in felbigen mehr 
Wez, als in den aus andern zuſammen 9% 
tradgenen Schriften an, Feineswegs aber fchat 
fen fie uns mehr Vortheil: denn jene insg 
‚mein fo fehr verachteten Sammler, er—⸗ 
deren ung doch an die nuͤzlichſten Dinge: 
welche wir , ohne ihre Beyhuͤlfe, öfters mi 
ber gröften Muͤhe kaum ausfuͤndig mad 
5. — uͤ 
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vuͤrden; and geben fie uns bequeme Ver⸗ 
eichniße alles desienigen , was unzählige 
Echriftiteller von jeder Sache geſagt und ges 
hrieben haben. Ueberdem aber verführen fie 
ms nicht fo oft zu ivrigen Meinungen, als 
hohl diejenigen Schriftftellee thun, welche Die 
hen niemals zu Gefichte gelommene Natur 
achahmen wollen,a, folche mit einer. poetifchen 
srepheit auszufchmuten fich herausnehmen, 


Kein geringerer ,. und vielleicht ein noch 


hadlicherer Fehler ift es, wenn ung ein. | 


Sphriftfteller, zwar eine Geſchichte der von ihm 
enau beobachteten Natur verfpricht, aber ans 
‚att der wahren, falfche Begebenheiten auf das 
erwegenſte vortraͤgt. Dergleichen nur dem 
Vunderbaren nachjagende, und die Werke 
Hottes fluͤchtighin betrachteude Naturſorſcher 
aben wir nur allzuhaͤuſig, die ſich ſogar er⸗ 
uͤhnet haben, ſolche Abbildungen und Bes 
hpreibungen herauszugeben , die man für 
vahr halten follte, wenn man fie nicht gegen 
ie Natur hielte, 


Bon allen diefen Fehlern ift unfer vor 
refliche Röfel in allen denjenigen frey , was er 
eraugsgegeben bat. Er giebt nichts als was 
ein eigen iſt, umd fhildert uns die Natur 
uf das getreuefle; in der Kunſt aber die 
törper zu zergliedern, den Binfel gefchikt 
u führen, oder die Körper auf das genau 


‚mein fo fehr verachteten Sammler, m 


der groͤſten Muͤhe taum ausfuͤndig mag 
er gronen aquoft an 
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Verſuche zu erforſchen; die Körper Der Wien 


fhen und Thiere Fünftlich zu zerlegen; die 

in Feldern und Gärten wachſenden Pflanzer 

zuſammeln und genau zu befchreiben; mas 

cherley Körper durchs Feuer zu unterſuchen 

w in der Arzeney neue Hulfsmittel zu am 
eken. | 


Der andere bey wizigen Völkern fih in⸗ 
dende Fehler beftehet darinnen, Daß fie ik 
Schriften nur blog mit eigenen Meinungm 
mit weitläufig umfchriebenen Gedanken, mt 
fluchtigen, unzureichenden falfchen Begriftn 
and auf ſchwachen Gründen ftehenden Hror 
thefen anfullen; wobey diefen Fehlern ar: 
reine Schreibart, oder die von Wiz gleiſſen 
den Perioden, dennoch in den Augen des Volk 
einen Werth geben. Diefe Art von Bude 
worinnen man nicht die Sachen felbft. mw 
dern nur ihrer DVerfaffer Meiningen vo 
den Sachen findet, fcheinen mie eben % 
wenig Nuzen zu haben, als die bloffen Sams 
lungen. Man trift zwar in felbiger mer 
Wiz, als in den aus andern zuſammen a 


tragenen Schriften an, Feineswegs aber fer 


fen fie uns mehr Vortheil: denn jene ins 


i nern ung Doch an die nuͤzlichſten Dinge: 
welche wir , ohne ihre Beyhuͤlfe, öfters mi 
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würden; auch geben fie ung bequeme Ver⸗ 
weichniße alles desienigen , was unzählige 
Schriftiteller von jeder Sache gefagt und ges 
hrieben haben. Ueberdem aber verführen fie 
ms nicht fo oft zu irrigen Meinungen, ald 
vohl bieienigen Schriftſteller thun, welche die 
Ihnen niemals gu Gefichte gelommene Natur 
sachahmen wollen / u folche mit einer. poetiichen 
Freyheit auszuſchmuͤken fih herausnehmen. 


. Kein geringerer, und viclleitht ein noch 


chadlicherer Fehler ift es, wen ung ein | 


Schriftfteller, zwar eine&efchichte der von ihm 
jean beobachteten Natur verfpricht, aber ans 
att ber wahren, falfche Begebenheiten auf das 
jerrwegenfte vorträgt. Dergleichen nur dem 
Wunderbaren nachjagende, und die Werke 
Hottes fluͤchtighin betrachteude Naturſorſcher 
yaben wir nur allzuhaͤuſig, die ſich ſogar er⸗ 
uͤhnet haben, ſolche Abbildungen und Bes 
chreibungen herauszugeben , die man für 
vahr halten füllte, wenn man fie nicht gegen 
ie Natur hielte. 


Bon allen diefen Fehlern ift unfer vor 
refliche Roͤſel in allen denjenigen frey , was er 
jerausgegeben hat. Er giebt nichts als was 
ein eigen ift, und fhildert ung die Natur 
f das getreueſte; im der Kunft aber die 
Rörper zu zergliedern, den Pinſel gefchitt 
u führen, oder die Körper auf das genau 
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fie mit dem Vergroͤſſerungsglas zu betrach⸗ 
ten , weichet er niemand. 


Daher denn auch ganz und gar nicht 3» 
weifelnift, Daß fein Werk den ihm, unter des 
ften Schriften von der Naturhiſtorie, ar 
haͤhrenden Plaz, nicht beftandig und ben 
+ der Nachwelt behaupten ſollte. 


I} 
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V. | 
Verzeichniß 

der in Helvetien wild⸗ wachſenden 
Baͤume und Stauden. 


Ta muß um Entſchuldigung bitten, wenn 
> sich der hochanſehnlichen Geſellſchaft die 
Urbeit. weniger Stunden anbiete. 


Es ift nicht unbefannt ,- daß ich feit vie⸗ 
len Jahren am einer- Beichreibung der in 
Helvetien von Natur: wachfenden Pflanzen 
irbeite a, und baß ich mich verfchiedentlich 
jemüuht habe, dieſes Verzeichniß vollſtaͤndig, 
md die Nachrichten zuverlaͤßig zu machen. 
Es mangeln aber zu diefem Werke a 

W P2 


Born Do 5 
2.Die im Jahre 1768 herausgekommen if. 
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nige Jahre, _verfchiedene Reifen und eine 

mehrere Muſſe; nicht zur Volllommenheit 

Des Werkes, die an ſich ſelbſt unmöglich if, 

(andern blog zur Erfüllung allzu ſichtbarer 
ange + .__ 


Ich habe indeflen in allen den zahlrei⸗ 
hen ofonomifchen Schriften, bie in Frank 
reich und Deutſchland feit einigen Fahren 
fo haufig heraustommen, beftändig wahrge⸗ 
nommen’, Daß die Kraͤuterlenner, und die 
Landwirthe, einander nicht verftchn, - und 
wie in zweyen Sprachen ſchreiben, ohne das 
fie einen Dolmetſcher haben, der zwiſchen 
ihnen diene, und die Entdekungen der einen 
den andern begreiflich mache. 


| Nur die Iateinifhe Sprache befizt ge 

nugfame , angenommene , und zuverläfige 
Namen der Gewaͤchſe, die für alle Länte: 
und für alle Zeiten die nemlichen find, ode 
ſeyn koͤnnen. Die franzoͤſiſchen Namen, 
und noch mehr: Die deutſchen, ſind nur ber 
wenigen Gattungen’ gewiß, und. zumal die 
leztern nur gar zu oft provinzialiſch, und in 
jeder Landſchaft des weit ausgebähnten Rei⸗ 
ches unterfchieden. Auch Haken Die Liebha⸗ 
ber der Landwirthſchaft fich nicht genug 
zumal in den groſſen Geſchlechtern, auc den 
- Vitterfchieden der Gattungen zu helfen ge 

wußt. Manliest Earlomisen, Döbeln, an 
| .— sur... 
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vielleicht alle -beutfche Buͤcher von 


Art, ohne zuverfſichtlich zu willen, ob ſie 
die Tanne oder die Fichte beſchreiben. 


Dieſem Urbel kann nicht abgeholfen wer⸗ 
den, bie man ein Buch hat, wo, nebſt dem 
Jateinifchen zum Grunde liegenden Namen, 
der deutiche und franzoͤßſche qunenläßig bog 
fügt ſtehe, und in Diefem Buche müßten 
Die europaiſchen Gewaͤchſe vollſtaͤndig vers 

zeichnet ſeyn. nn 
Da wir noch keines von dieſer Art bes 
fizen, ſo will ich indeſſen trachten, ftülmds 
ſe einen Theil dieſes Mangels zu erfüllen, 
and von den helvetifchen Gewaͤchſen ein-fo 
wenig unvollftändigte und fo wenig irviges 
Verzeichnis liefern , als mir möglich ſeyn 
wird. Der Wiangel an der Zeit swingt mich 
eine Claſſe nach der andern auszuarbeiten , 
und ich ſchraͤnke mic für dieſesmal auf die 
sume und Stauden ein. Dieſe Art von 
Gewaͤchſen leitet, alles gegen einander ver- 
gliyen , dem menſchlichen Gefchlechte die 
rößten Dienfte: - Sie verſchaft ihm das 
euer‘, die Wohnungen, Die Schiffe, die 
Werkzeuge, einen groſſen Theil der Speifen, 
der Arzneyen, der Kleidungen und Farben, 
Kann ich von andern theils langft verſproche⸗ 
nen, und zum theil pflihtmäßigen Arbeiten fo 
viele Stunden entbehren , fo werden ee 
y3 aſ⸗ 
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Claſſen nachfol wie Syeiſetraͤuter 
die ee die — die 
Gifte, die Unkraͤuter. | 


Man wird mir zugut halten, wenn id 
mehr als ein Wort, das der Sprache no 
abgeht, ſelbſt erſinde. Die deutſche Spra⸗ 
he hat zu den Wifſſenſchaften das beſonder 
Geſchike, daß ſie neue, und dennoch v 

liche: und nachdrütlihe Wörter zu gebaͤhren 
fübia if. E 

“Da eigentlich Teine gemiffe Graͤnze die 
Gaſſe dee Bäume von andern Gewaͤchſen 
‚abfchneidet, fo merde ich bier eine um etwas 
willkuͤrliche Wahl brauchen, und Die Eid 
‚nern Stauden nicht verzeichnen , wenn je 
‚nicht zur Vollſtandigkeit eines groͤſſern, um 
boaͤumichte Arten in. ich faſſenden Geſchled⸗ 
‚tes noͤthig ſind. Nur ſparſam werde ib 
Fe rn See 
- beyfügen; die weitere Ausführung verſchi 

ich auf mein Inteinifches Werl. : 


Roche , den 19, May 1762, 


* 
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| Ohne anfehnliche Blumenblätter, 


I. Abtheilung 


Sapfen tragende Baͤume, oder Tangelholz. 


Wird an den in ſtaͤubichte Zapfen dicht⸗ 
gufammengepreßten Staubfäden erkannt, die 
mit ihrem breiten Urſprunge zuſammenwach⸗ 
fen. Die Fruͤchte find verichieden,_aber nie⸗ 
mals mit Staubfäden verbunden. Die Bläts- 
ter find ohne Ausnahme fhmal, überall 
faft gleich breit, einfach, und zugeſpizt. 

1. EPHEDRA petiolis magjbus repetito ramo- 
f1s. . Hif. Stirp. Helv. E. mayitıma minor. TouRN. 
Uva mariua monspehenfum LoBELII. p. 796. 


, Eine fpanifche Staude, waͤchſt aufdem 
Schloſſe Tourbillon, zu Sitten in Wallis , 
auch um Gonthey , Fouly , und anderswo, 


2. TAXUS omnium Aud. Eibenbhaum. 

I. Hin und wieder in Wäldern, und auf 

sehen, am Belpberg, um Villeneuve u. ſ. f. 
va Das. 
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Das röthlichte Holz iſt vortreflich, und 
mit dem Bud Fr dag feſteſte von unſern 
Hoͤlzern, zu allerley Schreinerarbeit über 
aus geſchikt und beßaͤndig, und giebt unter 
der Erde daurende Bfähle (Birch L p. 416.) 
Der Baum Iaßt fich (wie — die ganze 
| ef Khuti) gar Teicht und ſauber ſcheren 

bilden. Die Blaͤtter haben Pferde ımd 
he, und jumal Kälber F getöb tet, Die w 
von genaſht a oben azetteer 2 March 
1754). * Placenta) i 
fig und le 2 leine Kern: aber 
Es iſt noch nicht ausgemadht, ob- Die 
häblich fey. Im Eleinen Gewichte (fl Pt 
nicht, wie ich ſelbſt erfahren habe. 


3, JUNIPERUS foliis convexo concavis ar. 
@atis, baccis feflilibus alaribus. Hiß. Spirp, Hek. 
Jumiperus MATTH, p. 121. Wachhofder, G- 
nevre. Diegemeinffe Art iſt EriechenD und on 
troknen Hügeln haͤufig. Auf de n Alpen il 
eine Spielart mit etwas aröffern Platter, 
Juniperus alpina, Cwus. p. 38. und bin und 
wieder waͤchſt ber Wachholder zum Baume. 


Das Holz riecht angenehm, und mit 
Adaffer gekocht hat es eben die Kräfte, mie 

Saſſafras, und andere fogenannte heilſame 
diten, Die Beere ift überaus bekannt. 


4 JU 
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4. JUNIPERUS foliis sguli adpreffis daticne- 
atis alterne oonjugatis, Sabina. Sevenbaum. 
jabine. Iſt eine Art Wacholder, und wächk 
m Felſen Tremble aufn Foulyberge, im Un⸗ 
erwallis, und auch fonk in den benachbar⸗ 
en Bergen, im Veltlin, und zuweilen in den 
Inſeln der Aare. 


Der ſcharfe Geſchmak und Geruch haft 
as Lingeziefer von den Kleidern ab. Mit 
Vaſſer abgekocht und eingenommen, treibt 
h ganze Ku bis De iſt aber dabey 

S der Bruft febädlich, und folk von rech⸗ 
n ersten nicht verfepriehen werden. 


Man nimmt eben diefes Mittel in der 
bficht ein, die Frucht abzutreiben, aber 
ehrentheilg vergeblich, 


5. PINUS foliis fafciculatis deciduis. AS. FR. 
ırix CamER. Fpit. p. 46. Lerche. Lerchtan⸗ 
Meleze , und in Helvetien Larze. Iſt ei⸗ 
Art der Tanne, waͤchſt eigentlich in den 
tiefen an den Alpen, um die Mitte, ober 
‚ch tiefer, und kommt mit.den Flüffen zu⸗ 
eilen in Die Fläche, wie am Ei nluß dee 
hebant in den Genferſee, am Po in J⸗ 
ien. 


Das roͤthliche Hol ehr und im 

ager faſt —— ſ jr aber an 

: Son, Es brennet ſchr heftig. Aus 
2 5 


64 


234 : Bon den. in Helvetien will 


diefem Baume wird ein Theil des ſogenam 
- ten Terpentins subereitet, der auch in da 
‚Schweizer Mundart den Namen Lörtfdy ie 
halten hat. Man durchbohrt den Baun, 
der ohnedem Harz ſchwizt, und Den flüh 
sen Terpentin in. ein Gefchier Taufen Takt 
(ou Hamer I. p. 335.). Es ſchwizt auch o 
ne Art Manna daraus. Am Lerchenbaum 
‚wächft der weile ehmals mehr gebraͤuchlide 
. Schwamm Agaricus. 


6, PINUS foliis folitariis tetragonis mucros 
üs. H. S. H Sapin. pu Hamer arbuß. Len : 
Nothe Tanne, und Die Tanne der Deuter 
‚gar oft auch ihre Föhre und Fichte, ti 
allgemeine Baum des Harzwaldes, undım 
giebt den felfichten Fuß der Alpen, doch m 
driger ale die Lerchen. 


Sie iſt der vornehmfte Baum zum bass, 
wegen ihrer Geradigkeit und ungemenz 
Höhe, in welcher fie die Lerche uber: 
fo auch minder an der Sonne wirft. W 
den Sprofien einiger Arten Tannen ım 
Fichten wird Waſſer abgekocht; und mit« 
mas Zuferfyrup in ein Faß gethan, wird 
mit angezundetem Pulver zum gaͤhren 
bracht, und das Getränke für ſehr dei 
gehalten. (Ercis budjonsbay p. 224.) D 
— PR: wird aus dieſem Baume zubereit 
tan hat mit bloſſem mit den Tangeln 











B 


wachſenden Baͤumen und Stauden. 235 


—5 — Waſſer, warm getrunken, bie 
aſſerſucht geheilt: Kfm: wesensk. handl. 
1744, Trim. 3.: ———— 

7. PINUS foliis folitariis planis pinnatis e- 
narginatis, H, S. H. Weißtanne. Sapin femele: 
Avet, Du HAmEr n. I. HWargne im Gouver- 
ement Aigle.” Waͤchſt etwas minder gemein, 
nd etwas niedriger, "als die vorige Art, 
md ift in Helvetien ziemlich Häufig. 


Das Holz iſt zaͤrter, als des vorherges 
yonden Baumes, und an der Luft minder 
auerhaft, wohl aber mo es bedeft if. Aus 
Hefe Banme wird im Walliferlande, und 
ven nach Italien bangenden haͤlern, der 
Terpentin gemacht. Man oͤfnet die von ſich 
elbſt entſtehenden Blaſen, die voll ſtuͤßigen 
Jarzes find, mit einem, Horne, das man 
ugleich mit dem Gafte füllt. Auch in Nord» 
Imerifa erhalten, die Gaſpeſier ihren Zers 
entin durch Einfchnitte in andre Arten Tan⸗ 
em (LE Crerc de la Gaſpeſ. p. $ı5.). Die 
veiteräfte des Terpentins find groß und bes 
annt. | 


8. PINUSfoliis binis, convexo concavis, co- 
is mafculis folitariis alaribus. Pinns ſylveſtris 
ıontana CAMER. epit. p. 40. Fichte, Däle, 
Pin fauvage. Daille im Gouvernemeht Aigle. 


eft die einzige in Dentfchland wachſende wahr “ 
| ve 
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re Zichte, und wird an den aAllemel vaa⸗ 
„weite herauskommenden langen Radeln Mi 
unterfchieden , dennoch aber von den ‚öfour 
mifchen NAH ‚auf. Ki Ara unendlik 
Weiſe wiederho Ik, und anne wm 
wirrt. Mächftim&ande, in Helyetien m 
Deutſchland, minder hoch, ünd minder ie 
‚yabe als die: Tanne, mit war üngen — 
eln 


Aus eben: fer Aut verſeneigt man der 
Teer und Pech. Man brennt das gekvöte 
te Holz, und zumal die Wurzeln, wit 
‚nem gedämpften Feuer ; in einem eignen 
.fen.. Das fluͤßige Pech ſchwi — bekam 
Kienruß ift ein anderes Prod Diefes $ Mi 
mes. Aus der inuern —5 die Be 
net / zerreißt, und in Gruben en bengpäbt ah 
‚bie man ein euer hdindet ches die 
‚Lappen ein ‚gut es Sal Scherree 1 ls 
P. 21 8. 219.) 


9. PINUS foliis quinis, triquetris. P. 5 
“fris Cembro MarıH. Bpit. p. 42. Ab 
Arole. 


I An dem hoͤhern Hange der Alpen, ibe 
den Lerchen und Tannen; faß überall. 
Kbirifche fogenannte Ceder hat auch 1 
adeln, und einen Kern, den san A 
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kann; aber die Frucht iſt groͤſſer und perlen⸗ 
—* da ſie bey unſrer Art roth iſt. 


Iſt ein fonſt wenig brauchbarer Baum, 
deſſen zwar nicht ſehr ſchmakhafte Kerne zu⸗ 
weilen ig ein brauchbares Mittel gebraucht 
werden, zumal in Bruſtkrankheiten. Das. 
Dar riecht angenehm. 


HH. Abtheilung. Julie, = 


Arbres à Chasons. Raͤzchen tragende Baͤume. 


Die Staubfaden find fat in allen Ar⸗ 
ten von den Fruͤchten abgeföndett, und meh» 
sentheils in einem hängenden Käschen bey⸗ 
ammen. 


10. SALE foliis glabris, ovato lanceolatis, 
erratis, petiolis glantulofis, floribus hexandris 
1. S. H.n. 1639.’ Lorbeerweide. Salix Gme- 
ın..flor. ſibir. n. 7. t. 34. £ 1... 


Hin. and. wieder im Süfhen und am 
aͤunen zu Bafel, Wird aus dem Namen, 
nn an den fünf bis: feche Staubfaden leicht 

annt. 


XI. SALIX follis glabris , elliptico lanceoli 
, ferräus,. ſtipnis dentatis, jiis gracilibus tris; 
idris. ES: Hi u —— Bude GMELIN. I 

* Fa Bene. * 
J * Auf 
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Pa Auen und in Weiden an den Flaͤ⸗ 
, wie in den Inſeln des Rhodans. „Dat 
gt Früchte; mmolligte Schuppen zwif 
en Blumen; glatte, ſcharfgezaͤhnte ae 
aben ı an den Ziveigen mit breiten Ohren br 
gleitet, 


ı2. SALIX foliis lanceolatis, ferratis , glalris 
ftipulis ferratis H. S. H. n. 1636. S. Folio ha. 
go lato ſplendente fragilis Ra). Am &enferfn, 
und wird.auch in den Weinbergen gepflauı. 
Diefe Gattung ift mit den Ohren oder 
Rene atern leicht zu unterfcheiden , auf 
P öllig eo Jung i fe biegſam, und laͤß 





1 A SALIX arborea Follis elliptico lanceoktis 
Terratis a fubtus fericeis , dentibus craffeffcenubws 
A. S. H. n. 16356. Salıx alba Arborefceis C 
Baun. Meiffe Weide. Saule. Ä 


Iſt die Art, bie wegen des Holzes s 
Reiffen, auch wohl zum Brande, am me 
ſten, zumal anden Sanpftraffen gepflanzt wirt. 
Sie liebt die trofnen Gegenden mehr als di 
feuchten, (EHurHarn Zflanz. Hiſt. IV. p. 92.) um 


ſogar die Weinberge. Sie hat feine Ohren ‚ont 


Rebenblaͤtter, ihr Laub iſt allemal mehr oder 
weniger mit einer anliegenden; Seide wag 
be die Bluͤthe riecht ſehr angeuehm, 
drey Staubfaͤden und gelbe ——— — 

. biefe 
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diefer Weide ſchwizt zumellen ein Manna, 
und hope auch ein Waſſer, das von einer: 
Heinen Urt Grillen abgeht. 


Von diefer Battung ift eine bloffe Spiels 
wt die Salix ſativa lutea folio crenato C. Baun. 
Izier der Franzoſen, mit ihren gelben oder 
oihen Zweigen. Gieift Heiner und vortref⸗ 
icher, biegfam zum binden. Ihre Blätter, 
nd be glatt, und bald etwas mit Seide 
eworfen. | = | 


14. SALIX folüs glabris, lineari lanceolatis, 
aperne conjugatis, julis tomentofis, monandris 
. S.H.n. 1640. S. humilior foliis angufis ſub- 
eruleis us ‚plurimum‘ ſibi oppoftis Raı. Ouarſe 
n Gouvern. Aigle. | 


Ab eine Heine Weide, mit langen sin 
n Blättern, oben Blaulicht und dunkel⸗ 
run, unten gran, vornen gesahnt, und 
en an den Aeſten wie gepaart. - Sie hat- 
nzelne Staubfäden; und die Frucht umd 
Schuppen gehaart. 


Diefe Art ift wegen Ihren kriechenden 
Zurzeln am bequemſten, aufgrandichte Daͤm⸗ 
e ans Waſſer gepflanzt zu werden. Sie 
auch fehr biegſam und farf. (ou Hamzr.. 
25 2. 86, 


" L3 
k j ° 
N \ X$,. 
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1%, SALIX: procumibens, foliis lanceolaris, 
Sabtus ſericeis. Salix bumilis reperit Loser IL 
p- 137. Gilberweide. 


Sie wächft niedrig in Suͤnwfen, Tor 
wieſen und grandichten Auen an vielen Ov 

ten; die Blätter find zuerft rund, bernad 
zugefpist, wie Lanzetten, unten mit filberne 
Seide bewachſen, mit groffen Ohren, um 
feidenen Schuppen. und Beachten 3 € fonk 
ein Kleines unnuͤzes Geſtraͤuche. 


16. SALIX foliis integerrimis, ovato lance- 
katis, fubtus fericeis,: julis tomentofs H. SH 
I 1642. 

Iſt eine Pflanze der hohen Alpen, und 
wich auf dem St. Bernhardsberge, "dem 
Simplon, Stafelberge, Richard und Bow 

aire. 


Die Blätter find wie in ber Lorber 
laͤnglicht oval und zugefpist, oben glatt: 
und unten ſeidicht; endlic aber gegen dei 

erbft auf beyden Seiten glatt. ie * 


en, wenig. Zaͤhne. Die S en 
Srüchte find mit Seide gehört. - 

17. SALKX foliis ovato lanceolatis, ferrats, 
Ripalis. larceolatis H. S. H. n. 1645, 


Waͤchſt auf den Alpen und holen Th 
lern derfelben, im Couvern. Argle und in 
Puͤndten. Du 


wachlenden Baumen und Stauden au 


Die Blatter find meiſtens glatt / zart, unten 
eraulicht, laͤnglicht⸗ eyſoͤrmicht und zu 

am Rande gezaͤhnt. Die Schuppen und | 
te mit Seide geht. Nur. zwey ur 


18. SALEX. follis. ovato ‚lanneolatis Merratie, 


venofis ;  julis tamentolis H: & H Salix Zap. 
0... C 6. t. 8. 

Waͤchst auf hohen und wilden Yen, 
Fouly, Prapioz, Gemmi:,-Albula. Ich habe 
fang gefürchtet, und fürchte 30 * 
von der vorhergehnden n. 17. nich 
unterfchieden ‚. ob fie wohl en Fun at 
und —3 und ſehr Fa laͤt⸗ 
ter hat, und viel kieiner iſt. Cie gleicht ber 
Heidelbeeiftaude ſehr. 

19. SALIX: folüis glahris, yenofis: > ovato ları- 
eeolatis , obfcure ſerratis, H. S. H.n. ınad. 
Salix pumila folio utrinque glabro L B. 1. p. 217. 


Steht unter Scheuchzers Pflanzen > 
bat — —5— Stengel, lätter auf lan⸗ 
gen Stielchen, mit einem zarten Neze übers 
50 en die Nerven roth, den Rand fein ges 
ä t wer Abermel t, daß man die Zähne 
icht fi Er hen wie ‚Ever, lange 
und starte a 

a0. SALIX fohis glabris ; ; ovetis, nitentibus, s 
ulis —— 8. K —* ** alpina ſer- 
2 Auchlei, Boochnk M 19 id, 
—* St 
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auf den Alpen emein 
dem Gone zu finden. ß ‚u 


Die Blumen in einem Käschen uͤbertrei⸗ 

sen? nich viel die Anzahl von ſteben, und die 

ubfäden find ang; die Bitter find su 

* und dem Quendel aͤhnlich, werden aber 

an Pe langern Zweigen länger, und | 
gezaͤhnt. 


21. SALIX foliis orbiculatis , "ferratis, glabrs, 
julis pauciforis H, S. H. p. 649. Sax alpıs 
abi. rotuydo folo repens BOCCONE t. ku 


Waͤchst oben auf den höhern Alpen, 
und iſt die Hleinfte Gattung diefes Baumes; 
oft von einem oder wenigen Zöllen. Di 
Blätter find nervicht, glatt, und gezahnt: 
der Blumen in einem Kaͤzchen nicht viel uhr 
fünf; die Früchte glatt. :: 


“ 32: SALIX foliis ovatis, rugofis, fubtus w- 
mentoſis, reticnlaris,. julis oyatis , Tipulis an- 
Die: aulibus ferratis H s He n. 1653. Seel⸗ 
wei e —. 


vn Iſt in — dhare kiien von den Va⸗ 
| eis ern abgetheil „orden und hat in de 
Ä at nach. ihren Nlter'e ſchr nerfchiedene‘ 
Ausfehn. es FA ‚Bruchig , Die 
. Blätter: rund: oder: eyfärmicht zuerſt feiden, 
und hernach, wie die halbes, dik und runy 
lict/ endlich aber ‚Tail. clait mit ve ai obnt 
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Nebenblaͤtter. Man kennt fie allemal an den 
runden und. furzen gehärten Kaͤzchen. *. 
23. SALIX 'foliis integerrimis ovato lanceola- 
tis, fobtus fericeis , julis ovatis H. S. H. n. 105 1. 
Salix latifolia' rotunda C. B. ’ 


m Zaͤunen und Buͤſchen, der vori en 
ſehr —5 und auch eine Seelweide. g 


24. SALIX foliis rugoſis, orbiculatis, inte- 
gerrimis, inferne tomentoſis, julis ovatis H. S. H. 
n. 1651. Salix folio rotunao minor DILLEN. 


An feuchten Orten. | 


r 


25. SALIX foliis glabris ovatis, ſerratis, fli- 
pulis latifimis H. S. H.n. 1654. Salix latifolia 
non hir ſuta J. B. I. P. I. p.216. An Zaͤunen. 

26. SALIX feliis ovatis, elliptico lanceolatis, 
integerrimis, H. S. FL n. 1643. 

Iſt eine Same der hohen Alpen, zumal 
es Gouvern. Velen ; eine zweyellichte Staus 
Ye, mit langen zungenförmigen, diken, fall 
eich ſtark auf beiden Seiten. mit Seide ges 
yarteten Blättern, ohne Zaͤhne, fonft faſt 
er weiſſen Weide ahnlich, aber weit diker, 
nd mit feidenen Schuppen und Früchten. 

27. SALIX foliis rotundis, integerrimis , ſub- 
as torientblis, julis gracilibus‘, longe petialatig, 
L.S.H.n.650- Salix pumila folio rotundo C. B. I. 


.IL n. 17. — 
43Auf 
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Auf den Alpen gemein, und waͤchst auch 
auf dem Leberberge. | 


Man kennt fie an den ſidmalen, langen, 
dem Pfeffer ähnlichen Käschen, und denrun 
‚ den, ungezähnten, oben glatten, unten runy 
lichten nervichten und wollichten Blättern. 


8. SALIX foliis prelongis, obſcure den- 
‚ [ubtus tomentofis & albicaulibus H. S.A 
n. 1641. Salix longiffimo foko. RIsmarinede. 


An Baͤchen und an Zäune. Die Bit 
ter find fehr fang , ohne Zähne, unten wii 
und wolliht, umd die Zeige bruͤchig. 


29. SALIX foliis ovato lanceolatis > Serrats, 
fubrus albiffimis H.S.H.n. 1655. Salx al 
pumila rotundifolia repens , inferne fubciners;, 
| SCHEUCHZER, 


In den Inſeln des Rhodans und inte 
Thaͤlern der Alpen, Hat eyförmige Käydn 
gezähnte Blätter, zuerſt rundlicht, Hernad 
zugefpist, unten: Dulichtiveiß und nervicht: 
gesähnte Zweighüllen. 


30. POPULUS foliis angulofi is, ſubtus toma- 
toſis. Rein alba MATTH. p. 136. Penuplic 
blanc. eiffe Bappeln. Nbeelen in Hollard. 


Bey Baſel am Rhein, und im mitten 
Walls ‚auch über Euilly., "Die Blätter » 
ven (hwarz , unten weiß. 


31. PO. 


wachfenden Bäumen und Stauden. a5 
” 31. POPULUS foliis glabris, orbiculatis, acu- 
minatis, rariter dentatis, levifäimis H.S.H. n: ar 
— Iobica MATTH..p.138. Aſpe. Trembie. 
ſt in Waͤldern und Buͤſchen gemein 
*— leicht wegbrennendes und zu 2* 
rbeiten dieuliches Holz, die Tine ‚geofft gu 
ſtigkeit fobern: 
32.' POPULUS. foliis glähris, code rhöm- 
boideis, ferraus H. S. H. n,. 1633. Populus si- 
gra MATTH. p.137.  Gaarbaum. Felbaum. 


Peuplier noir. 


In fumpfigen Gegenden, ind an Sen: 
der balfamifche Geruch der Knofpen derfpricht 
Heilkraͤfte. 

33. ALNUS foliis glabris, ; rotunde crenatis, 
fpongiolis ad nervum angulos H.S.H. n. 1630. 
C. B. Abus Camen. Epis. p.68; Erle. 'Aune; 
noftris Vergne, Verne, 


aͤunen und ern. l 
iſt oh und brennt oofehinb 206 — 
aucı NY ob Das Maſerholz wird geſucht, 
u 


34. ALNUS folũs mucrongtis, acute ſerratis 
ſubtus lanuginoſis A. incana | binſiua J. BHI. 
F. IL p. 182. Droffel. 


‚An Bergen und Baͤchen der Alpen. 
q3 35. BE 
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3x. BETULA faljis cordato Ianaeolatis. ſerm 
tis. H S H.n. 1628. Birke. Bouleau. 


2. Nr Bergen, auch an feuchten Orten; 

ge ein leichtes, weiſſes, au verſchtedener 
rechslerarbeit dienliches Holz. Es ut 

au feinen Maſer. Ber Saft ik —— 

und harntreibend, und —A 

sgum Weine, Die Blätter. heben an —* * 
“aus venfelben bereitet man das Schütt eh: 

die Rinde aber rothbram. Giebt na 

Eiche die beften Kohlen. 


36. BETULA  Soliis ochiculatie creniti 
" am Lapon. n. 342. tab. b. f. 4- - 


Ss" den Simpfen, um ar ae 
. ‚um Bellelai,.. und anderswo um offdes 
liſchen. Färht t auch gelb. 

3% CARPINUS MATTH. p. 145. N 
buche. Charme. P t du 


dern. IE zu Mänden 
na ee laffen . PA gemein X 
auch ein hartes Wagenholz, zu Rädern um 
| xcraleichen Arbeit. 


38. ‚QUERCUS. Eiche. Che 
a haben in Helvetien beyde Spkl 


r) Le 
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1) Lomgis pedicuis, Commereiche. Und 
2) die Steineiche brevibus pediculis C B. 


Jene iſt hoͤher und weicher; dieſe harter 
and niedriger. Sonſt wacht. in Helvetien 
keine zweyte Eiche. 

Das Holz, die Kohlen) die Eicheln | 
ind ‚bekannt. Nicht lange noch, und ; 
m Jahre 1709, hat man in Frankreich a 
yen Eichen ein zwar unangenehmes, aber 
eichliches Brodt gebafen. . 

39. JUGLANS. Nußbaum. Noyer. 


Iſt eigentlich ein fremdes Gewaͤchs, 
ber an Strafen und Gebuͤrgen fehr. häufig, 
Has vortreflihe Holz, und dag Del ſind 
etannt. Die Wurzel dient ſchwarz⸗ und 
yolsfarb zu färben, 

o. .CORYLUS Loseı. ic. IL p. 192. a 
‚Inuß. Noifettier. ® 


Bon Biel arg Kb. mehrere * 

rten; die Frucht iſt von allen gu zu eſſen 

nd das Oel fehr fein. ' 

41. CÄSTANEA. Chatagniet. Pıvcnt. n 

464. Kaſtanienbaum. 1 

Auch dieſer Baum iſt fremd, aber im 

dlichen Deinen 9 gemein, und macht ron 

4.4 
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fegBärder aus. Die tik vekannt, und 
s Holz zur SSchreinerarbeit an bedeiten 
Dre und zumal zu Faͤſſern, ſehr dien 


‘42, FAGUS Cam. pi. p 112. Wake 
Hetre. Um Yelen, Fayardı - 

Der gemieinfte. Baum am Hange ie 
Hügel, ift aber nur einer Art, 


Iſt das tauglichſte Brennholz , amd 
wird sum Bauholze, wen man es eine Zub 
Yang in Waffer liegen, und-feinen den Holy 
würmern allzu angenehmen Gaft- verliin 
. 43, HIPPOPHAE foliis linearibus, ſubtus rw 
biginofis H. S H. n. 1603, Rhamni ſpecs 
Cıher. Epit. p. 81. Ganddorn. Exakt 
im Gouv. Aelen. | 
Am Strande des Reins in Puͤndten 
des Rhodans im Wallis, der Aare uber 
ern; und an andern. mindern Bäche. 
Woaͤre zu Zaͤunen fehr dienlih. Die ſaure 
Beeren, die nach Linn. in Lappland gegc 
fen werden, ſind bier unerträglich. 
44. EMPETRUM' procumbens , foliis ovx 
Janceokatis ohtufie. H.S.H.n.145. Brüca bau 
Fra, Cam. Epit. „on, 77. Truͤnkelbeeren. 


“a 


wachſenden Vaumen und Stauden. 243 
"Auf hoben Bebärgen, und auf den Alpen 
iberall. Be 


- Die Fracht wird in Rorden gegeſſen. 
Sie färbt mit Alaun gekocht dunkel Purbpur⸗ 
arb. Linn. pl. tind. pP. 96, . | 2 _ 
45. VISCUM Taac. p. 949. ou Hamer IL 
he 35. Mittel, Gui. J 

Waͤchſt faſt auf allen Obſtbaͤumen. Wird 

uͤr die fallende Sucht auch noch heut zu Ta⸗ 


je geruͤhmt, wenn man ein halb Quend⸗ 


hen Alle drey Stunden nimmt. 
46. BUXUS Camer. His. p. 101.. 


_ 


sielen Kleinen Veraͤnderungen. Waͤchſt um 


Bafel und Genf, und im benachbarten Ga 


open, an abhangenden Hügeln. | 
47. MORUS alba, Weiſſer Maulbeerbaum. 


Iſt fremden Urſprungs, aber hin ımd 


vieder an Strafen und im Grande an⸗ 
utreffen ‚ und liefert in Helvetien die ftärle 
te und befte Seide, 


° ‘ 


48. CELTIS foliig ficcis,ferratis,longiffime lan- | 
‚eolatis, ſructu nigricante L R. H. Micoconlier. . 


Im Cleven und Lugano, Giebt ohne Mühe 
reyſpizige Holsgabeln ab. Astavc. Hif. ner. 
lu Languedoc. | W 


5 walk, 


- 
— nu — — 


Iſt allezeit die nemliche Staude, unter | 


— — —— — — 








L 
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. 49. ULMUS fruqu membgangonp. Ilmen 
Ormeau, a 

.,., Hat verfledene Spielarten, davon bie 
Heinblättrichte wild in den Wäldern woäct. 
Das Holz ift vortreflich zu allerley Wagner 
arbeiten, und der fchleimichte Saft in ta 
Blaſen, die von gewiſſen Fufekten verm 
ſacht werden , wird für einen nuͤzlichen Am 
denleim angefehn. 


: «0, LAURUS foliis ovato lanceolatis, ramisio- 
yigeris foliis brevioribus H. S. H. n. 1602, Vu. 
garis C. B. Triumphalis. L - 


ft zwar fremb, wird aber in Gour. 


Alelen, und beſonders zu Verner und Moutru 


haͤuſig in Gärten, und um die Doͤrfer an 


U. Elaffe 


Mit anfehnlichen Blumenblättern 


i. Abtbeilung. Polyftenones, 


darinn die Staubfaͤden viel zahlreicher fint. 


als die Blumenblaͤtter. 
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J. Abſchnitt. 


Mit vielen und nakten Saamen. 


51. RUBUS caule ſpinoſo ſubrecto, foliis qui- 
natis & ternatis, fructibus hirſutis H. S. H. 
n. 1708. R. Idaeus vulgaris CLus. hiſt. p. 117. 
Himbeerftaude, Framboifier. 


n Wäldern und an Bergen. Die an⸗ 
genchme Frucht: iſt belannt. 

52. RUBUS caule fpinofo fexperite, foliis qui- 
natis & ternatis, ſubtus tomentofis, Srudu levi 


H.S.H. n. 1109. Rubus Gamer. Epiz p. 75 1. 
Brumbeerenftrauch. Ronce. | 


ft. die natürliche Deke, unter welcher 

vie Ratur_die jungen Tannwaͤlder wieder 
uufzieht. Auch an Zaͤunen. . 

s3. RUBUS caule. aculeato proftrato, foliis 

ernatis ſubtus hirfutis H. S. H, n. 1110. Re 
us repens, fructu cæſio. C. B. Taubenkropf. 


Auf Aekern, und um die Weinberge. ; 


54. RuBUS caule herbaceo, foliis glabris ter- 
jatis, acinis diſtinctis H. S. H n. 1111. Ru- 
us faxatilis alpinus CLus. Pann. p. 116, 117, 


goksbeerenſtrauch. | 
Am Zuffe der Alpen, auch an andern 


+ 





— 


chendes Waſſer aus den Bluͤthen; die zerſo 
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Alle vier Arten werben gegeffen, um) 
gehören zu dem füurlichten >) Be F 
H. Abtheilung. 


mit fleifchigten Fruͤchten, 1) geßrönt. 

5. ROSA ſpinis rectis confertis, foliis now. 
nis glabris, pomis & petiolis fublpinofis RS 
H. n. 1106. Roſa arvina TaBERN. p. 108% 


Pinpernellroſe. 


Iſt ſelten, und waͤchſt an den Gh 


fen des Aura, an der Schifferflub, m 
"Pierabot, au) über Rode und um Senf. 


s6, ROSA inermis , foliis glabris ſepten: 
ealycinis indivilis H, S.H. n: 1107. 
Iſt an den Gebürgen und Alpen 96 
mein, und hochroth. 


$7. ROSA Ipinis adundis , folüs feptens. 
ealycibus tomentofis, fegmentis pinnatis & fert 
pinnatis , tubis brevifimis H. S. H n. 11% 
Rofa canina vulgg dicta Donon. p. 187. Hund 
roſe. An Zaͤunen. 


Laͤßt ſich eſſen, und giebt-ein wohlre 
ten und in einen Ballen von gewiſſen Ling" 
ieftrn 
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iefeen geformten Schlafäpfel werden für den 
Bis der tollen Hunde gebraucht. 

<8. ROSA humilis , fpinis ſubrectis, foliis 
minatis, rotundis, calycinis foliis fimplici- 
us pinnatis & femipinnatis H. S. H. n. 1107. 
hamarrkodon Crus.Panm.p,113. Bm Genf. . 


59. ROSA {pinis recurvis, foliis glabris fepte- 
is , calycibus tomentofis, ſegmentis femipinna- 
s, tubis longis H. $. H. o. 1102. Koſa alba 
u Pas tab. 115. An Zaͤunen. 

. . Iſt wirklich vonn. 57, verfchieden, hat eine 
leinere Bluͤthe; Die Säule desStaubweges iſt 
aaricht, u. die Blätter. der Blumdele nur ſel⸗ 
en mit einem oder mit zweyen Aeſten verſehen. 

60. ROSA ſpinis aduncis, Toliis ſepte- 
is, ſubtus rubiginoſis H. S. H, n. 1103, 
ofa Eplanteria Tan. p. 1087. Weinroſen. 
glantier. | 

Etwas minder gemein, an Hügeln und 
telfen , sumal um Roche. 

Riecht nach Aepfeln; und von dieſer Art 
Men eigentlich die Schlafäpfel genommen 
erden. 00 

61. ROSA foliis quinis, tomentoſis, pomis 
tundis, ſpinis rectis ſpinoſis H. S. H. n. 1o5. 
ofa filvehris pomifera major CB . 

Iſt in Helvetien eine Bergpflanze. 
62. MES- 
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62. MESPILUS (unter welchem Ramen mit 
die Obſtbaͤume vereinigen , die ihre Kerne 
ohme Ennrplichte Fächer, nakt in dem Fleiſche 
der Frucht tragen.) foliis pinnatis, utringue 
glabris, frudtibus umbellatis H. % H. n. ıo991. 
Sorbus fylweflris CAMER. Epit. p. 161. vulgo du. 
cuparia. Quitſchern, Bogelbeeren , Guͤrmſch. 
Cochefne pu HAMEL; noſtris Thymier. 


In Waͤldern, und wird auch wegen der 
rothen Beeren zur Zierde gepflanzt: Di 
Frucht ift fauer und hart. 

G63. MESPILUS foliis ferratis (eptilöbis‘, fub- 
tus [ubhirfutis H. S. H. n. 1118. Sorbus to- 
uinalis C. Bs MATTH. p. 162. 


An Zaͤunen und in Buͤſchen, wie um 
Roche; die Früchte find reif nicht unang⸗ 
nehm, und ſaͤuerlichtſuͤſe. 

64. MESPILUS foliis pinnatis fubtus villofs, 
H.S.H.n. 1099. Sorbus [plvefris domefticae 4 
ilis C.B. Circa Bafilcam. Sind eßbar. 
66. MESPILUS ſpinoſa, foliis glabris, ferrats, 
retuſis, triidis H. S. H. n. 1087. Spira abs 
BLAKWELL 6. 149. Weißdorn. Aubepine 


= Eih ſehr gemeiner Strauch der aud 
— Baume aufwaͤchst, und alsdenn har 
Hol hat, 

un Ä Br 


r 
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Die Frucht iſt meelicht, wird In Norden 
gegeffen, und Daraus ein Nein gemacht; dem 
man rühmt. Iſt der Dorn, der zum gradis 
ven des Salzes dient. | Ä 

66. MESPILUS folüs elliptico lanceolatis fer- 
satis , calycibus iongilfimis perfiftentibus H. S. H. 
n. 1094. Mefpilus Germanica, lauri foliis C. B. 

ilde Miſpel, davon die sahme eine Spiels. 
ah | 

An Rändern der felfichten Huͤgel un 
Abſtuͤrzen, aufder Betersinfel, auch um Bern. ' 

67. MESPILUS inermis ‚ foliis ovatia , integer- 
rimis, fubtus tomentofis, H. S. H. n. 1093.. 
Cosoneafter GESNER. Epifl. p. 91. b. 92. 


- Gemein am Fuſſe der Felfen des Jura, 
und der Alpen, | 
68. MESPILUS foliig ovatis, Serratis, ſub. 
eus tomentofis H.S. H.:n. 1089. Aria maior. 
Alizier. Ailly zu Aelen. Meelbeeren, Elsbees 
ren oder Atlasbeeren auf deutſch. 


Macht die Buͤſche der Felſen, und ‘oft 
uch ‚in den Wieſen der Berge mehrentheilg 
zug, fo daß wir diefen Baum nicht nöthig 
yatten zu, pflanzen, wiewohl die Schweden 
s patriotifch anrathen. (CARLESON Lex.) 


"Die nicht unangenehme Frucht giebt ei⸗ 
en guten abgesogenen Geift, und w rn des⸗ 
| 0 Wegen 


772. PIRUS folüis ovatis , acumimatis „ ſubta 
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wegen zu Erſpahrung des Getreides in Schwer 
den fehr geruhmt. Das Holz ift ſehr Kart 
und sum Muͤhlenwerke Ra a varl 
69. MESPILUS follis ovatis, ferratis , gi- 
bris. Cosoneafler forte Gefneri CLus. Hif. p 
62, 63. Se | FD 
Iſt ein niedrieger Strauch, und wöhl 
höher in den Bergen und Alpen als n.Sı 
deffen Frucht faft die nemliche iſt. 
70. PIRUS folüis ovatis, ferratis, fubtw to 
mentofis , calvefcentibus. H. S. H:n. 1999. Fi 


Idea tertia Cıvs. Pann.p. 81. Aria winer. Eid. 


birlein. Amelanehier. LOBEL. 


In game und Büfchen, am Fuſſe it 
Alpen. Die blauen Fruͤchte And eßbar. 
71. PIRUS foliis ovato lanceolatis, femts. 
glabris H. S H. n. 1096. Pirus [plvefris bi 
&orum. Holzbirnen. Peirier fauvage. 


Auf magern Aekern, und an Raͤnden 
der Wälder. Das Holz iſt vortreflich , w 
mal zu Holsfchnitten, u. allerien Drechsiern. 


hirfutis., petiolis florigeris breviffimis H. S.R 
n. 1097. Holzapfel. Pomimier fauvage. 
Aun eben folchen Orten. Die geüchte wer 
den in Engelland zur —7 — ung des Apfel 
moftes mit den zahmen Arten v 





= m 
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2 Mit ungekknten Fruͤchten. 


73. PRUNUS ſpinoſa foliis glabris ſerratis o 
vato lanceolatis, fructibus breviter petiolatis 
4.S.H.n. 1080. Prunus Iylueſtris MATTu. 
» 226. Prunier ſauvage, Schlehendorn. 
Schwarzdorn. 


An Reinen der Aeker und Zaͤunen. Hat 
yerfchledene Spielarten,, und befgnute herbe 
Fruͤchte daraus ein zuſammenziehender Arz⸗ 
ſeyſaft, und ein guter Mein gemacht wird. 


74, PRUNUS pedunculis-geminis , foliis ova» 
is, ſubtus villofis, convolutis, ramis fpinelcenti- 
ws M.S.H.n. 1081. Um Courtelari, Kirch⸗ 
jerg , und andere Dörfer. 


75. PRUNUS foliis ferratis hirfutis ovate 
anceolatis, foribus longe petivlatis. H. S. H. n. 
1079. An Zaͤunen. 

76, CERASUS foliis ovato lanceolatis fcrra- 
is, inferne fubhirfutis, mucrone produdto H. S. H. 


1. 1082, Wilder Kirſchbaum. Cerifier fau- 
age — 


In Wäldern und an Zaͤunen. Die 
srischte find Hein, ſchwarz und füß; haben 
ch ale Heilträfte der beften Kirfchen. Mit 
Waſſer abgekocht, geben fie ein heilfames 
Setränke in hisigen Krankheiten, Serojfen 


. 
w 


— 
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geben fie einen ſtarken und guten Wein, 


und ein fehr ſtarkes geifliges Getränt. 

Da daffelbe ohne Schaden. genofien mid, 
p fcheint die Furcht überflüßig, wenn’ man 
bey den ſchwarzen Kirfchen diegiftigen Krij⸗ 
te der Lorbeerkirſche vermuthet. 


‚77. CERASUS foliis gabris, ferratis, ovau 


‚lanceol: itis, mucrone produdto H. S. H. n .109;. 


Saure Kirfchen. m Mallie, zumal ai 
einem, ‚Hügel bey Portvalay haufig. 


78; CERASUS foliis cordatis ‚ ferratis, m 
dunculis multifloris n. 1084. Mahaleb Camen.pi. 
p. 91, Bois de S.-Lucie vu Hamer. addit. x 


rtraité des Semis p. 10, 


Waͤchſt an den Felfen des Jura und 
der Alpen nah Süden zu. Das Holz ik 
wohlriechend, und wird zu Meflerheften nzd 
dergleichen gebraucht. Das abgesogne an 
fer ift angenehm. 

79. PADUS foliis ovato lanceolatis ferrain 
n. 1086, Pfeudoligufrum Don. p. 777. Ye 
gelkirfchen. 


An Zaͤunen, auch zu Vern. 
80. AMYGDALUS. foliis glabris, ovato lanc- 


| dien ‚ ferratis, imis dentibus & petiolis glando- 
lofıs H.S.H. n. 1078. Ansygdalus amara DvuHamel. 
P38 Im Unterwälls , nicht felten. 


3) 


\ 
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3) Mit troknen Srüchten. 


81. TILIA foliis cordato lanceolatis, . [pongio- 
lig ad nervorum angulos H. S. H. n. 1030, T. Mæ- 
firis Trae. p. IV. Linde, Tilleul. 

Hat veyfchiedene Spielarten mit groſſen 
und kleinen Blättern. = | 

In Wäldern und an Zaͤunen. Hat 
wohlriechende Bluͤthen, Daraus ein ermuns 
terndes Waſſer abgezogen wird ; das Holz _ 
ift weißlicht, Teicht und zur Drechslerarbeit 
fehr. bequem. | . 5 

82. CISTUS fruticofus, foliis petiolatis,, ova- 
tis, rugofis, Serratis n, 1031. C. femina ſalvin 
folio C. B. | 


Waͤchſt zu Chiavenna an ben Felſen. 


IL. Ela ffe. Diploſtemones. 


Die Anzahl der Staubfäden ift gegen die 

Blumenblaͤtter doppelt. geg 
B83. ARBUTUS caulibus procumbentibus fo- 
is rugolis, ferratis n. 1019, Vitis idea L CLus. 

ann. L 77. 78, nn 
- An den untern Halden der Alpenfelſen, 
1° Gouvern. Aelen. N 
| ‚22 7 
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84. ARBUTUS aulibus procumbentibus , for 
Jiis duris integerrimis n. 1020, Uva urf Cuts. 
biſp. p 79. andbeeren. 


Auf fandichten Hügeln, und unten an 
den Halden der a! 


Sol zur ſchoͤnſten ſhwarzen Farbe der 
Wollentuͤcher dichen; wird auch unterm Tobuf 
ram umd Deswegen aus der Hudfons 

ay verfchrieben: und iſt neulich als ein gros 
fes Mittel wider die Schmerzen der Hart 
wege, ſelbſt auch Die Geſchwuͤre derfelben: 
berühmt worden. Man nimmt ein Quet. 
chen duͤrrer Blätter des Tages. Er fchle 
aber nicht allemal an, und auch die Fark 
foll braun fen. | 


85. VACCINIUM fohis perenrantibus, or 
ts, ſubtus pundatis, oris contradis H. SH. n. 
1022. Nitis idaa rubra CAMER. Epit. p. 136. 
Kranbeeren, . ) 


Werden im Norden gegeſſen; auch dr 
Blätter theeweiſe wider die Bruſtſlüſſe ge 
braucht. | 
36. VACCINIUM felis ovatis intege- 
mis venofs n. 1021. Vitis ideal. Cırs 
Pann p. 79. 

In Torffümpfen. Die Beeren ſollen 
ungefund ſeyn / und berauſchen 


⸗ 


wachſenden Baumen und Stauden. 2601 


. 97. VACCENTUM caule angulato ‚ foliis ve- 
Hof is ovato lanceolatis, ferratis n. 1020, ' Myr- 
rilus MATTH. p. 231. Heidelbeere. Aitelle. 


In Tannenwäldern. Die Feucht iſt 
betam / wird gegeſſen, und zum —5— 
gebraucht. 

38. VACCINIUM caule profrato, foliis ovato . 
lancenlatis, floribus quadrupartitis n. 1023: Consi | 
p. 1406. Mooßbeeren. Canneberge. 
Auch Im Torflümpfen. Können gegeſ⸗ 
fen werden, aber find ſehr ſaur.. BE 

89. ANDROMEDA foliis alternis, lanceola- 


tis, margine refexo a. 1017. Linz. Top: Tab. 
I. f. 2. 


Auch in Zorffümpfen, 
“ 90, RHODODENDRON folüs ovatis, rlabiis, 
ſubtus rubiginofis n. 1015. Chamaerhadodendros 
alpina, glabra SCHEUCHZER. Bergroſen. . 


Auf dem Jura in der Höhe; an den - 
Ipen weit tiefer an Felſen, und in Wie⸗ 
en. 

91. RHODODENDRON foliis ovatis, cilia- 
is, fubtus pundatis n. 1016.: Chamaerhodo. 
lendros alpina villfa I, R. H. Mit dem obi⸗ 
gen. 


. 8 


r23 nn 92, "E: 


’ 
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"92, ERICA foliis patentibas quaternis sen 


. + More calyce longiori, antheris eminentibusn. 1013. 


Erica procumbens ternis folols carnea C. B. und 
eben die E. procumbens herbacea C..B. welde 
le jüngere Pflanze iſt. 

In den Waͤldern an den Alpen. 


93. ERICA foliis imis fimplicibus adprefin, & 
galibus calcaratis n. 5012, Erica undgaris —* 
C. B. Heide. Bruyere. | 


In ſandichtem Grunde in Ta) 
dern und Torfſuaͤmpfen. If. zum Geht 
vortreflich; md macht, mit ihren Wurjen 
ben Grund des beften Torfes aus. 

93.b. "ERICA foliis omnibus calcaratis. Halt 
Arbignon. - oo. 

94, ERICA ramis erectis tamentofis, folßt 
flearibus confertis Aores füperantibus n. 101+ 
Erich L Coridis folio Cuus. p. 41. 


. . Am Felſen, zwiſchen Ripa und Chiavenn 


9% THYMELEA folüis perennantibus el 
ticis, Aeribus ex alis nutantibus n. ro25. 1#* 
reola DoDon. p. 365. > 

” } 


Am Fuſſe des Jura und der Alben) 
Buͤſchen. Die Beeren find aiftig ,_ und A 
“ren mit Schaden und. Gefahr ab. 20 

zwanzig Granen ift ein allguheftiger 2 


. 
4 
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fiuß, und ein hiziges tödlichen Fieber am 
neunten Tage erfolgt Diſcorſ. lett. nell A- 
cad. botan. dı Cortona. 


96. THYMELIEA Ipica cylindrica ſuperne fo- 
liofa n.. 1024, Daphnoides CamEr; Epit. p. 
937. Kellerhals. j 
In allen Wäldern. Die Srucht iſt 
gleichtalls fcharf, und mit Gefahr einzuneh⸗ 
men. 

97. THYMELIA foliis ellipticis, calvefcenti- 
bus, floribus adgregatis, Tefilibus, hirlutis Im. 
1026. T. alpina folio utrinque incano, flort 
albo. L R. H. | . 


\ 


Auf dem Salevaberge, unweit Genfr 
und um Mioron. en 
98. THYMELAA foliis linearibus, foribus 
quadrifidis n. 1028.: Cheorum MATTH. p. 46: 
' Auf den Alpen und Bergen, richt. ges 
ec N. " " ° ’ 


99. TAMARISCÜS ſpicis foliofisn. 948. My- 
rica CAMER. Epit. Tamaristenſtaude. 
In den Auen und Inſeln der Mare. - 
Vevaile. u. ſ. f. Die Rinde der Wurzel 
ibgekocht, mird für eine Blutreinigung , 
eibit in dem Ausfaze, angeruhmt. . 


4 IIL 
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m Elaffe 


Die Staubfäden in einer ungleichen Verhal⸗ 
niß aber zahlreicher als die Blumenblaͤtter. 


100, Hırrocastanum. Maronier. 


Iſt ein fremder Baum, jest aber J— 


Helvetien fehr bekannt worden Die rd 


te werden von den Schaafen gegeflen, de 


sen auc zum wachen und auslaugen. 


‚ 101, ACER folüs femitrilobis obtufis, lobi 


lateralibus emarginatis n. 10296, Masholda. 
TRAG. p. 1123, 


Iſt eine höhere Staude: an Zäumen 


‚102, ACER ſoliis quinquangulis acnte Ir 
gatis, racemis pendulisn. 10295. Plasanas Tus 
Acer p. 1125. Ahorn. Erabie. 


In Waͤldern und auf Bergen. NM 
ein weiſſes, leicht zu arbeitendes Het 
Laͤßt einen füffen Saft, faft wie die Sit 
rinnen, aus weldem man einen Zuler ai 
in Europa fieden kann. 


103. ACER foliis qüinquelobis dentatis, de 
‚ tibus acutis, intervallis lunatis , racemis eredis® 
10294, Acer Platanodes Muntıng. fok Il. 


Kr 


. $ycomore 
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Wird in Alleen gepflanzt , und toͤmmi 
auch in Wäldern vor. 


J w. € lo j fe Hoftemones 


Mit Staubfaͤden, die in gleicher Anzahl 
mit den Theilen der Blume find. 


I. Abtheilung. 
Mit mehren Blumenblaͤttern. 


104. EUONYMUS foliis ovato lanceolatiæ 
ſerratis, ramis tetragonis n. 829. Cam. Epit. 
Pp. 102. Fufain. Spindelholz. | 
| dimen. Diefer Staude Fruͤchte 

führen a de ſich und unter fih ab. , 


105, EUONY MUS pedunculis lateralibus pa- 
tulis, foliis fubrotundis, frudtibus alatis ScoPoL1. 


n. 830. Enosymus lasifolius CLus. Hip. PP 9». 


Um Pfeffers. 
106. STAPHYLODENDRON Foliis, pinna- J 

tis n. 831, Nux vefcaria Don. pempt. p. 818. 

Bibernuͤßlein. Nes coupés. 


Hin und wieder an Zaͤunen, iſt aber 
vermuͤthlich fremden Urſprungs. | 
y5 . 10% | 
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107. RHUS foliis ovatis, racemis plumofis n. 
827. Cotinus. Fuſtet. 


Ueber Leu, am Rhodan. Die Frudt 
dient sum erben, und das Mark bes Hol 
zes gelb zu faͤrben. 

108. HEDERA foliis ſterilibus, trilobatis, 
frudtiferis ovato lanceolatis n. 826. Hedua 
Trac. p. 802. Epheu. 


An Felfen und Bäumen: trägt an etwa⸗ 
warmen Drten en te. 
109, VITIS foliis femitrilobis ‚ dentatis, hir 
ſutis. V. [ylvellris labruſca GESNER. Hort. 


J An Zaͤunen und in Buͤſchen. Wird 
den Voͤgein uͤberlaſſen. 


110. RIBES ramis aculeatis follis rotunde lo- 
batis n. 820, .. Uva fpina. MaTTM. p. 167. 
Klofterbeeren. Grofeilles. 


An Ziunen. 


Die Frucht ift befannt, und ihr -Sattı 

- hohne die Kerne, ſoll mit etwas von der Art 

113. zu einem ſehr guten, dem Miofelngeim 
ähnlichen Getraͤnke werden. 

III. RIBES inerme foribus planis, ftipuls 

floris longitudine n. 817. Ribes alpinus dulcis 

LB.IL p. 98. Wird in Deutſchland Ko⸗ 

| on rinten⸗ 
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tintenbaum genennt, obwohl die Korinten 
eine wahre Traube find, und zum Reden, 
er gehören. . 


elfen am Fuſſe ber Alpen; auch 
auf A ura. 


112. RIBES inerme, floribus planiuſculis, fi 
pulis minimis n. 818. Ribes acidus vule. Jo⸗ 
Dannesbeeren. Grofeilles rouges: 


n den Thaͤlern der Alpen Häufig, wie 
über Roche en Fonillon. Die Fruch if Ri, 
efien, doch etwas fäurer, ale die fo in Gaͤr⸗ 
ten gezogen werden. "Man kann Mein das 
raus machen, and die Gallert ift heilfam. 


113, RIBES inerme, olidum, calyce oblongo, 
petalis ovatis n. 819, Ribes nigra TABeE RN. 


». 1083. Cafıs. 


An feuchten Orten, Weyhern und in 
Moraͤſten. Die Blaͤtter werden als ein 
yarntreibendes und ſtaͤrkendes Mittel thee⸗ 
veiſe gebraucht. aus das Holz; wird wider 


ie Waſſerſucht gerühmt. Aug der Frucht 


vird ein ſtarker Fein mit Zuker gemacht. 


114. RHAMNUS Ipinofus, foliis ovato lanceo» 


ıtis, ferratis n. 824, Spina infeloria CAMER, 
pit. p. 82. Kreuzdorn. Nerprun. 


\ 


An Zäunen und feuchten Dorian Di: 
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Beere hat einen Saft, der unreif gelb, wii 


aber dimkelgruͤn färbt; eingenommen di 
Waſſer treibt, und die Waſſerſucht zumellm 


geheilt hat. 
I15. RHAMNUS inermis, foliis ovatis crens 


Jatis H.S.H. n. 823. Comm. Soc. Get. 1 
IL, Frangula polycarpos. C. R. 


An . Gebuͤrgen überall, ſowohl am gr 
ſe der Alpen als am Jura. Auch im Hier 
reich um Baden. Hat eine fehr gelbe Ri 
und vermuthlich eben. die Kraft, die M 
Ereugdorn hat. 

116. RHAMNUS fpinofus , foliis ovato ir 
eeolatis glabris, florıbus androgynis H. S. H 
‚822. Spina infedloria altera Crus Pam 
* 07. 3 | 

Zwiſchen Chur und. Embs. 

: ft niedriger als der Ereugdorn W 
fängere aber ganz glatte Blätter, eine IP 
nere Blume, lange Staubfäden, und u 
baldgetheilte Frucht mit drey big vier Kalt 

117.. RHAMNUS inermis, foliis ovato lan* 
olatis integerrimis,loribus quinquefidis andtogm 
H.S.H.n. 821. Frangula Camer Ei! 
478. Faulbaum. 


# 
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An feuchten Orten häufig. Die mittle⸗ 
re Rinde führt ab, ahne doch giftig zu ſeyn, 
u einem Quentchen und Daraber genommen, 
Die Frucht. wird zuweilen für den Creu⸗z⸗ 
orn gebraucht Elahorar. laid open p 356, 
ne Kohlen find zum Pulver vorzuglich dien⸗ 
118. BERBERIS fpinis triplicibus Lın m, 
Ixyacanntha Galeni Tas. p. 1035. Erbſeln. 
pine vinette. 


An Zaͤunen und in Wäldern. 

Die Rinde färbt gelb, zumal das Lu 
er. Die-fauerlichte Frucht iſt vortreflich in 
ken hizigen und fäulichten Fiebern. 

119, CORNUS arborea umbellis involucrum 


quantibus n. 815." Cornguillier. Thierlein 
elveris, Kornelfirfchen Germanis. 


aͤuſig an geifen im Gouvern. Yelen, wie 
n Rode. Das Holz ift hart, und die . 
zucht, auch von der wilden Art, füß umd 
bar. | - 
120; CORNUS arborea umbellis nudis n. 
6, Cornus fernina TAB. p. 1046, Hartriegel. 
An Zämen. Aus den Beeren wird 
Italien Oel zum Gebrauche ber Lampen. 


rfertigt. - | 
' j II. Ab⸗ 
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11. Abtheilung. 
Mit einem einzigen Blumblatte, 
L. Ybfhnitt. 
Mit gekrönter Srucht. 
ı21. CAPRIFOLIUM foliis ovatis, acumi- 
natis, fubhirfutis, integerrimis, baccis gemmellis, 
h. 677. Allobrogum Periclymenum &c. Losti. 
p- 633. 
An Zaͤunen gemein, 
ı22. CAPRIFOLIUM foliis ovato lanceolatis 


glabris, baccis gemellis, calyce quinquefido n.676 
Chamacerafus alpina, fructu nigro geniino C. R 


Auf Gebürgen des Jura und der Alpen, 
tie in Chapuife, 


123. CAPRIFOLIUM —9— ovatis, hirfuus, 
bacca fingulari , biflora n. 674. Perichmenum 
rectum, fructu caruleo C. B. 


An ähnlichen Orten, am Fuſſe der Al 
pen, und am Jura über Vallorbe &c. 


124. CAPRIFOLIUM foliis ovato lanceolatis, 


fubhirfutis , bacca femibipartita bifora n. 67f. 


| Perichyınenum rectum IV. Guus. hif. p. 49.. 


Am Fuſſe der Al en, und in Waͤldern, 


auch am Jura nicht felten. 


125. CAPRIFOLIUM. capitulis ovatis im- 


bei 


⸗ 
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bricatis terminalibus, foliis omnibus diſtinctis, 
0,673. Perichmenum germanicum Rıv. tab. 131 


In Waͤldern t ſelten, mit verſchie⸗ 
denen , doch im Grunde zuſammenkommen⸗ 
den Spielarten. | 

126. OPULUS. Sambucus aquatica CameER. - 
Epit. p.917. Waſſerholder. An Zaunen. 


Die Geldrifche Hofe ift eine Spielart 
»avon. u 5 
127. VIBURNUM foliis ovato lanceolatis , 
ubtus tomentofis n. 669. CAMER. Epit. p. 122 
Schlingenbaum. oo. on 
Wird auch zur Haarſchnur in Vieh⸗ 
ranfheiten gebraucht. nn 
128. SAMBUCUS arborea floribus umbellatis, 
. 670, Svonallen Schriftftellern. . Holder. 
at fehr viele Spielarten mit zerfchnittenen 
zlaͤttern, grünen und weiten Beeren, u. ſ. f. 


An Zaͤunen. 


ft in der Arzneywiſſenſchafſt bekannt. 
ie Frucht iſt ermweichend und auflöfend, 
uch in langen Bruſtkrankheiten gebräuchlich. 
ie Keime , die Kerne, und die innere Rinde 
ihren heftig ab: auch die Blumen in etwas, 
e treiben aber auch den Schweiß, und find 
s Rothlaufe zum Bähen fehr dienlich. 


129. CAM- 


r 
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.129. SAMBUCUS arborea floribus fpieatis n 


° 672. Montana CAMER, Epit. p. 976. Hirſch⸗ 


holder. In Waͤlde 


. IL Abſchnitt. 
mit ungekroͤnter Frucht. 


130. AQUIFOLIUM MATTH. p. 161, Gr 
palmen. Houx. Miit vielen Gpielartm: 
rundlichten und glatten Blaͤttern: die lese 
bey Roche, 


In Buͤſchen und an Zaͤunen. 
Aus der Rinde wird Leim gemadt. 


131, AZALEA caule procumbente, foliis orz0 
lanceolatis, marginibus contradis n. 666, (* 
maerhododendros ferrusinsa fupina thymi fü & 
Dina Bocc. Muf. di piaut. p. 64, t. 53. 


' Huf den Felſen der Alpen, zumal in 
Gouvern. Nelen. 


V. Clafſe. Mejollemones 
Mit wenigern Sraubfäden, ale Blätter da 


lume ſind. 


132. LIGUSTRUM Beinholg, Tro 


\ 
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An Zaͤunen, mit vielen Spielarten. 

Aus den Beeren laſſen ſich verſchiedene 
Farben machen, grün mit Eiſenvitriol, pur— 
yur mit Harn, roth mit verſchiedenen Sal⸗ 
en, auch ſchwarz, 
„Die ſogenannte Cyrene, Lilac (Schnee⸗ 
alle) iſt fremden Urſprungs, wird aber 
iin und wieder an Zaͤunen und in Büfchen ges 


VI. Ela fe Papilionacez. 
Nit zehn Gtaubfäden , wovon neun zuſam⸗ 
, menmwacdfen. | 


Dieſe Elaffe-hat' befonders fehr viele . 
eine Stauden, wir werden alfo nur- die 
ornehmſten bemerken, Ä Ä 
134. COLUTEA foliis ovatis emarginatis, flo- 


us racemofis n. 400, Cor. MATTH. p. 183, 
ficaria J. R.H.: Blaſenſennet. . 


In dem wärmern Helvetien an Zaͤunen, 


id in kleinen Buͤſchen. | 
Soll etelhaft feyn, und abführen. 


335. CORONILLA frutefcens , foliis retufis 
tenis, filiquis ubiter articulatis n. 388. F 


rus CRSALP. p. 117, 
IL, Th. Am 


’ 
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Am Fuſſe des Jura und der Alpen. 
Dieſe ſchoͤne Staude wird menigkens 
ſo viel werth ſeyn, als die fremden Afpalathi. 
"136. CYTISUS foliis ovato oblongis, m 


mis fimpliciffimis pendulis n. 360, Trifolia ar 
ber Corn. p. 187. Eiſenholz. Aubour. 


Wvuachſt mit_ vielen Spielarten Wil 

am Fuſſe der weftlichen Alpen. 
Das Holz wird zu hölzernen Rüge 
Floͤten und dergleichen gebraucht. 

137. CYTISUS foliis ovatis nitidis , foribes 
fpicatis cernuis, calycibus & filiquis fericeis % 
361, Cytifus primus Cıus. Pann. p. 36, 
Veltlin u. ſ. w. 

"738, CYTISUS pedunculis fimplicibus hit 
ralibus, calycibus hirfutis triidis, ventricol! ® 
longis Linn. Otiſus CrLus. p. xciv. 
Lugano. | nt 

139 SPARCIUM feliis inferioribus‘ tern 
hirfutis, fuperioribus fimplicibus n. 359» 
-Rıv. t. 65. Pfriem. Gent. 


Iſt in Helvetien noch nicht gefund! 
worden, wohl aber jenfeits dee Alpe M 
den gemeinfchaftlichen Vogteyen. | 


Si 





. 
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Dieſe Staude iſt sum gerben ſehr dien⸗ 
lich. Gotting. Gel. Anzeig. 1755. p. 1304. 


In den übrigen Claſſen findet man wohl 
einige langlebende Stauden, aber keine wah⸗ 
ven Baͤume; und ich glaube nicht, daß über 
dieſe jezt angeführte Anzahl viele Baͤume 
wild in Helvetien wachſen moͤgen. 
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Sn 
’ .“ . 
Ar: habe dieſe Testern fechs Jahre vom T. 
Detober 1758. bis quf eben den Tag des 
Jahrs 1764. auf dem Lande zugebracht. Der 
rt meines Aufenthaltes war ein Thal, gegen 
Niedergang von hohen Gebürgen umſchloſſen, 
die ihren Minterfchnee erfi ſpaͤte verlieren, 
und gegen Aufgang von minder hohen Ber⸗ 
gen umgrängt, die überhaupt einen ungleich 
anftern Abhang haben, und wo der Schnee 
von, beiner.fo. langen Dauer. Vey den vielen 
4 auf 
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auf die Alpen gethanen Reifen Habe ich bie 
Regelmaͤßigkeit der beyden entgegerrgefesten 
Reihen der Berge eines Thals nicht bemerft. 
Den Savoyergebirgen, die den Genferie 
einſchlieſſen, ſtehn auf der Bernifchen Seite 

bloſſe Hügel gegenüber. | 


Diefe Landſchaft iſt, in Vergleichung 
andrer, eine der heiſſeſten in der Schweiz 
der Thermometer ſtieg im var 1762. an 
der Sonne auf 150. Fahren eitifche Grade, 
md am Schatten um 100. - Während den 
Sommermonaten ſteht er am Schatten oft 


auf 70. big 80. 


Das Thal, fo ich bewohnte iſt über 
Haupt fumpfig : die Hauptſchichte ift eine fets 
' te araue_ oder blaulichte Erde, mit einer ges 
ringen Scichte von zufälliger Erde bedelt. 
Das Wafler feigert fich nicht durch Die fetke 
Schichte; und die ungähligen von den Bergen 
Yinunterfallenden Bäche reiten ſich auf der 
Oberflaͤche aus, bleiben ftehn, und befeuch⸗ 
ten die Wurzeln der Pflanzen. Daher ent 
ſteht der Nebel, Der fich fehr oft des Wow 
gens auf ber Oberfläche der Erde ſehn laͤßt, 
umd Die Kalte, Die zwiſchen Rennes und Neuen 
ſtadt viel empfindliher wird, wo de 
‚Sumpf offen it. Die Erde.empfängt vn 
der Eonne einen ungleich groͤſſern Grad der 
pie als das Waſſer, und behält dieſelbe 
wbeſſer. FZ Die 
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Die Stroͤme imd Die Waldmäfler bede⸗ 
fen einen Theil-des Raumes diefer Suͤmpfe. 
Da man ihnen von Anfang der Zeiten her kei⸗ 
ven Einhalt gethan hat, da fie ihr Bett oft 
yerandern , und da fie fih nach dem Vers 
haͤltniß ihrer Schwere haben ausbreiten koͤn⸗ 
sen, fo nehmen fie einen beträchtlichen Theil 
yon det Gegend ein. Das grandichte, mit- 
zroſſen runden und meiftens kalkartigen Gtgis 
ten vermifchte Erdreich ermeilet dieſe | 
chwemmungen genugſam. Das anliegende 
Hebirg befteht ganz aus ſchwarzem, grauem, 
der auch mit rothen, gelben u. grauen Adern 
yermifchtem Marmor , der in der Entfernung 
ines Flintenfchuffes von Roche gebrochen 
vird, und in welchen ya oft verſteinerte 
dammuſcheln findet, 


Der Rhodan bringt aus dem Walliſer ⸗ 
ande Sand, und eine weiſſe Miergelerde 
nit ſich: fo daß feine Ueberſchwemmungen 
ortheilhaft find, und das Erdreich dungen. 
Sie haben in den alten Jten in einiger 
intfernung von dem Fluſſe, ganze Güter 
on. beichten Erde angelegt. | 


Der bläulichte Ketten des Rochethals, 
ind insbefondere der dem Staate zugehürens 
en Dominialgüter, iftfelbft mit Sande vers 
niſcht, und zerfaͤllt/ winn er einige Jahre 

9 an 


8 
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an der Sonne gelegen iſt, in eine Art ſehr 


feinen und garten Sandes. 


‚Das meine Aufficht anvertraute, und 
zunaͤchſt an dem Schloſſe liegende Erdreich, 
wird (Pre pourri) die faule Wieſe genannt, 
und verdiente diefen Namen megen feine 

fumpfigen Eigenfchaft auch allerdings. 


Dieſe Wiefe war in dreu Flächen einges 
Beilt, davon eine immer etwas höher lag, 
als die andre. Die höchfte davon, des Aferis 

enannt, enthalt fünf Morgen von ange 
—— grandichtem Lande, und war an 
einigen Stellen, wo das Waſſer ſizen bleibt, 
fumpfig : durch die Veranſtaltung meiner 
Herren "Vorfahren aber, die dem Waſſer 
durch unter iebifihe mit. platten Steinen gu 
machte Gräben den Abaug- gegeben. haben, 
war fle aufgetröfnet worden. | - 


Diie zweyte Fläche heißt le Massey, au 
guten, doch meift fumpfigen Erdelagen, be 
Kot wie es der Namen ſelbſt erweißt. 
‚Hier und da wucen Erlen und einiges gro 
bes und hartes Gras , als der Carex rufus 
caule triangulo, Der Carex fpica paniculata , die 
‚Pimpinella fanguiforba major, Die Angelica , der 
-After autumnalis ; fonderlich aber Die drey 
Arten Equifetum, als die 4te, die ste und 
: te in meiner Emendatione 1. Diefeg:kezten 
J bedelte 
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jedekte beynahe ‚ganstic den niedrigften Theil 
dieſer Wieſe. Alle Diefe vier Miorgen waren 

d viel ale unnuͤz, und dienten. nur zu einer 
hlechten. Meide für einiges Vieh: es befans 
yen ſich ſogar fumpfige Stellen darauf , in 
velchen das Vieh gefährlich einfaft, 


- Die dritte Fläche war die größte und 
tiedrigkte, und faft durchgehends ſumpfig. 
ſtur wenige Morgen gegen Mittag waren 
roten, und mit Erde bedekt, fo weit die 
Ströme fie daraufgeführt hatten. Der Reſt 
var eine ſumpfige Weide, oder fogar, was 
ran bier Flachere nennt, mit Rohr (arundo 
ulgaris ) bedelt , das aus dem Waſſer her⸗ 
orragte: hier und da in man auch einige 
Binfen und Weidenhuͤſche. Vor meinen - 
jeiten waren zwey Morgen , die von Nas 
ur etwas tröfner waren, verbefiert wor⸗ 
en: man hatte fie in Riemen abgefchnitten, 
nd in der Mitte mit einem Graben durch⸗ 
ogen. Das Futter war gut, und das Ges 
reid Fam ziemlich darauf fort. 


Bäche des reinften Waſſers, und uns 
rdentlich angelegte Graͤben durchfchnitten 
ieſes Erdrich. Diefe Waſſer feinen aus 
ern Felſen zu entfpringen, und unter dem 
Strome des Falten Waſſers, eines Wald- 
roms, (Eau froide) durchzudringen. Gie 
dren niemals: auf zu flieffen; auch in der 

| herbſten 
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berdtften Kaͤlte und in der gröften Sonmterhe 
se nicht; da doch der Strom felöft in beyder 
iefen Zeiten vertrofnet, Sie werden nie 
mals trube, und gefrieren nicht: eine Ei 
enfchaft,, welche Die Waſſerklenner, fo vid 
ch weiß, nicht bemerkt haben. 


Da diefe Hüter meiner Sorge anver⸗ 
traut waren; fo fah ich fie als einen 
an an, deffen Uebel ich jezt beſchrieben 

1 | | 


- Die Urfacheder Krankheit war nicht fa 
baft. Aus ber Böfchung, Die fich von der erſten 

läche CEferzs) auf die zweyte hinunter fenft, 

ieffen eine Mienge Quellen hervor. Dice 
Quellen hatten Leinen Ablauf. Sie ergob 
fen ſich auf das fette und Anchtiegene Erdreich 
des Mottey, und blieben darau an: die Urs 
fachen des Uebels waren folglich die fette&ts 
de , und der Aufenthalt des Waſſers. 


Ich unternahm, diefem doppelten le 
bel vorzukommen, und ungefehr acht Drov 
gen urbar zu machen , jede KR soo Klaftırı 
von 9 Fuffen, oder 40050 Bernſchuh, de 
ſich su dem Pariſerſchuh wie 10. zu 15, va⸗ 
haͤlt. Dieſe Arbeit mußte in zwey Jab- 
ren aufs laͤngſte fertig ſeyn, wenn die wie 
Kerigen Jahre des Genuſſes mir Die Ko 
en wieder einbringen follten. 
| D 
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Das zu verbefiern nöthiafte, fchien mir 
dag Mottey zu ſeyn. Da es nahe an meinem 
Wohnſize lag, fo werftellte es meine nächften 
Goapier änge, und machte ihren Anblik und 
die ueicht traurig. Es ſchnitt fogar meine 
Beſizung von einander , und fünderte las 
Eflerts von dem beften Theile der fogenannten 
raulen Miefe : eine Bruͤle von Grand vers, 
Fattete den Uebergang von der einen auf die 
andre, an. einem einzigen Orte. | 


Ich machte mir die Umftände des Wins 
ers von 1758. anzu Nuze. Der Waldfirom, 
yer durch dieſe Wiefen fließt, flößt das Holz 
um Unterhalte der Salswerte zu Roche 
yerbey. Ein Pfahlwerk fangtes dafelbft auf ,- 
ind der Strom, der einen all von 2000 
Schuh bat, und vermittelft eines Teiches 
mf der Höhe durch eine Schleuſſe eingeſchloſ⸗ 
en iſt, Bringt mit Dem Holze eine unglaͤub⸗ 
Ihe Dienge Grand, Kalkfteine und Kieſel 
on allerley Groͤſſe, und gemeinlich runder Ges 
alt mitfih. Nach einigen Jahren muß das 
Zett des Stromes geraͤumet, und von den 
Steinen gefaubert werden... Diefe boten fich 
ir alfo zu Ausfüllung meines Sumpfs von 
ch felber an. nn 

"Da aber diefe Arbeit nur zur Froſtzeit 
emacht werden kann, Die unter einem mils 
en Himmel, in dem Gonvernement delen 

u von 
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von kurzer dauer ift; fo war ich von dem 
Weinmonate an in der Bereitfhaft, den 
“Grand zu ein {angent 34 ließ zu dem En⸗ 
de der ganzen Länge der Boͤſchung nad) einen 
Graben gehn ‚ unter welcher alle dieſt 
Quellen bervorbrachen, und deren ſtillſte⸗ 
ende Waſſer den Sumpf verurſachten. Dieſer 

raben war 113 Klafter lang, ein Theil 
Davon war der Natur ſelbſt eigenes Werk. 
Er fchnitt die Quellen alle von der Anhoͤhe 
ab, und leitete fie in einen Bach, der aus 
der Menge des auf.diefen Wieſen fich befind» 
lichen Waffers feinen Urfprung nahm. Ich 
ließ die Erlen ausveuten, und die Winde that 
pm Yusftofen gute Dienfte: nur einen Buſch 

er fchönften Baͤume ließ ich ſtehn umd er⸗ 
wartete hierauf den Froſt, der im Jenner 
1759. eintraf. 


Zum Ungluͤk wette. das dftere Befuchen 
biefer fumpfigen Gegend mein . Bodasra 
auf, und hielt mich alfo ab, den Fuhrun⸗ 
‚gen des Grandes ſelbſt beyzumohnen : fe 
wurden nicht mit der nöthigen Aufmerkſam⸗ 
keit verrichtet. Man ſoͤnderte den groben 
Grand nicht von den Kleinen Steinen , und 
. ftreute groffe Steine auf die Wieſe, die bat 
ten fortgefchaft werden Tolle. 


=D 
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Die Suͤmpfe wurden indeffen ausgefüllt‘, 
u. verfchlangen ſechs Schuh hoch Grand. Ich 
lieg alle krumlaufende Baͤche u. alte halbaus⸗ 

efüllte Gräben mit Grand anfillen, um den | 
gut en einen freyen Weg zu verſchaffen. 

ie 2000Klaf. ‚die ich zum auftroͤknen gewaͤhlt 
hatte , exfoderten" bey 12000 Körbe voll 
Grand, , Wenn ich diefe Untöften hatte er⸗ 
legen müflen, und.meine Wieſe nicht. ohnes 
dem Die Stieberlage einer unausweichlichen 
Raͤumung gewefen wären, fo hätte das Klaf⸗ 
ter 3 L. 15.6, (oder anderthalb Reichsth. 
pefofet. Ich bemerkte diefes den Landwirs 

hen zug Nachricht, die ſich nicht alle in Um⸗ 
Ränden befinden, eine ſolche Auslage zu er» 

ragen. | 


Zwar find in diefen 3. L; 15 L. die Fuh⸗ 
rungen des guten Erdrichs mit. begriffen. 
sch raubte davon wo ich fand; fie war fel« 
en. Ich ließ alle Meine Hügel verebnen, 
yie man zu beyden Seiten der alten Gräben 
wifgehäuft hatte. Dieſe von dem räumen 
ver Gräben gefamlete Erde war vortreflic. 
Ich ließ meine Teiche und meine Gräben raͤu⸗ 
nen , und Diefen Schlamm an der Sonne 
vo x auc) diefes fiel gut aus. Weiter 
ieß ich die Erde von dem Fuſſe des Geburs 
jes zufammenlefen: es war, ein gelber Thon, - 
yeffen ich mich- ungern bediente, Endlich 

Ä war 
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war doch mein aufgeführter Grand mit eb 
| nigen söllen Erde bedekt. | 


Ihh theilte dieſes neu angelegte Land: 
denn für ein ſolches konnte es aͤllerdings an⸗ 
gerehen werden, in der Abficht von alleriey 

ewaͤchſen auf demfelben Verſuche zu mu 
hen. Das: trofnefte Stuͤk fparte ich ohne 
Weiters, Heuſaamen von einer andern quiet 
Wieſe, aber mit verfchiedenen Grasarten 
angebluhmt, darauf zu fen. Das uͤbrige 
befäcte ich mit Gerfte, Dinkel, Habe, 
Bohnen, Maiz, Linſen, Erbſen, Hirſe, 
Kartuffeln (Soinnum tuberoſum) Hanf , Koblır. 


. Alles dieſes Land wurde in dem J. 1759. 
u. 1760, angefäet. Das erftere war heiß und 
trofen; der Haber war ſchlecht: das Ge 
treid aber vollkommen gut, und fo gut, als 
von anderm gebautem Erdrih. Alles kam 

ut fort, fogar der Hanf, den man auf das 
Bett von einem alten Graben gefüet Hatte, 
wo der Grand wohl 6. Schuh hoch aufgw 
füllt war. Der Hirfe allein blieb zuruͤt: 
es ſcheint, er erfodere eine allzugute Erde 


Kon diefen Jahren an überließ ich mein 
neuerobertes Land gaustch dem Graswachſe. 
Sch ließ, ohne mich bey einer koſtbaren Bo 
arbeitung. aufzuhalten, Stachelhen (Eſpar⸗ 
fette) darauf. ſaͤen, und machte. aus 8— 

07 Diefan 
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diefem Erdrich eine gute Wiefe, auf wels 
cher die Grasarten von den vormals daſelbſt 
wachfendeit ganz verfchieden find. Die Eds 
parfette, der vothe Silee, das Gramen ave- 

naceum elatius (Fromental der Franzoſen), und 
andre gute Srasarten, haben darauf die O⸗ 
berhand gewonnen , und die Henerndte von 
1764. ift ‚beträchtlich gewefen. Auf unge⸗ 
fehr sooo Klaftern machte. ich im Day 6 
Klafter Heu ohne das Emd oder Grummet. 
Es wird Teicht ſeyn, dieſes Erdrich zu vers 
beffern, vermittelft einiger Schleuffen, durch 
Die dag Wafler aus meinem Kanal, wo es 
zenug Abhang hat, geleitet werden konnte, 


.. Man muß geftehn, dag weder der Pflug: 
30h der Dung, den man zu den Gartens 
jewächfen gebraucht hatte, das Equiferum, : 
nd fonderlih das Polyftachyon, Die vierte 
Urt, die zwar am wenigften ſchaͤdlich if, 
aben zerſtoͤren koͤnnen: Die fiebente Art aher, 
der das Multiſetaceum, iſt voͤllig ausgegangen. 
Dieſes leztere iſt in der That eine wuͤrkliche 
zeſt; es wuͤrde wohlgethan ſeyn, einen Preis 
uf Die, Ausreutung dieſer Pflanze zu ſezen. 
Yang Sutter, in welchem es zum Vorfchein 
oͤmmt, ift dem Hornviche ein Gift. Es 
acht ihm die Zähne auszufallen, und vers 
rfachet den Bauchlauf. Ich habe es aus 
er Ehrung: ein Knecht, den die Schöns 
IL Ä t | heit 
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beit des Klees verführte,, gab ein oder zween 
en Tage davon einer Kuh etwas , das 
mit dieſem GSchaftheu angefleft war, md | 
ihr Kalb erſt geworfen hatte; fie befam den 
Bauchfluß, der fie erfchöpfte, und ich mund 
p fie. um die Hälfte des Werthes verfaw | 
‚fen. 


Man kann alſo auch die allerfeuchtefen 
und faͤulſten Wieſen in teofne verwandeln, 
wenn man die Quellen abſchneidet, und fs 
mit Grand belegt. 


Ich babe eines. vorhangenden Gtüki 
diefer Wiefe gedacht, aus welchem Die Quel⸗ 
len hervorbrachen. Dieſes war eine Grand 
halde mit; Dornen und Buͤſchen bedekt, die 
den Schlangen und Vipern zur Zuflischt dien, 
ten. Ih. ließ diefe Dornen und Gebüuͤſche 
nicht ‚ohne viele Muͤhe ausrenten, und die 
Steine und den Grand zurecht legen; _ dis 

oͤſchung "war aber allzu ſtark, als dag die 
de fich hätte halten koͤnnen. Ich ſaͤete Ei 
parfette auf dieſes undankbare Erdreich : ſie 
Lam vollfommen gut fort, und vermandelt 
bie Grandhalde in_einen dem Auge angeneb⸗ 
mer bebluͤmten Teppich. Diele Pflanze 
waͤchſt von ſich ſelber auf den Felſen der Ar 
pen: ihre fange Wurzel draͤngt ſich zwiſchen 
den Steinen durch, ein wenig Erdreich zu 
ſuchen, und gedeyet daſelbſt vo tommen gu 
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Sie. it alſo von allen kuͤnſtlichen Gras 
orten diejenige, die am wenigften Mars 
tung hedarf, und allen Zufällen am beften 
widerſteht. Es iſt auch eine bloſſe Einbil⸗ 
dung,., Verluſt derfelben zu befürchten, 
wenn Die. Wurzel Waſſer erreichen kann 
Die ud Men zu Dlon find mit Efe ' 
parfette angefullt ; und ich habe Saamen in 
Gräben ausſtreuen laffen , der volllommen 
fortgefommen ifl. Die Enzerne (Schneken⸗ 
klee) erfodert mehr Sorgfalt: fie verlangt 
dag beſte Exdreih, und verbrennt in dem 
Grande in etwas trofnen Gommern. 


Ich muß im vorbeugehen eines Lande 
wirthſchaftlichen Vortheils gedenten, dem 
mir ein bloſſer Zufall entdekt bat. - Ich Hate 
'e meine Efparfette mit Gerſte ausſaͤen laſſen, 
ım von dem erfien Fahre doc einigen Nuzen 
a ziehn. Ich ließ die Gerſte zweymal im 
zruͤnen abfchneiden, und den Kuͤhen vor⸗ 
egen: fie gieng aber wieder friich auf. 
ınd gab mir für das drittemal eine ziemliche 
Erndte. Wahr ift, fie wurde ſpaͤt reif, ale 
ein Die Herbſte find Hier angenehm und Heil, 


Es blieb mir noch der aröfte Theil deg 
Srundftäts zu verbeſſern Pe dieſes be⸗ 
and aus einem von den eberkinemmmgen | 
ngelegten grandichten Grumde, einem R he 
ichte CAachere ), um vielem Sunwfe· d e 
ii 2° ur⸗ 


X 
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Wurzeln diefes Raſens, der niemal war: gebro⸗ 
chen worden, ſchlungen ſich in einander, wie 
‚ein Filz, den andre Pflanzen unmoͤglich hit⸗ 
sen —— koͤnnen. 


hin die Sache, n 

der a enheit Des Erdre gie 
vor. Der durch den ron, 
te Grand bedurfte Waſſer. a re 
"Mühe einiges darauf, leiten. Fre ich bes 
forgte. aber, es möchte Au. a. oder zu roh, 
und alſo dem Erdrich ſchaͤdlich ſeyn. Die⸗ 
ſe Meinung it in dieſer Landſchaft derg 
angenommen, daß ich zu encontdigen 
dieſelbe befolget zu haben. Ich lteß m 
he einen Teich graben, den ich uf einem 
grandichten Bande anlegen mußte. Seine Lage 
war auf einem Eleinen Hügel, ‚von welchen 
das Waſſer defto füglicher an alle Orte aus⸗ 
-getheilt werden Fonnte. Dieſer Sammler 
erfoderte eine erflaunliche Menge fetter und 
glamft er Erde, Nafen und Mooſes. Ein 

unter ‘allen kandwirthfepaftfigen 
Yebeiten die ſchwerſte, und wielleicht auch 
die koſtbarſte. Meiner war gluͤklich. Ich ver 


beſſerte Das Waſſer, durch eingelegten Pfer⸗ 


Demi, deu ich mit einer Stände serrcibes 
ließ. Ich bemerkte mit Freuden, wie as 
‚gelber unfühlbarer Staub den Wafferrinnen 
Aa , den Lauf des Waſſers bezeichnge 
x . « 








— — 5 
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Die Wuͤrlung davon war · ebenfalls aluklich: 
dev. Rasını, Beni Diefes Waſſer begieſſen Tann, 
zeichnet ſich m erſten Anblite von demjeni⸗ 
gen aus , der der Natur war überlaffen wor⸗ 
den: Die räfer: und die Kräuter mit Son⸗ 
nenſchirmen finden fich daſelbſt in Menge. Von 
den erſtern iſt das Fromentai am md tigſten/ 
und von den lezteyn der Kuͤmmel 


umpfigten. Theil dieſer Beſtzung 
vita ich bey. 1500 Klaftern; Die 


durch berei andene Gräben Su 
itet. waren £, en "machten ein nat —5* 
aug, deffeil, "den 300 ‚Schuhen in 
Breite Haten theilte dieſes Stuͤt, web 
ches theilg „mis. mit Mohren. bemachfenein 


Sumpfe beland "und theils mit Weiden un! 
Binſen bavacıfen War}, die‘ 
ht in der Breite hatten men {glei 4 

kauferiden Lin ‚Hauptgräßen, anderdent 
Fuſſe des Dreängels .- egenuberftehenbe 
Seite, abfehnitt. Meine eir Her räben hub 3 
und einen halben Fuß breit: > Sch Tieß_d 
Daraus ausgerworfene Erde, and alles —* 
9 von güter Erde: auforigen konnte, auf 
ie Mitte dep: Hiemen.legen. : Die ſumpfſich 
er. and ſeuchteſten Stellen ließ ich.. mi : 
Stand anfällen. Ich: fand Ziegriſteine, mit rk 
yeriem : pielleicht sin ehmaliger Seiten ent em 
zn ——— iegra J 
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Ben. füllten ſich mi Boger — Sehen Ablauf 


Pr nat frey er eines 5 
oe m mi Su is 
eng fe ein w 
— —58 mit A — 
rf Filze von 30 en hoch um: fünf 


Stiere wurden dazu erfodert. 
efücte diefe Riemen mit Hader; made 
mit Dinkel, und zulest mit Me en 
ewann alfo fünf gute Erndten. 

a Due 1500 Kläfter Ieherheit — 
Be Nuung ans und de 6 lem N 
1764, haben fie soo Garden‘ a geroorffe en. 

Auf dieſem Srite allein iM das G 
nicht, welches Ungluͤk ſonſt unter Re ad Kane 
wirthſchaftlichen Zufaͤllen am wenigſten aus 
zuweichen iſt. Es ſcheint, dieſer Vortheil 
muͤſſe den zu — 3 der Riemen ge⸗ 
gogenen Graben — „erben ‚ 
elche das Waſſer KA da font 
der Regen aller Orten bie ‚Kim eemeich, 
Sn. alfo die Feſthaltung der Halmen ſchwi⸗ 


Ich habe dabey Anlaß eine. Yimertung | 

je maden Bi die..gur. etwas nitglichene. leiten 
ahre 1762 fiel ein kleiner de 

eh, Mn —* Erndte eben an dem Tage 

Ka , da fie eingeſammelt erden %0 — | 

em Anfcheine. nach ſchlug ex viele Aebr⸗ 


— 


ML 
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ad ,.die ganz reif waren. Ich fah einen dies 
fer Riemen fih durch die Schönheit des 
Getreides, welches von ſich felbft aufgieng, vor 
allen andern unterfcheiden. Ich wollte die 
Natur nicht irre machen. Da aber die Raͤn⸗ 
der diefer Niemen nicht fo ſtark befezt waren, 
ließ ich noch einige Saamkoͤrner darauf 
fireuen, und ohne Bearbeitung bedefen , 10 
gut es möglich war. Diefer Riem, der eis 
nen Morgen hielt, kam vortreflich fort; das 
Getreid fofte mgemein, und erwuchs in 
ſtarke Buͤſche. Es hielt allein die Regen 
und das Ungewitter aus, Die im Jahre 1763: 
mein übriges Getreide zu Boden füllten, und 
bereicherte meine Scheune mit einer fehr 
ſchoͤnen Frucht, die verdiente beſonders 
aufbehalten zu werden, um zum Anfäen zu 
enen. 


| 20 zwo Anmerkungen aus Diefem 
Zufalle. e erſte, daß der gute Erfolg 
Diefes den 26 Heumonats ausgeſtreuten Ge⸗ 
treides der froͤhzeitigen Ausfant zuzuſchrei⸗ 


ben ſey. Das fruͤhgeſaͤete Korn wird vor 


dem Winter ſtark, und hat die Kaͤlte nicht 
mehr zu fuͤrchten. Da es Länger lebt, ſo 
verlängern ſich ſeine Wurzeln mehr, und 
es ſezt ſich beſſer an, und dieſes iſts, was 
es zu ſtoken macht: zudem werden die Stengel 
baͤrter, weil ſie Alten, find... Ich ſchlieſſe 
t4 J 
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fo daraus, daß man wohl thut fo früh als 

möglich zu fäen, und gleihfam alle Hinder⸗ 
niffe zu beswingen, um vor den Ende des 
Herbſtmonats die Saat zu volldringen. 


Die zweyte Anmerkung ifl diefe: Daß man 
oft nicht nur nach ‘einem, eingefallenen Du 
gel, fondern auch, wenn das Getreib we 
den eingefallener Hinderniſſe aufferordents 

sch reif wird, das Saͤen, Pllügen und 
Düngen erfpahren kann: vielleicht verdien⸗ 
te: dieſer Gedanke durch Verſuche gepruft 
zu werden. Ueberlaͤßt man nicht viele Wie⸗ 
gen. ihnen ſelbſt? ſollte das Getreid nicht 
nuch von ſeinen Saamen wieder aufwach⸗ 
fen, wie der Klee, und wie viele andre jähr- 
en aus denen: die beſten Wieſen 
eſtehn. | 


“=, ch habe einen zur Erndtezeit auf den 
Mitten eines. Grabens ausgeſtreuten aber 
den Winter usdauren , und das folgende 
Jahr feine Erndteicferirgefchent Alles Gom⸗ 
mergetreid koͤmmt hier: zu Lande Schlecht fort, 
und ich glaube‘, smhnfollte alles moͤgliche them, 
fie alle vor dem Winter anszuſaen. 
Dat es bereits geſagt; die allzutroknen Fi 
linge erfodern es und. die tägliche Erfah⸗ 
rung beſtaͤtiget, Daß. das. Wintergetreid al⸗ 
lein dem Landmanne ſeine Mahe und ehr 
“ j 2 eza 
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bezahlt. Freylich erfodert dieſes leztere nieht Nr 
beit im Herd’. allein mehrere sferde mi» 


den der Sache zurecht heffen ,. und die ku 
lichen Wieſen wuͤrden ſolche ernaͤhren. * 


Die Sonmerdinkel im Herhſt gefäck, 
geht auf; und das Winterkorn im Fruͤhlinge 
angeſaͤet, gedeyet gleichfalls; ich habe die 
Erfahrung „wider: meinen Willen gemacht, 
Folglich ift zwiſchen dieien Plangen tein wirt⸗ 

licher Unterſcheid | 


Ein kleines und ehr ſchl⸗cies En von 
meiner aa blieb noch übrig, 
zum Theil Roͤhricht (Hachere) , heile aber 
mit duͤnnem Rohr (arundo) ‚und: einge 
weiſſen Narciſſen am. Rande befezt 5: 
aͤbrige war elender Sumpf, mit men an 
harten Grasarten vermiſcht. Ich 
vor, dieſes Erdreich zu Ichäfen; .ich — 
ſo den Raſen ausftechen und 5 
Ich fürte nachher Kiee und Heublüthe; 28 
zieng alles gut auf: allein da der Klee hoͤch⸗ 
teng zwen al et. war; ſo en er bereit bereits 
in zuruͤf zu bleiben, und ir 
zieng gr vollig Aue: ich tom. ihn ai: me 
han n emnp Er 


Das heist (Aachere) 1 ste ih: 
ver. niedrigſten Stelle ließ ich einen A 
waben, der zum Werdüntften des Sumpf 

t 5 vonffers, 
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waſſers betumt war, welches durch Groͤ 
ben hineinfloß: ich ſehe dieſen Weg als den 
einzigen an, wenn man dem Waſſer Leinen 
Abzug weifen Fan. Diefer Teich bienet zu⸗ 
tech einer auntenge Karpfen sum Aufent 
Sn, bas übrige des Roͤhrichtes Tief 
77 ein altes ſonſt unnuͤzes Gemaͤuer werfen, 
und die Steine mit etwas Erde —* ich 
aͤete Klee darauf, und nunmehr,en 
der Klee feinen Zeitpunkt Ende gebracht 
hat, iſt dieſes Stuͤk eine 


Allle dieſe Arbeit ward * zwey 
vollbracht: mehrere konnte ich nicht 
wenden, noch mich dem ſchmeichelnden Vor⸗ 
haze einer volllommenen Verbeſſerung über 
laſſen, weil ich aut eine ae Zeit des Br 
5— vor mir ſah⸗ —* hatte jedoch das 
Bergnügen f Den. beften 
Rufs — ert, und ungefehr 4000 
Klafter, die vorhin nicht 10 Thaler des Jahr 
abtrugen, in gute Aeker und Wiefen ver 
wandelt zu.fehn. Die Unkoͤſten, (die Zub 
zungen des Grandes und die Waflerteick 
anggenommen), waren febt mäßig ‚und » 
berftiegen. nicht den eines 
Ich habe bereits erinnert, 34 die uhren 
en für nichts gerechnet werden konnten, weil 
. auch ohne. die vorgehabte Auströfnung 
von 2 nie ſtothwendigkeit Ward 








\ 
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Die Yinköften des Teiches beliefen fich auf 
300 L. , die Gräben ungefehr auf 250. und 
der erfte Anbau auf so L. Allein anſehn⸗ 
liche Erndten an Getreide und Sutter wars 
fen einen reichen Zins von dieſen Summen 


® 


Roche , den 11. Auguſtm. 
1764 


Zu. 9 ⸗ 


vm 





VII. 
Abhandlung 
über die 


Sutterfräuter der Neuern. 





Jo werde trachten, ſo viel es in meinen 
Kräften ſteht, zu dieſer Sammlung bey» 
zutragen. Ich habe mir einen Vorwurf ers 
waͤhlt, der für unfer jesiges Zeitalter nicht - 
unfchiklich iR, in welchem die Landwirthſchaft 
heynahe die erfte Stelle unter den Wiſſen⸗ 
haften erlanget hat, Indem ic) die Schrif⸗ 
‚en, ‚auch fogar der Engelländer durchlas, 
ie den Akerbau fo vorsuglich lieben, fo. 
yemerkte ich, daß zwilchen den Afersleuten . 
nd denjenigen” Gelehrten, Die die Pflan⸗ 

en auf eine wiflenfchaftliche Weiſe behan⸗ 
141 1 
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AN 


deln, noch wenig Uebereinſtimmung if. Jene, 
indem fie ihrem Vieh fettere Weiden, denn 
auf diefe werde ich mich jest bloß einſchraͤn⸗ 


‚ten, gu verfhaffen trachten, Bedienen ſich 


gemeiniglic folder Namen, die man im 


‚ nächften Dorfe kaum verſteht. Man muß 
alfo trachten , durch die Botanik, . eine jede 


nuͤzliche Pflauze fo genau zu beftimmen, 
daß jedermann durch ganz Europa, fobald 
er eine Pflanze nennen hört, fogleich wiſ⸗ 
en, toune welche Gattung darunter verkans 
en werde - 0 


2, 
Echon zu der Römer Zeiten iſt man iv 


dacht geweſen, die Fruchtbarkeit der Wien 


ſeyn. 


auf den hoͤchſten Grad zu bringen. kato 
wußte fehr wohl, daß die Aeker durch die 
Wieſen genährt werden, obfhon bey emem 
weit ausgebreiteten Wolfe der Werth der 





Wieſen noch heut zu Tage nicht recht erkent 


wird. Allein das bloffe Anfehn des Niehrs 


bey diefem Volke, und die Vergleichung mit | 


dem Viehe des benachbarten Helvetieng, ze 
gen genugfam , wie nothwendig es den 
andmann Tey , mit Wieſen verſehn z 
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Die vornehmſte und leichteſte Weiſe, 
den Abtrag der Wieſen zu vermehren, iſt dag 


Wäffern. Diefes uͤbergehe ich, obſhon ed 


nirgends als in der Schweiz und in Italien 
enugfam befannt, und dennoch fo erſtaun⸗ 
ic) einträglich. und leicht if. Kein Alter 
wird um den dritten Theil des Preifes einer 
genäfferten Wieſe verlauft. Eine Juchart 
oooo Schuh gilt bis soo Reichstha⸗ 
ker; pi 0 daß diefe Biefen blos den Weinber⸗ 
gen nachgeben, von denen eine Yuchart vom 
32000 Schuh zuweilen bis auf 2000 Reiches 
Ihaler bezahlt wird, Eine gewaͤſſerte Wieſe 
iefept einen beftandigen — der beyna⸗ 
einen Unfaͤllen audgefeit. Der Kaͤu⸗ 
er ift feines Gewinns gewiß: "der Preis dee 
Futters fleigt alle age f ud die Beforgung 
rfodert Feine Unkoͤ Ohne einiger Dune 
zung zu bedürfen, habe ich das nahe ander 
Stadt gelegene Landgut meines ſel. Herrn 
Schwäahers J. R. Buchers ale Jahre reis. 
he Henerndten liefern ae ohne daß Seh ich 
emals der Ertrag deſſelben im mind 
yerringert hätte. _ Wie pielem Ungemach hin 
jegen die Aeker, und befonders die Wein⸗ 
verge blosgeftellt ſeven, iſt den Helvetiern 
nm beften bekanni. 


u. I. au Ran 
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Man pflegt in Helvetien zuweilen bie 
Wiefen durch das Dungen zu verbefiern , 
und dur das Umpfluͤgen wieder zu erneuern. 
Alten für ein Volt, das von jeher die Vieh⸗ 
und ferhe ucht vorzüglich geliebet bat, 
konnten felbft diefe Mittel, wegen der grofs 
fen Menge des Viehs, nicht binlänglich ſeyn. 
Mean hat ſich alfo bemuht, eine Pllanze 
ausfuͤndig zu machen, die das gemeine Gras 
un Geſchmak und Nahrungstheilen uͤbertraͤ⸗ 
fe, die zu wiederhoften malen koͤnnte abge⸗ 
mäht werden, und deren Bau fich der Land⸗ 
“ mann. allein follte angelegen feyn laffen. 


r . . oo. 4 
. Bishieher find beynahe blos zwo Elafs 
vn von Pflanzen, nemlic die mit Erbſen⸗ 
luͤthen, uͤnd die Gräfer, vorzüglich von 
: Ben Landleuten gebauet worden. 


evde 
Zünfte beſizen eine beträchtliche Sitenee von 


melhichten Beſtandtheilen, die ſowohl na 
* als —— find. Di len 


& 


ere mehlichte Theile, und find dem Wiek 
Sehr angenehm; da fie ihre Aeſte auf ade 
eiten ausbreiten, fo liefern fie auch auf 
einem gleichen Maaſſe des Akers eine größe 


üchte haben gröffere Saamen, befizen meh, 





_—- — — —— 


re Menge Futter. Da dabey verſchiedene 


von dieſen Gewaͤchſen dauerhaft find, 8 
PO Ze , w 
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wird die Arbeit eines einzigen Jahre dur 
den Abtrag vieler Jahre reichlich - wieder 
erfest, on .. 
Der Bau. der, Sräfer ift ſehr einfach: 
die Halmen find gerade, und Teineswegs 
aͤſtig, nur daß fie in diken Buͤſcheln aus der 
Erde herausfproffen. Gie liefern ein anges 
nehmes und, geſundes Futter, da hingegen 
die Hulfenfruchte bey einer uͤberfluͤßigen Men⸗ 
ge von Nahrungstheilen allzuviel Luft be 
gen; uͤberdieß Tonnen die Grafer dem Viehe 
entweder gran vorgelegt, oder gedörrt und 
als Heu aufbewahret werden: da bingenen 
die Bilanzen mit Erbſendiuͤthen ihre Blat⸗ 
ter im troknen mehr verlieren, und ſchwer⸗ 
lich ohne Abgang in den Scheumen aufbes 
halten werden koͤnnen. Dieſes laßt ſich aber 
an den Gräfern ausſezen, daß man fie jaͤhr⸗ 
lich felten uͤber zweymal abmaben kann, au 
kann ich kaum glauben, daß ſie eben daffele 
be Gewicht an Futter ausliefern , wie die 
Gewaͤchſe mit Erbsbluthen. Da nun die 
meiften Verſuche der Landleute auf Diefe zwey 
zünfte eingeichränfet find, fo werden wir 
ung gleichfalls blos bey denjenigen Plans 
ven aufhalten, Die in die eine oder in dieanı 
jere derſelben gehören. Diefe Kräuter werden 
vir ſowohl botanifch als oͤlonomiſch beſchrei⸗ 
zen, und uns beſonders angelegen ſeyn if 

aut 12 en 
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feg, diejenigen Männer, die fid, der Lands 


wirthfchaft ergeben, in den Stand zu ſezen, 
genau zu wiſſen, welche Pflanzen fie bauen, 
von welche ihnen zu bauen angerathen wer⸗ 
| m. 


, . 5. 

Das erſte Gras wurde in Amerika 
durch die Verſuche eines Landmanns, der 
Timotheus Hanſon hieß, zuerſt beruͤhmt. 
Bey ung waͤchſt es von ſich ſelbſt in feuchten 


Wiefen, und in Amerika ſproſſet es an aͤhn⸗ 
lichen Orten hervor, 


 PHLEUM caule recto, fpicis longifhms, 
calycibus ciliatis, oblique truncatis. Hi. Hek. 
nn. 1528. | ZZ 


J Gramen typhoides maximum fpica longifli. 
ma; C.B. Theatr. p. 49. Hif. Oxon. III. p. 138. 
e4.£& 1. _ 


Phleum fpica cylindrica longiffima , culno 
redto. Linn. Spec. p. 87. SCHREBER t. 14. 


Die Wurzeln find dauerhaft, wie How 
‚re durch einander geflochten und zahlreic. 
- Die Halmen,. deren Defonders in der ana 
“ bauten Pflanze eine groſſe Menge auffchiet, 

find zwar an der Erde.nicht, knollicht, doc) 
mit braunen Blattfcheiden uͤberdekt, etlide 
. 0 male 





FM nit braunen Zwiſche 
ſind fie duͤnner, u wachfen den Oder E je 
od 


einwaͤrts gleichſam abgefchnitten if; and 
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nal. geßogen, und mit Gelenken verſchu 


Darauf gehn fie beynahe ade in die 
dent oberw 

uh hoch a. Die unterften Blam And 
bis auf zwen Linien breit, Alatt, "doc durch 
das Vergröfferum salas betrachtet. mit ſeh 
kurzen Haͤarchen nr und haben, ges he 
Raͤnder. Die Aehre ei talzenförmig ; un 
gm Big drey Zölle lang,” “Die unterteh 
Sluͤthen find unvolllommen. Pie uͤbrige 
fisen auf Heinen Stielen, die .dynnüch wich 
als eine Blüthe tragen. Die, Dlithen Ant 
wiederum wie Walzen‘, aber’ mit‘ 1, 


‚Hörnern verfehn ; ımd ihr unter Theil 
| Era breiter. Sie haben eine Aurftee © 


mendeke, deren .swey ähnliche: und ehe | 
Blätter fich .auf eine Defonber: Weiſe enden: 
Se haben ein breites und fchiefes: Ende, Bas 








auswärts in eine ſtarke und einer Hachel 
liche Spige verlaͤngert. Die Hacheln ſeibſt 
End glatt, und unter denfelben find. die Blaͤt⸗ 
ia der ee it 1 mit langen. weiſſen Haͤaͤr⸗ 
hen gekraͤnzt tüthe ik einzeln, dig 
Blätter derfelben eh eh oral; F 


unterwaͤrts bauchig und * Sachen, ont 


iſt übrigens nichts ungewohntes an derfelben. 
ud :..: Dierk 


a Seht Schuh, ScHREBER. _ .; 
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Dieſe Bla (chat. alerd 3 wegen der 
b — uchſes und i laͤtter, 
u Anbaues, Ihrer Dauer> 
und ihres angenehmen Geſchmake 
5 dee eigenthuͤnilich und vor vorshgli- 
‚deswegen. © fie. auch 
As misrathen w Ihe Sie at su diefe 
Befpnbere gute ige fhart, daß fie nicht mur 
in feuchten , fordern auch in fumpfigen Wie⸗ 
fm auf denen ſonſt von dr felber das ſchlech⸗ 
5 Oups —— win fortidmmt. Dod 
chwert man ſich daruͤher daß wenn fe 
Al oder. zweymal abgemäht worden ift, fie 
ein hartes ud den Beerden unongenhmes 
gute Hefert c. 
Dieſes Gran nicht mit andern gleiche 
eigen Pflanzen verntengt werden, von des 
en fie werfebieben iſt, und zwar fürs erſee 
aut dem PHI;EO:..caule imo bulbufo, indim- 
tpD, glumis 'salydnis obligoe truncatis Faß 
Het nn e 330, ' welches das Typhisum Los 
io , 


Es waͤchſt eben ſo haͤuftg, if aber viel 
Afeen er; fein Halm iſt unten merklich 
knoin t, beſonders in warmen Sünden, 


» Er u T. 1 p.233. T. IL. p. &ı. fü. T. 
tt . 


© YoOUNGE northern tour p. 231. 





’ 
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uiid zuruͤkgebogen, vbſchon er ſich hernach 
in die Höhe richtet. Die Aehren ſind klein 

die Blätter der Blumdeke breiter, und folgs 
lich ihre Spigen verhaͤltnißweiſe Türger. Dip 
her Hat Linnaͤus dieſe beyden Gattungen ge 
trennt, obichon: fie Schreber mit einander 
vereinigt. Man muß zwar geſtehn, daß fi 
einander ſehr nahe kommen, und daß die 
unterſten Blüthen aller Kolbengräfer unvoll⸗ 
fommen find; man muß aber die Pflanzen 
für den Landmann noch genauer, als für 


den Kräuterfenner unterfcheiden. Wenn fchon 


dieſes leztere Phleum (Kolbengrag) blos eine 
Spielart des erftern wäre, fo verdiente e 
doch niemals gebaut zu werden, da der A 
trag. deilelben wegen feines niedrigen Wuch⸗ 
fes, und eines ihm eigenen magern Wefeng, 
niemals die Unkoſten des Anbaues mit el. 
nigem Gewinnſte wieder einbringen wird 
Etwas verfchiedener iſt PHLEUM ſpicie 
ovatis , hirfutis, locuftis longe bicornibus, Hiß. 
Hebo. n. 1529. welches dag Gramen typhoi- 
des alpinum ſpica brevi denfa & veluti. vilofa 
SCHEUCHZER. Agref. prodr. t. 3. ift, und 


von dem berühmten Oeder auf feiner Tab. 


73. abgezeichnet wird. Linnaͤus trennt es 
auch. von den erfiern, andere hingegen Has 
ben e8 wieder mit demſelben vereiniget. 


u 4 Die 
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Die Länge des Halmes iſt geringer , Die 
elite dem N Rerhil Itniffe nach breiter , Die 
Aehre Kuren ı md in jungen Pflanzen 
oval. Die Blumdele bat keichfalts au dem 
Rande kleine Haͤaͤrchen, Ieheint aber , wenn 
Die Aehre ganz iſt, haarichter: ; die n 
eu länger und folang als die B 
felbft, da fie in dem. ern Graſe der 
Bft berfelben gleich nd. 


6. 


Das mente Gras, bag neulich unter 
dem Namen Birdgrafs oder Fowl Meadaw- 
aus Nordamerika hergebracht worden 

gehört in ‚das Geſchlecht der Poarum, 


ſt 
Ehen daffelbe hat mir ſchon vor 15 Jadren | 


I Bornemann aus neu Georgien 

hit. Diefer erfahrue Wundarzt hatte ef 
wegen feines ſchweren Gehoͤres dorthin bege⸗ 
ben, indem er, ich weis. nicht ans welchen 
Gründenhoffete, Diefer Fehler wuͤrde dank 
. den günftigen Einfluß eines mildern und war 
‚mern Klimete ih heben laſſen. Dort 
legte er neu Göttingen an; aber ein alla 
fruͤhzeitiger Tod riß dieſen ehrlichen und wer 
Händigen Diann weg. Ex hatte mir ein⸗ 


beträchtliche. Kiſte trofner Gewioſe aus Or | 


orgien geſchilt. 
Die 
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Dir Wurzeln find safericht und Anfferk 
fein. Der Halm ift etwas Tnollicht, und 
ſcheint dauren zu wollen; mehr an der Erde 
ift er gekruͤmmt, hernach geht ex aufrecht in die 
Höhe, und ift zwey bis drey Schuh langd, 

ie Blatter find zart, alatt, und kaum eis 
ner Linie breit, _Die Bluͤthen liegen nahe 
bey einander e, und der Strauß iſt ſchmal; 
die Heinen Bluͤthen⸗ tragenden Zweige find 
ungleich, gehn in Die Höhe, und ind am ber 

arbe grunlichtbraun. Die Blumen find 
lein, dreybluthig, zu out Die Blums 
Deke ift jmenblätteig: ie Blätter sngefhigt, 
‚gran mit einem purpurfarbnen Rande. Die 
vey Blüthen find an dem unterften Theile 
etwas haaricht. Das Auftere Blumblätthen 
Hy rin, mit einer purpurfarbnen Vu 
dichten Spize, das innere iſt gruͤnlichtweiß. 


Dieſes Gras koͤmmt ſehr nahe dem 
Gramini pratenſi paniculato medio angultiori fo- 
lio, SCHEUCHZER. p. 187. welches die Poa ſto- 
lonifera. locuſtis tridoris, follieulis villoſis Hif. 
Seirp. Helv. n. 1646. iſt; doch ſcheinen mir 
* Blumen um etwas dichter und deutli⸗ 

er. 


us Dr 


d Muf: ruf. VI. p. 122. bis auf 4’ 6 
J 
eIm Vten B. t. 1. f. 4. Huf ruf. ſind ſie mehr 
ind Breite gewachſen. 


m 


> 
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zweyzeilig, gufden Seiten sufammengebrüttt, 
und mit den Rufen Si den Halm zuge, 
kehrt. Die aͤuſſere Blumdeke beficht nur 
aus einem einzeln Blatte, das in jungen 
anfangen der ganzen Blume an Laͤnge 
leichkoͤmmt, in ältern Aehren aber etwas 
irzer if. Eine Blume befteht aus adıt 
—— deren Aufferes Blatt gröffer, Hohl, 
ugefpist, und von auſſen durch eine las, 
Tinte betrachtet etwas haarichte, Pape 
mit weiffen Nändern, und ER ar: ich ohne 
Dacıel it. Das innere Blumblatt ik, m 
woͤhnlich weiß, einfach und flach. 
den the hat nichts befonderd. Das 
—5 dieſes Graſes iſt hart, und Tr 


Dieſes Gras ſollen die Schaaf beſon⸗ 
ders lieben i und es dem Stroh vorzichen, 
welches ung eben kein fonderbäres Lob u 
ſeyn fcheinet, . Ueberdies foll eg auch Ds 
fahr mindern, in welche das Vieh durd 
die Blähungen verfezt wird. 


Es dauret in einem Aker kaum übe 
drey Jahre, und macht durch dee —2— 
chen Wurzeln den Raſen ſo feſt, d 
Kornfruͤchte nachwaͤrts in denfelben ſchlecht 
fortkommien. Die Engelländer — 2 es dri⸗ 

mega 


i Hare edit. angl. DI p. m 
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megen hoch, weil es auch einen Falten und 
rechten Zetten verträgt; Fey ung aber, die 


an beſſere Weiden gewohnt find, wird eg 
gänzlich aus der Acht gelafen. . 


Diefe Pflanze mug nicht mit einem andern 
Srafe verwechfelt werden, beffen Namen 
aſt eben derſelbe iſt. Die Engelländer ges 
ven auch dem Namen Ryegrafs der Mauer⸗ 
jerfte k, einer höchft fehlechten Pflanze, die 
megen ihrer langen Hacheln von feinem 
Viehe beruhrt_ wird. Auch die Fransofen 
yaben den Haber, den wir fogleich befchreis 
en werden, für das Ryegrals der Engellaͤn⸗ 
der gehalten , von dem er doch gunzlich vers 
ſchieden ift. Ä 


Dieſes Lolium perenne bat zahlreiche 
Spielarten:: | | 


1) Mit einer Hachel am duffern Blunt 
hlatte, gluma exteriori ariftata , VAILLANT, 
809. t. 17. £& 3. 


2. Die Blumen find entweder alle, 
oder aufs wenigſte die oberflen gedrängter, 
D daß fie parallel mit. einander liegen und 
ih beruhren : fie breiten ſich ganz flach 
us, find langer, und jede Blume hat bis 
uf zwoͤlf Bluͤthen: die Achſe ift auch bene 


k Hays ebendaf 
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aber zuweilen auch gaͤnzlich mangelt. Aus 
dem unterſten Theile des Rülens der andern 
Bluͤthe erhebt ſich eine lange, und mit einem 
Gelenke verfehene Dackel, Die doppelt fo lang 
als die gen Zluͤthe iſt. Das innere Blum 
blatt iſt einfach, glatt und Keiner als ge 
woͤhnlich. Jede Bluͤthe befist ihre drey Staub⸗ 
faͤden und ihren Saamen. 


Die Franzoſen m haben angeſangen, 
diefen Hader zu bauen, da fie an Wieſen 
Mangel hatten. Sie fchägten denfelben ſchr 
hoch , weil er zehn ganze Fahre fortdanctt, 
breymal gemäht werden kann, und auf einem 

franzöfifchen Morgen 18000 Pfund an fuͤr⸗ 
treflichen Heu liefern ſoll. Stanislaus baute 
denſelben ın Lothringen. Es muß aber fan 
Vieh an die Orte, mo er gefäet iſt, Dinge» 
laffen werden. : | | 


Mir, kommt diefes Gras mager ‚ bart 
and allzufruͤhzeitig vor; es wird auch nirgends 
in der Schweis gefäet, wo es von ſichſelbt 


in groͤſter Menge hervorwaͤchſt. 


Es muß nicht, wie die Franzoſen ej 
thun, mit der Feltuca graminea effuſa jubi 
verwechfelt werben, von welcder es wegen 
feiner bajonetförmigen Hacheln verfchiedenit. 
U | Nahe 


m Minoupor in einer beſondern WOR, 


dr Rune: 381, 


Näher kommt mit denſelben heren, 
nd iſt vielleicht gänzlich gleich, dag Gramen 
a ‚ avenacea panicula G. B. 'SCHEUCHZ. - 

.t 4. f 27. 28. deffen ganzer Baier . 
am Aontich ft, nur beſteht die Wurzel äug”” 
ven oder fünf Knollen, die. der Ordnung: 
ach -auf einander liegen. Es wächft zum 
roͤſten Schaden der Saat auf une | Yes 
ern. | | 


9. 


Mehrere Gräfer find mir nicht bewußt, 


ie zum Anlegen kuͤnſtlicher Wieſen gebraucht, 
würden. 


Die Engelländer haben zwar auch das. 
Sramen fpicatum afperum vorgefchfagen, dag 
in hohes etwas haztes und Greith aͤttrichtes 

Gras it. Ich wuͤrde gleichfalls weder das 
—*— organ. —* das panicularum fto-' 
'oniferum , folüis prreter cuimum latioribus, noch 
die Hundsgraͤſer misbilligen, nur daß an die 
ung, der leztern gar nicht mehr zu 
gedenten wäre. ii übergehe die im Waſſer 
wachfenden Gräfer, umter denen fi) eine Art, 





Binfen befindet, die B. en fl unter dem .. - 


Namen Blakgrals vergeblich angefühmt hat. 
Das harte Schafg forag, Purple v feue der m 
gellaͤnder, koͤnmt mir ganz unbrauchbar vor. 


. . 
MT, BE EN 
, .. 


324 Don den Fütterfräntern 


ausgetröfnet, und muß gewaͤſſert werden. 
Py Herbſt oder Im Frühling wird ber 
chnekentlee ausgefüet, und Liefert drey bis 
vier Ermdten, nicht aber ſechszehn in einem 
Jahre, wie die Yiten vorgeben q. Er daurt 
au big auf zehn a bindet aber durch 
feine verflochtenen. Wurzeln den Boden fols 
chergeftalt, daß er ſich beunahe weder durch 
den Plug noch durch die Hale auscotten 
fäßt. Gr liefert ein häufiges ,. aber blaͤhen⸗ 
des und To. zu ſagen uͤppiges Futter. Er 
ift auch ſchwer auszutröfnen daher man 
ihn um Paris und fonften nicht mehr  Tiebet, 
imd am feine Wtelle die Efparzette zu dam 
en anfängt. Da er fo bekannt. ift, fo babe 
ich ihne nur kuͤrzlich beruͤhrt. 
Maan trift zuweilen eine Spielart dee 
felben mit blaßgelber Blume an r. 


ur 1I, Pr 


Eden. fo Häufig , ja noch. häufiger , ‚wird 
- auch der rotheKlee angebaut, TRIFOLILUM cu- 
le obliquo, foliis ovatis hirfutis , ſupremis conpr 
gatis , vaginig.ariftatis. Hiſt. ‚Plant. Helv. n. 377. 
Trifolium Rivii. t. Il. RE, 


/ 


a Parzansus, 
2 Bopavs. 
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Er waͤchſt von fich felber , befonders:auf 
feuchten Wiefen, wird aber auch gefüet; ob⸗ 
ſchon ich nicht glaube, daß die gebaute Plans 
ze von der. Gemeinen unterfchieden ſey, wenn 

jene gleich höhere und geradere Stengel treibt. 


Die Wurzel daurt nicht über drey Jah⸗ 
re, und geht ini dritten Jahre von fich felber 
zu Grund, wenn fon Feine: Flachsfeidg das 
‚mit vermengt_ift, Die fonft freglich Den Klee 
fehr drüft. . Die Stengel liegen beynahe auf 
der Erde, find gr und, bi8 aber einen 
Echuh lang, Die Zweighüllen find yweiß, 
mit rothen Adern durchmengt, und Taufen 
in eine zarte Spize aus. Die Blätter; des 
‚ren immer drey beyſammen an kurzen ‚Stk - 
len ſigen, haben eine veränderliche Geſtalt; 
die unterfien find beynahe oval, die oberen 
find länger, fpisiger, ganz ,. zuweilen aber 
auh um den Nerven herum gesähnt , oft 
‚find. ‚fie mit einem herzfoͤrmigen Fleken bes 
geidmet , allezeit aber weich und etwas haa⸗ 
riht. Auf zwey folhen dreyblättrichten 
Zweigen, und auf zwey Zweighüllen fizt ein 
rundes Blumenköpfgen , das nicht felten 
a it. Die Blumdeke i gefteet, 

aaricht , und wie eine Roͤhre geitaltet, fie 

endiget fi in fünf Zahne, Die aus einem 
Kreife entfpringen , und am Rande hanricht 
ſind, und deren unterſter am längften a 
b 3 i6- 
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lich braun und verwelkt wie bey dem Hop⸗ 
enflee geſchicht. Die Blumblätter vermad 
In in eines aufammen. _ Die Fahne ift fehr 
ang umd richtet fi Auf; Die Fluͤgel find 
kürzer, der Nachen am kuͤrzeſten; doch find 
alle diefe Theile von einander abgeföndert. 
* Die Hülfe_ ragt aus der Blumdeke hinaus ; 
die zwey Saamen find nierenförnig. 
Diefer weniger bekannte Klee befizt alle 
ten Eigenfchaften, des erſtern, doch äft er 
* minder ſůß und daurt nur di 
0 133. on 
Die Engelländer , die nichts verabſaͤn⸗ 
men, was zu der Nerbefferung ihrer Wieſen 
etwas beytragen kann / haben noch verfibier 
dene andere Kleearten verſucht, und zwor 
für erſte das N 
. " TRIFOLIUM caule repente, fpicis !glabris, 
ealycibus fericeis ampullafcentibus.. Hıf, Plum. 
Hek,. n. 390. 

“, Trifolium  fragiferum noftras purpureum, | 
folio oblongo.  Vaitzant, p 195. c22.fz 
Diieſer Klee wählt häufig an feuchten 

grafichten Dertn. 





Er 
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Er hat einen auf der: Erbe liegenden 
Stengel, der von Zeit zu Zeit kleine Wur⸗ 
zeln treibt, und kaum uber einen Schuh 
lang ift. - Die Blumen und Blätter ſizen, 
wie bey dem eben vorhergehenden Klee, anf 
langen und nakten Gtielen. Die Blätter 
ind gleichfalls glatt, neroicht, an dem Ran⸗ 
de gesähnt, und herafdrmig oder halbrund. 
Die Zweighüllen find groß, wie Lanzetten 
zugeſpizt, und laufen in Faͤden ans. Das, 
Knoͤpfgen ift rund und niedergedrütt. Die 
Blumdeke der noch jungen Blume ift wie 
mit Seide überzogen , und hat wie zwo Lips 
ven. Die obern Zähne find, wie bey dem 
oprigen Klee, kürzer, und die drey untern 
atiger und gerade, „Wenn aber die Frucht 
zeif ift, ſo wird die Blumdeke gänzlich vers 
indert: denn der obere Theil derfelben 
chwillt in eine Kugel auf, und verwandelt 
ic in eine .Art eines zarten Nezes, das 
hald glatt und bald haaricht iſt, da ins 
mifchen ſeine beyden krummen Zaͤhne fich 
jegen. einander biegen ; der untere, Theil 
ver Blumdete bleibt beynahe unverändert, 
Die Huͤlſe iſt rund, und enthält ziwey Saas 
nen, die rundlicht, und wie Nieren geflaltet 
mp, 5 


In Irrland wird dieſer Klee augar 
| 5 fact, 
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einzigen diken Saamen deſſen eine groff 
Menge iur Reife Eömint. 


> Diefer Klee daurt dfters nicht ber ein 
rohr; überdies ift er fehr niedrig, und wird 
im weiden von den Schaafen ansgerottet.Doe 
wird er in Engelland y haufig unter Die Korn 
richte ausgeſaͤet, hernach abgemaht um 
dem Viehe frifch vorgelegt; dieſes gefchicht 
aber im Fruͤhling und vor dem Anfang des 
Brachmonats; weiter laͤßt ſich kein Abtrag 
dieſes Klees mehr hoffen. an ſaͤet be 
-auch zugleich mit dem rothen Klee. 








% 


. 15. 


„>, Zolgende Bflanse , obichom fe ungemein 
klein ift., wird nichts deſtoweniger auch von 
* "den Eingelländern ausgeſaͤet. 
- -  MEDICA aule diffuſo, capitulis hemisphz- 
‘yicis, filiculis reniformibus. Hiſt. Serrp. Hel. 
2m. 380. | on 
- Trifolium pratenfe luteum, flore minott. 
ſemine multo. J. Baunın. IL p. 380. 
Melilotus minama Rivin. t. 8. 
Yellow trefoil Muf. ruf. IV. t. 2. £4 


Ben uns waͤchſt fie häufig, und fe: 
beſonders einen grandichten. Grund; i 


.r 
« 

⁊ 
2 





| der Nauen. 733 
ber fo niedrig, daß ich kaum glauben Kann, 


zaß fie die Unkoſten des Anbaues erſezen 
inne. 9 


md find ſelten uber einen Schuh lang. Die 
Blätter fisen an langen Stielen, und find 
weih und gelinde hanricht. Ihr aͤuſſerer 
Rand iſt ganz; uͤbrigens iſt ihre Geſtalt ſehr 
yeranderlich,, rautenfoͤrmig, herzfoͤrmig oder. 


wal. Die Blumſtiele find lang und nakt, 
ntipringen aus den. Winkeln der Blaͤtter, 


nd tragen ein halbkugelfürmiges Koͤpfgen 
son Blumen, die die Kleinſten in diefem 
janzen Gefchlecht find. Die Zweighüllen 
ind lanzenförmig, und gehn in einem Faden 
ms. Die Blumen find gelb, und vielblaͤt⸗ 


icht. Die Zähne der Blumdeke find von | 


ingleicher Zange, der oberfte ift der kuͤrzeſte, 
ınd der untere ift der laͤngſte. Die Fahne 


ſt dem Verhältniffe nach groß, oval, gefal⸗ 


et, ruͤkwaͤrts gebogen, und fie verdeft die 


brigen Blumendlätter. Die Flügel haben _ 
eine zursktretende Haken, find fchmal, und. 


em Nachen an Ränge gleih. Der Nachen 
at einen breiten Fuß, und ein gefpaltenes 
vales Ende ohne Schnabel. Die Schoten 


ehn in einer traubenförmigen Aehre, find: 


ierenförmig, geftweift und ſchwarz, und ent⸗ 
alten einen einzelnen länglichteunden Saa⸗ 


Man 


ien. 


Die Stengel find dig, fe Tiegen hin, 


„ 
— BR __E __ 


———— DK 
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richten , ich fehe aber nicht ein, wie auf einem 
anzen Aker dieſe Stuͤzen follten Tonnen be 
orget werden. Der Stengel h beynahe ſo 
art als Holz. Allein über diefes alles Last 
Ah nach wiederholten Verſuchen wichtig 
ur eilen. 


17. 

Seit zwey Jahren vernehmen wir ed 
was von einem neuen Klee, den man am 
fe der Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge bauet, man 
eigt ihm Faronche, Wir haben ihn im 
ten gebaut, umd leicht gefunden, « 

eye | 
TRIFOLIUM ſpicis pilofis, calycibus patenti- 
bus; caule diffufo , foliolis obcordatis, ſubro- 
tundis Linn. fped. | 


u Trifolium ftellatum .C. BAUHIN. prosr, p 
143. .. ' . 
Er waͤchſt in den ſuͤdlichen Vrovnien 
Frankreichs. . | 
Sein Stengel geht gerade in Die Hk 
. amd liegt nicht danieder, er wird im Gartı 
bis anderhalb Schuh hoch, und iſt etmas 
haariht. Die Blatter ſtehn zu dream 
auf einem Gtiele: ihr Umfang ift rum. 
aber etwas gewoͤlbter als ein Kreis, fie bo 
on 1 
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jen Haare, und parallefe Nerven. Die 
zweighällen find groß, zart, adricht umd 
val; die Uchren zveen Zölle und darüber 
ang , und weichlicht wolliht. Die Blums 
»eke iſt mit Rippen durchzogen, ihre Geftalt 
ft wie eine Gloke, fie iſt haaricht: Die Zaͤh⸗ 
ne find inwendig glatt , auswendig aber 
twas haaricht, Die zwey oberften fichn näher 
heyſammen, die drey untern aber find gröffer 
und ftehn weiter ab. Wenn die Frucht reif 
ft, fo machen diefe Zaͤhne fall einen gera⸗ 
ven Winkel mit der Gloke, fie find allelang 
und zugeſpizt, und der unterfte der laͤngſte; 
die Farbe der Blume iſt ein dunkeler Pur⸗ 
pur, mit einem Glanze. Sie iſt lang und 
ſchmal. Die Sahne ift weit länger, als die 
abrigen Blumenblaͤtter. Sie hat einen lan» 
jen Fuß, iſt gefaltet, fchmal und blutfaͤr⸗ 
sicht. Die Flügel haben den gewohnten 
MWiederhaten fehr kurz, fie find oben glans 
vend blutfarbicht. Der Kiel ift kurzer, ger 
rade, flumpf, und von eben der Farbe, und 
laßt ſich von den Fluͤgeln nicht Teicht trennen. 
Dieweil die Feucht reif wird, ſchwillt die 
Blumdeke: fie fihließt eine Frucht mit einem 
inzigen, einem Eye gleichenden, doch aber 
ꝛtwas einer Niere ähnlichen Saamen ein, 


Die aus Frankreich an die Bernifche 
Defonomifche Geſellſchaft eingelangten Bes 
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richte rühmen diefen Klee als ein ſehr gutes 
Sutter: wir glauben diefe Tugend von einem 
lee ganz gerne; nur fürchten wir, da er 
nur ein Jahr lebt, er werde die Unkoſten 
nicht bezahlen, und freulich ift in Frankreich 
der Arbeitslohn weit niedriger als bey uns. 


Man fäet dieſe Faronche um Michaelis; 
die junge Pflanze Daurt den Winter aus, fe 
waͤchſt im Fruͤhling fo gefchwind , Daß man 
fie cin den, frangöfiichen Provinzen am Zune 
der Pyrenaifchen Alpen ,) am Ende Des % 
prils maͤht: man füet nach ihr im Herbſte 
eisen, weil die Faronche der Erde Frucht⸗ 
barkeit nicht, mindert. Gewoͤhnlich theilt 
mandas Land in drey Zelgen; die, Die brad | 
liegt, wird mit Faronche befdet: man ſtreut 
den Saamen bloß auf die Erde, und gaͤtet 
das auffeimende. Den Saamen ſammeln 
Weibsleute, fie beiffen ihn ab; und woch⸗ 
dem fie den Saamen weg haben, fo freſſen 
die Ochſen das Kraut. Alle Arten von ieh 
lieben Die Faronche, fie giebt den Pferden 
die fe gruͤn freffen, fo gute Kräfte als der 
Haber: nur trinken fie ſehr wenig, fo Tanz 
man fte mit Faronche füttert. N 


Ich übergehe die übrigen Kleearten, 
wie den weiffen Klee, eine vortreflihe Pflan⸗ 
ze fuͤr trokene Wiefen, und die Staudenar⸗ 
tigen Cytiſos (Eiſenholz) unter denen Bi 

Es 
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chiede Schriftfleller den wahren Cytiſus der 
ilten ſuchen.— ' 


18. | Ä 
Noch bleiben ung aus der Claſſe d 
Pflanzen mit Erbfenblüthen diejenigen zu 
eſchreiben übrig, die gepaarte Blätter has 
en. 


Unter diefen verbienet billig den Vor⸗ 
ng Die | Ä | 
ONOBRYCHIS caule eredto ramofo, floribus 
'picatis, Hifl. Plant. Helv. p. 1772. 
Onobrychis Dovon. cereal. 166. Rıvım, 
» 2. 


Eſparſette HA. Lued. II. p. 389. Brest. 
Samml. 1758. Dieſe Benennung iſt beffer 
ils Sainfoin. 


Sie ch auf den meiften Alpen, auch 
nuf den härteften und ganz nakten Zelfen, 
juf der Leiter, aufder Neunenen, Din findet 
te auch auf niedrigen Hügeln, und durchs 
jehendse um Olon, auch um Dppenbeins 
in Deutichland, 


BEL Die 
a Hyde 1, 4, | 


R 
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Die Wurzel iſt ſehr lang, dauerhaft 
und dringt durch die Rizen der, Felſen tie 
in die Erde hinunter. Die Stengel fin 
aufrecht, feſt, aflig, Schub und Ellen head. 
Die Blätter find gepaart, von acht bis zehn 
Paaren, mit ai hanfenben Nerven bezeich⸗ 
net, elliptifch, abgeftumpft, und der Nerr 
endet fih iu eine Spize. Die Zweigballe 
find wie Lanzetten sugelolt und gehn in cv 
nen Faden aus. Die Blumähren ſizen auf 
den oberften Heften, nnd ragen uber Die Blit⸗ 
ter empor. Die Zahne der Blumdele ind 
Jang, der unterite iſt am ſchmaͤlſten, die 
ohern find breiter, und fiehn von einander 
ab. Die Blume ift fehr ſchoͤn. Ihre Fah—⸗ 
ne iſt bis auf die Halfte zurulgebogen, aus 
geterbt, Fleiſchfarb mit fcharlachenen Adern, 
Die bald heller und bald blafier find. 
pabe auch auf einen ganzen Aker ben Ru⸗ 
igen weiſſe Blumen gefehn. Die Flügel 
Been Wiederhaken, und dieſe Haken ind 
fehe klein. Der Nachen iſt langer als die 
Fahne, zwenfpaltig, beynahe in Geftalt « 
nes Winkelmaſſes gebogen mit einem ge⸗ 
kruͤmmten, ftumpfen Schnabel, Die Et 
de ift länger als die Schote. Die Fructil 
aufammengedrüft, oval, mit einer ſtachlid⸗ 
‚ ten Rinde gänzlich überzogen, und enthäl 

emen einzelnen nierenfürmigen Saamen. 


u 17 


- — — wor m .m DI — — — * — — _ 
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Alles berechnet, ſcheint fie mir vor als 
fen a, zur Fütterung des Viehs beſtimmten 
langen den Borzug zu bedienen b, fo wie 

auch eine der Alteften ift, die von der 
Hand der Menſchen ift angebaut worden. 
Denn fie verträgt erftlich jede Art von Bo⸗ 
den. Da ich einen grandichten Hügel vers 
beffern wollte, der aus zufammengemorfenen 


Steinen entſtanden und mit Brombeerſtrauch 


überdeft war, lies ich denfelben reinigen, 
und ihm eine gemäßigte Boͤſchung geben; 
darauf lieg ich ihn keklich mit Efparfett an⸗ 


füen, die num ſchon mehrere Fahre.lang volle 
fommen gut in diefen Steinen fortdaurt.. 


Aber auch in den feuchten und waͤſſerichten 
Aekern, die diffeits der Gryonne um die Dörs 
fer Sallaz und Billy herum liegen , koͤmmt 
fie vortrenich fort. ch habe fie mit Fleiß. 
in feuchten (Gräben ſaͤen laffen, die vor 


‚ verlaffenen Waſſerleitungen ubrig geblieben 
- waren, und andy diefe Naͤſſe hat ihr Wachs⸗ 


thum nicht gehindert. Da ich ferner ſechs 
Morgen ebene und eine Aufferft nafs. 
fe und mit häufigen Quellen angefüllte Mies. 
fe, die faft durchgehende für Menfchen An 

‚93 Vieh 


Fi 
a ANGUILLARA p. 296 Bopzus hält fie für die 


Medica des Dioftorided „ weil ihre erſten Blaͤtter. 


dreytheilig find. 
B Reichart Gertenfch. V. p. 196 
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Vieh unzugaͤnglich war, mit Grand ausgebeſ⸗ 
fert hatte, fo habe ich eben diefen faſt s Schuß 
tiefen Grand, unter dem: zu unterſt ein zaͤ⸗ 
ber Thon lag, mit Efparfette, und zwar 
den beiten Erfolge anfaen laffen. 


| ch habe niemals einen angenehmern 
Anblit gefehn, als die Hügel um Milden 
erum, die überall von dem Burpur der 
fühenden Efparfette glänzen. Sie erfodert 
auch feinen fo fruchtbaren Boden- als die 
Eiserne, und perigt die heiſſen Sommer 
weit beſſer. Da fie uͤberdies minder zart if, 
fo daurt fie länger , und ihr Saamen koͤmmt 
leichter zur Reife. Vielleicht liefert fie, wenn 
beyde auf gleich guten Boden kommen, ein 
Heineres Gewicht an Heu, allein diefer Feh⸗ 
Ver wird durch ihren leichten Anbau und 
durch ihre Dauerhaftigkeit fattfam erſezt. Sie 
wird auch Billig in Helvetien, und befons 
ders in den bergichten Gegenden der Waat 
mit dem beften Erfolge angebaut, und andie 
Stelle fchlechter Weinberge gefezt. - Auch um 
Paris hat man die Luͤzerne ausgeriffen , und 
Die Eiparfette an Ya Plaz als einträglicher 
angefäet. Sie läßt ſich aber auch nicht Teicht 
zu Hey trofnen, und erfodert nicht geringe 
Sorgralt, daß, fie nicht durch allzuſtarkes 
Dörren ihre Blätter verliere, auch muß fie 
niemals in die Scheune geführt werden, obs 
| 5 us 
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ne mit Salz oder Stroh vermifcht zu fern. 
5 it allerdings zum friſchen Sutter dien⸗ 
er. u .. 


r Anbau iſt leicht. Ich habe fie im 
Herbit mit Gerfte ausgefaet ; die Gerſte gab 
drey Erndten, zwey an grünem Futter und 
eine am Korn, und das zwente Jahr konn⸗ 
te ich die Efparfette abmaͤhen lafien. ie 
muß mit Sorgfalt vom Unkraute gereinigeb 
werden, bedarf. aber keiner Düngung. Man 
muß fie dicht fden, und wieder ergänzen, 
damit Leine leere Zwiſchenraͤume entfiehn. 
Wenn fie zur Fütterung beftimmt iſt, fo muß 
fie abgemäht werden , dieweil fie blühet. Die 
Engelländer haben die Vortheile diefer Pflan⸗ 
ze nody nicht genugfam eingefehn ; Doch ber - 
ſchreibt Tull c die Weife fie angubauen, und 
zahlt fie auch unter die beften — 
Der Anbau derſelben in der Schweiz wird 
in den Abhandlungen der oͤkonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft befchrieben. a 


19, 

Diefe Pflanze bringt der Herr von Kin 
nee zum Hedyfarum , das mir aber wegen 
feiner laͤngern Blumflügel, und der meh- 

rn 4. —— rern 
6 Horfehoeing Husban .ı2. HALEIV. p. 325. 
rer Ba 
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rern Gelenke feiner Schoten, ſattſam vers 
goieaen ‚zu feyn fcheinet. Aus diefem Ges 

chlechte if eine Urt neulich zum Anbauen 
angerathen worden, 


- HEDYSARUM caule erecto ramoſo, foliis 
pinnatis ovatis, filiquis pendulis, venofis, levi- 
fimis. Hif. Stirp. Hehv.' n. 397. 


Aftragalus alpinus &c. SCHEUCHZER. bif. 
& 12. 


Hedyfarum fazatile, filigua levi, floribu 
purpureis, inodorum. AMMan. Plant. Rushen. 
n. 152. 153. 


Mir misfaͤllt dieſes Gewaͤchſe keineswegs. 
Die Wurzel iſt gleichfalls ſehr groß und hoͤl⸗ 
zern; der Stengel orig und aufrecht; ja der 
ganze Bau hat viel ahnliches "mit der Eſ⸗ 
parjette. Ich glaube aber nicht, daß jomals 
damit Verfuche feyen Aa worden fenen. 
Diefe Pflanze waͤchſt tonft häufig auf unfern 
hoͤhern und niedrigern Alpen, 





| 20. 
In dem Koͤnigreiche Neapolis wird eine | 
. andre Gattung von Hedyfarum gebaut, die 
gemeinlich unter die Blumengewaͤchſe av 
zaͤhlt, und in den Gärten gepflanzet: wird. 


HEDY. 
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HEDYSARUM ciypsatum „ flore. funviter. rin 
bente. Hors. Aichflast. af. n. 13. t. 2, f. 1. 


Hedyfarum Rıvım. t. 98. deſſen Abzeich⸗ 
nung ſich auch in den Bresl. Samml. ſept. 
1718. befindet. 

Italiaͤniſch Sulla F 


Dieſe prächtige Pflanze wird auch inuns 

ern Garten bis drey Schuh Hoch, und im 
dem emäßigten Kalabrien noch weit höher: 
Die Wurzel ift daſelbſt dauerhaft, bey ung 
iber daurt fie nicht. lange. Der. Stengel ifl 
Jart, Aflig, aufrecht, und hat ausgebreitete 
Hefte. Die Zweighuͤllen find wie Lanzetten 
jugefpist. Die Blätter find von vier Baar 
en, und ein ungepaartes fehließt den Zweig: 
te find dik, oval, ohne Zahne, und. wie 
nit Seide überzogen. Der. Blumenftiel 
ragt eine dichte und aufgerichtete Traube von 
Blumen, Die Röhre der Blumdeke ift kurs, 
ie Zaͤhne wie Lanzetten; die obern Zähne 
md zurükgehogen und. ftehn von einander 
ib, der. unterfte ift der laͤngſte. Die Blus 
ne iſt befonders ſchoͤn; derjenige Theil ders 
elben, deg aus der. Blume hervorragt, hat 
ine hohe Purpurfarbe. Der Stiel. der Fahr 
ve iſt dik, die Fahne felbft elliptiſch, fchmal, 
usgekerbt: und zurüufgebogen. Die Flügel: 
ind etwas. kürzer als der. Nachen, haben. 
Zu 5; kurze 
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Sainfoin commun PLucHz. Spect de la Naz. 


DI. p, 29. 


Die angenehme Pflanze wählt durchge 


hends in Helvetien auf den Feldern, obſchon 
ht um Bern herum, fowohlin ſandichtem 


als in thonichtem Grunde. Im Garten ber 
koͤmmt fie ein weit beſſeres Anſehen, woird 
gröffer, und ihre Aeſte breiten ſich aus ein 
ander, fo daß ich an ihrer Fruchtbarkrit kei⸗ 
·neswegs ziweifle, wenn fie angebaut würde 
Miller fagt, man fäe fie in Engelland, doch 
habe ich fon nirgends das geringfte von 
ihr gelefen. Die Verſuche, die ich damit an⸗ 
geftellt habe , find. mir alle mislungen, 
weil in den langen und ſchmalen Scho⸗ 
ten die Saamen allzuſchwerlich zur Meife 
ommen, 


Ich laſſe die Beſchreibung weg, da fie 
fon aus den angenehmen Kran ihrer Blu⸗ 
men kenntlich genug iſt, deren Fahne Pur⸗ 
purfarb und geſtreift, die Fluͤgel aber Fleiſch⸗ 
farb ſind. Die Blumen machen, da ihre 
Stiele gegeneinander zugekehret ſind, einen 
Kranz aus. 


23. 


Hr. Baptiſta Bohadſch hat in einer be⸗ 
ſondern Abhandlung den Anbau des Eder 
\ " n⸗ 





| 
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tendorng (Pfuedo-Acacia Rıvım. t. 83.) zum 
zutter für das Vieh anbefohlen. Diefer 
Daum , den der Herr von Linne' Robinia 
jet wird Hin und wieder bey den Hits 
ern und an den Straſſen, wegen feiner 
Schönheit, der Nusbarkeit feines Holzes, 
und den angenehmen Geruche feiner Blu⸗ 
men gepflanzt, und vertragt unfre Luft‘ ſehr 
wohl. Hr. Bohadſch raͤth die Blätter dieſes 
Baumes abzufchneiden, und fchlägt auch dien⸗ 
liche Werkzeuge vor, um dieſes leichter zu 
bewerkſtelligen. Allein dieſe Arbeit fcheinet 
uns, bey der groſſen Menge Futters, die 
ein Pferd oder eine Kuh erfodert, allzuviele 
Zeit zu erfodern. Und will man ja Baͤume 
zum Futter nuzen, ſo liefern uns dieſes in 
unſerm Lande auf eine leichte Weiſe die Eſche 
nd andere Bäume, die gefchwind aufwach⸗ 
en. ° Denn ich habe im Amte Uelen felbft 
Aeiehn, da in einem heiſſen Sommer das 
ras aufferft felten geworden war ,. Daß man - 
ie Aterde und anderes Vieh mit Laub gefüte - 
ert hat. | Ä 


Die Schweden erheben den gelben Las 
hyrus, weil er die Näffe wohl vertraͤgt; 
nir iſt unbewußt, ob jemand mit demfelben 
Verſuche gemacht hat. Andere Toben dag Cı- 
;r vulgare ferratis folüs. Andere das Suͤß⸗ 


olz. | Ä 
| \ Mil 
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rathe'ich vielmehr wenige und einträglichere, 
als viele und minder nuzlihe Pflanzen ans 
zubauen. Denn wer ein Landaut baut, weis 
am beften, wie kurz die Zeit it, umd wie, 
wer es wird, für alle nothwendige Ar⸗ 
eiten die Tage zu finden. 


25. 


Auſſer dieſen zwey Claſſen von Kraͤu⸗ 

tern, die zu Anlegung kuͤnſtlicher Wieſen 
ehraucht werden, giebt es noch zwey andere 
u flanzen, die wirklich zu dieſem Zwek ge | 
auet werden. Die erfte, die man nicht er 
warten follte unter denfelben anzutreffen , 

da fie wegen ihren aͤuſſerſt ſchmalen Blaͤt⸗ 





teen , und ihres niedrigen Wuchfes, Teinen 

„ erheblichen Ertrag an Heu verſpricht, wird 
dennoch in Flandern häufig gefäet und ge 
bauet, weil fie fi mit fandichtem Boden 
vergnuͤgt. Dieſe iſt Die 


. ALSINE foliis linearibus verticillatis, ſemini- 
bus rotundis Hif. Stirp. Helv. n. 873. 





Spergula Dopon. d.cereal. p. 179. welches 
auch ihr gewöhnlicher Namen iſt: hollaͤndiſch 
Spürje ;-ein Kraut , das oft Gteinieben 


dnuw Hamann t. VI. p. 150. 151. t. © 
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leberkraut e genennet wird welcher Name 


der Marchantia zugehöre 


Ich halte mich bey ihrer Beichreibung 
nicht lange auf, da fie durch ihren niedris 
gen Stengel, durch Die Lage ihrer Blätter , 
deren viele zugleich aus ebendemfelben Kreis 
fe des Stengels gen ‚ durch ihre weiſ⸗ 
fen und unanfehnlichen fünfblättrichten Bus 
men, und durch Die ungetheilten Blumblaͤtter 
genugſam Fenntlich if. j 


Sie wird feifch verfuttert; und fehmelt 
dem Viehe recht wohl. Auch in dem ſan⸗ 
dichten Gegenden von Deutfchland fängt man 
kart an diefelbe zu bauen f. Doch leug⸗ 
ae Gunner , daß fie den Ochfen angenehm 
DE. J | 

En 2. | 

Die andere Pflanze, Die ext feit wenis - 
zen Zahren in Engelland, befonders auf eis 
18 Saamenhändlers, Hrn. Rocques ans 
:othen hin ift berühmt worden, ift die Bi⸗ 
jernelle. Die Engeländer ſuchten eine Pflam⸗ 

u. c% . . 4 17; 

e Hate garm. IL.p. 626. u 
f Cell Landwirthſ. Geſ. L.p en. 3 
g flor.. p. 17. | 


bu 2 


v 
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fer die auch den Winter durch friſches Fut⸗ 
ee lieſern koͤnnte. Auch ic) wurde ange 
fragt, ob bey ung kein Gras (Gras) wüchſe 
das den Winter durch gruͤn biiebe, und zur 
peahrung Des Viehes dienlich ware: Dem 
in Engelland laſſen Ile ihre Schaafe ben gan 
er inter unter freyem Himmel weiden. | 
urch das zweydentige Wort Graf betragen . 
autwortete ich, mir wären keine Graͤſer be 
kannt, Die den Winter unverdudert ausſtun⸗ 
den, fie blieben zwar mohl bey Lehen, wur⸗ 
den aber hart amd ſchwarz. Immer grüne 
Kräuter hätte ich ihnen hingegen viele nem 
nen Tonnen, ich glaubte aber nicht, Daß dar 
von die Frage wäre. Denn ich fah zu Ro⸗ 
he den ganzen Winter durch Maßleben, 
einbluͤthige Schluͤſſelblumen, Georzoneren, 
Bachbungen, Brunnkreſſe haufig vor mir, 
der haͤrtern Pſſanzen zu geſchweigen Die im 
Minter gran find, und bluͤhn, als die Glo- 
bularia pyrenaia . Erica. quadrifolia „ und 
Pervinca. . 


., Die Bihernelle fiel mir nicht bey; fir 
bleibt zwar wie die Schluͤſſelbbumen und viele 
andere Aromen allzeit gehn, hat aber kei⸗ 
nen folchen Trieb, daß ich fie für hinlaͤnglich 
zum Futtern gehalten hätte. 
Mein in Engelland , wo die Winter 
fehr gelinde find, Hat man. duch Verſuche 
gu 
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funden, daß die Schaafe fich allerdinge 
it den Blättern der Bibernelle den Wine. 
ter durch ernähren können. Daher bat man 
auch angefangen, fie mit groffem Eifer ans 
ubauen, welches auch in der Eidgenoflen- 
haft, obſchon etwas feltener gefchieht. 


Allein da die maliicen Landwirthe ih⸗ 
re. Pflanzen ziemlich ſchlecht beſchreiben, 
ſo muͤſſen wir trachten, fie dem Landmanne 
fo kenntlich zu machen, Daß er in Anſehung 
derfelben nicht irren könne, | 


Bon der englifchen Bibernelle muß vors 
erſte unterfcheiden werden die weiſſe Biber, 
nell, PIMPINELLA ſaxifraga, die Tournefort 
Tragofelinum nennt, und die in die Elaffe dee 
Sonnenſchirme tragenden Gewaͤchſe gehört, 
mit Beinen weiſſen fünfblättrigen Blumen, 
deren Stiele alle in einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkte zufammenftoffen.. | 


. Ferner iſt auch von der. Burnet verſchie⸗ 
ben des Hrn. von Linnee Sanguiforba fpieis 
vatis L. p. 169. Die Fuchs Sanguiforba major 
ent. . | 

- "Pimpinella fpica brevi rubra Ros. Morısow 
ugbelif. p. 52. OEDER. for. Dan. p. 97. 

Und die ich Pimpinella tetraftemon [pior 

wevi nenne. Hif. Stirp. Helv. n. 708. 


\. . “ . . 
B 
« B 
4 & ° . 
t 
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anpflanzen angerathen; doch gewiß nicht um 
- Heu daraus zu machen. Denn die Waſſer⸗ 
pflanzen verlieren durch die Ausduͤnſtung 
Dörren bo an en Theil ihres 
ew 
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I. 
Beſchreibung 


der 


Salzmerte, 
Amte! Aelen. 


— — 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Quellen uͤberhaupt. 





5.. Y-, 4 BE 


a. Th. | 4. 





J. 
Befhreibung 


Des 


Salzwerte im Amte Aelen. 





Da ich vor dem Ende meines bey den 
Salzwerken der Republik gehabten 
Amtes noch einige Zeit vor mir finde, die 
von andern Arbeiten Iedig ift, fo glaube ich - 
fie nicht unnuͤzlich anzumenden, wenn ic) 
zum Behufe der Nachlommenden, eine kurze 
Befchreibung diefer Werke auffege, Die nicht 
anders als zunerläßig ſeym Tann: da alle dies 
fe Wormürfe, von weichen ich ſchreibe, unter 
meinen Augen liegen., und da’ich in den 
Fahren 1754. 1755. 1756. 1757. 1758. 1759. 
1760, 61.4, 62, dieſe Begenden bereifet, und , 
2 


4  Belkhreibung der Salzwerke. 


die Fluͤſſe, Waldungen, Berge ,. und andre 
mit den Salzwerken verbundene Gaben der 
Natur , oder Früchte der Kunft, mir befannt 

emacht habe, deren Auffiht mir in den 
Jahren von 1758 bis 1764, zur Pflicht ges 
worden iſt. - 


Die Salzwerke der Republik verdienen 
allerdings eine Beſchreibung, da fie vieles, 
von allem was man in andern Rändern ſin⸗ 
det, unterfchiedenes haben; wie denn der ins 
nere Sau eines Gebürged wohl nirgends 
deutlicher wie zergliedert worden iſt, und auch 

nirgendwo fo unermeßliche Werke unter⸗ 
nommen worden find, der Sparſamkeit der 
Natur abzuhelfen, | 


Wir wollen alfo das Salz zuerſt in ſei⸗ 
nen Gebuͤrgen fuchen; hernach in die Lefhaus 
ſer, von da in die Pfannen; leiten. 


Die einzigen Salzwerke, die jest in 
Helvetien betrichen werden ,. liegen im Gou⸗ 
| ggrnement Aelen, in den ältern Landen der 
Republik, und in einem. beftimmien, und 
von der Natur umgranzten Bezirke. Man 


. hat mir zwar rothes, dem Bayrifchen dhnlis 


ches, Steinfalz-vorgewiefen, dag in dem 
Gebiete der benachbarten. Republik Wallis 
wi: BILDER BE 2. gefun⸗ | 


. “ a.‘ “ .. 
, az 
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gefunden worden feyn fol. Da man mir 
aber den Ort nicht genannt, und der Yin 
der den Namen eines uͤbernatuͤrliche Künfte 
befienden Weiſen bat, fo Tann ich Diele 
Salz noch. nicht fuͤr recht helvetiſch anneh⸗ 
men. In der Grafſchaft Baden ſoll ei 
geſalzene Quelle ſeyn, davon mir aber nicht 
zuberläßiges. befannt ift. Ganz neulich vers 
nehme ich eben daffelbe von einer noch nicht 
beſtimmten Gegend des Cantons Unterwals 
den. Sopſt ift der Bauer, zumal in Berg⸗ 
laͤndern, mit der Meynung überall einges 
nommen, daß bald auf allen Bergen Salz⸗ 
quellen zu finden feyen: Wie dann ich ſelbſt 
auf höchften Befehl im Jahr 1753. nach dem 
Steinenwald, am Hangeder Emmenthalifchen 
Furke, wegen, einer folchen Quelle gereifet 
Yin: andre Amtleute aber. auf Sous le Mont; 
m Amte Sanen., und an mehrere Orte ges 
hikt worden find. Bald ift es bloffer Bes 
rug ; "wie denn die Sohle, die, zu befichtis 
en ich zur Quelle der Eyıme reifen. muß⸗ 
-, nur mit Potaſche, von einem betrugerie 
ben Bauren, falzicht gemacht worden war; 
u mir aber, weil ich ihn. vier und zwanzig - 
tunden vorher bey mir behalten, und die 
‚uelle Hatte Dewachen laffen, nicht ein Gran 


als in derfelben gefunden. worden iſt. 
Zumeilen mögen 'geriffe,, nichg. feltene ‚" 
2 a 3 gel⸗ 
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gen. Ben Bevieux, an den Felfen en Sub- 
iſt Diefer Anflug am gemeinften, und bes 
geht sum Theil in groffen durchfichtigen , Dem 

oͤruſteine ähnlichen Stufen lebendigen und 
durchſichtigen Schwefels. Auf. der Nord» 
gränze der Salzgegend hat man auch in den 
Chamofaire - Gruben fehweflihte Waſſer ge 
Kunden: und im gröffern von den hiefigen 

ergwerken finden fich , nebft einer ſchweflich⸗ 
ten Quelle, die aber wegen des Salzes gar 
emacht wird, verfwiedene ſtarke Schweſel⸗ 
chweiſe, die von Gips und Schwefel fo fehr 
efattiget find, daß fie kaum flieffen Tonnen. 
ran weiß die artige Entdefung, den Dunſt 
dieſer Schwefelquellen anzuzuͤnden; fie muͤſ⸗ 
ſen aber eine Zeitlang nicht gebrannt haben: 
mit dieſem Bedinge sieht man nur einen Zap⸗ 
fen aus der Roͤhre, durch welche die Soh⸗ 
le lauft, und hält das Berglicht in den 
Dunſt, der augenbliklich mit einem Schwes 
felgeruche abbrennt; aber eine Fee Zeit 
wieder erfodert, bis der Dunſt ſtark genug 
geſchwefelt iſt, bey der Lampe Feuer zu fans 
gen. Es iſt alſo ohne Urſache, wenn eini⸗ 
fe heutige Beſchreiber der Geſundbrunnen 
en. Schwefel im Waſſer laͤugnen wollen, 


Der Hauptfels dieſer ganzen Gegend 
den man in allen Gruben, aux Fondemens, 
zu Pancx und Chamofäire findet, fängt fi 
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in Verchieg an zu zeigen, und koͤmmt bie ins 
Salzwerk zu Bevieux, erſtrekt fih auch von 
Ollon auf Panex durch Plambuis nach Chamo- 
Rire, und in die Berge des untern Ormon⸗ 
des; ferner amter den Dörfern Finale, les 
Poſſes, Gryon, unter Arvaye dig ins obere 
Irmond , eine viertel Stunde unter der 
firche: von dort geht er der Steige nad, 
yie von dem Berge Anfex ing obere Ormond _ 
yerunter geht, bis in den Pillenberg, gegen 
05 Geſteig. Mit einem Worte, Diefer Fels 
ft vermuthlich der Grund der ganzen ſalzich⸗ 
en Gegend, Er iſt hart und dichte, und 
yat Lagen , die fich in Die Ziefe einwaͤrts 
jegen_den Berg verfenten, aber Feine Klüfs 
‘€ laſſen. Selm Hauptſtoff iſt ein harter 
Sandftein, der aber mit vielen Spiegelchen 
yon Glimmer, und mit Spatfinfen, oft auch 
nit Salz, verfest if. 


Das dritte, das’in den Berggegend ges 
nein iſt, find verſunkene trichterfoͤrmige, tier 
ere oder untiefere Gruben, bis auf einen 
Morgen groß, oder auch weit kleiner. Da 
er Gips ſich vom Waſſer aufloͤſen läßt, und 
von fich ſelber zerfaͤllt, fo mögen unterirdiſche 
Quellen unter diefen Trichtern den Gips weg⸗ 
jefreffen haben. Ihrer find fehr viel um 
-bezieres, auch einige en Jorogne, gleich über _ 
em Salzberge, und die weiſſen zramide 

As auf. 


so Beſchreibung der Salzwerke. 


auf Anfex gehören auch dahin, da ſie mi 
lauter Gruben durchfchnitten find, ‚Site Fi 
de auch auf dem Leberberge Jura) nicht 
elten. 


Das vornehmfie Vorrecht dieſer Ge⸗ 
end iſt das Salz. Sie muß ganz im 
innern von demſelben durchdrungen ſeyn; 
denn wie Herr Samuel Knecht, neulicher 
GSalzfaktor zu Aelen, auf Hoͤchſten Befehl | 
neue Quellen aufzufuchen herumreifete , 
er bald alle groſſ und Sant Bäche gepr 
und in allen, felbft im Rhodan, eine mehre 
re oder minbere Salsfpur gefunden, wie dann 
auch zu Straßburg, Stokholm, Londen, 
und faſt an allen Orten, mo man das Quel⸗ 
waſſer forgfältig sep, eine Salzſpur fich 
in demfelben gezeigt hat, Diefes Salz hat, 
sr wie das Eifer, Die ganze Erde sur Mut⸗ 
ter; obwohl freylich Die einen Gegenden 
reicher als die andern find. 








Zweyter Abſchnitt. 
Die Quelle uͤber Bevieux. 





er Ä 
„In dem Sahypebiege, toben ih khrei, 
find Bishieher drey Stellen gefunden wor⸗ 
den, mo das Salz reichlicher als anderswo, 
in die Felfen eingefprengt, und durch das 
Waſſer abgewafchen worden ift. | 


Die eine, und noch jest die vornehm⸗ 
ſte, iſt in einem Berge, der an der Gryonne, 
einem Waldwafler, liegt, und unter dem 
Dorfe Arvaye,. am Ende eines Thales von 
güben Tiefen , aus Felfen zuſammen gefeit 
ft: man heißt ihn lesFondemens. Die Duels 
le, die aus diefem "Berge left, muß ſchon 
im fünfgehnten Jahrhunderte befannt gemwes - 
fen ſeyn. Man bat in den Archiven des 
Scloffes zu Aelen Spuren, daß damals 
unter Arvaye Salz gefotten worden fey: und 
ein Prediger von Gryon, der zu dem Salp 

Ä - werke 
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werte binveifete ‚ ift in dem Waſſer von eben 
dem Namen, damals ertrunfen, 


Es ift aber etwas fehr geringes. was 
man von den ehmaligen Bemuͤhungen Weir, 
Im folgenden Jahrhunderte war Die Quel⸗ 
le im Belize der vornehmen alten patriciſchen 
Familie Thormann , und aus diefen Han- 
den ift fie im Jahr 1684. an die Republil 
gelommen, Zn 


Die unfäglichen Arbeiten, die in Diefem 
Berge feit langer Zeit unternommen. wor⸗ 
‚den find, haben aber den Auslauf der gefal- 
zenen Quellen fehr verändert. Er war da 
mals oben im Berge an der Norbfeite dir 
Gryonne, Soviel man aus allen Nachrich⸗ 
ten abnehmen kann, die alte Leute von den 
Ruchets haben, in deren Handen eine Zeit⸗ 
. lang die Quelle gewefen iſt, war fean Waſ⸗ 
fer reicher, und an Salz ſchwaͤcher als jeso, 
ante nicht uber dreg bis vier im Hundert 
ark. 


Ohne den Lefer mit allen den befondern 
Stollen aufzuhalten, die von Zeit zu Zeit 
im dieſen Bergen getrieben. worden find, if 
es hier der Ort, Die Zerglicderung des Salz⸗ 
bergesihm begreiflich zu machen, Die durd 
eine Menge verfchiedener Stollen nach um 
nach bekannt gemacht worden ift. 

0 Die 


\ 
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Die aͤuſſere Rinde des Berges, wer 


ber Dammerbe , ift von Gips, der auch: 
Hin und wieder zu Tag auslaͤuft. 


Das Hauptaeflein des Berges ifl der 
ehr harte Sandſtein, den wir befehrieben 
yaben; man heißt ihn Kürze wegen den grau⸗ 
ı Felſen. Er zwingt die Sohle, die ihn 
richt durchdringen kann iſt aber ſelbſt ziem⸗ 
ich Häufig mit Salzneſtern durchſprengt, 





‚te Feine eigene Geflalt haben, und an der 


uft verſchwinden. An vielen Orten, und 
mal um den Kern des Berges, hat er 
5pat eingefprengt. = 

‘mer diefem Geſteine hat der Berg 
nen Keru von gang andrer Natur , and von 
lauem, hartem, blattrichtem Ketten , den 
h auch in weicher Geftalt angetroffen, und’ 
s Der Luft hart werden gefehn habe. - Dien- 
r Ketten, der. aber wurklich ſteinern iſt, 
ird von unzählbaren Löchern, Ninnen und 
izen durchbohrt, fo daß das Waſſer leicht. 
rch ihn tropfen Tann. Durch ihn tropft 
ch das Salzwaſſer von oben im Berge her⸗ 
ter. Dan findet niemals gediegenes Salz in. 
mfelben, wohl aber koͤmmt er zu Chamolaire 
eder vor; und die Quelle zu Panex koͤmmt 
ch aus demfelben, | 


/ 


Dean 
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Han kennt die Geſtalt des Kernes nid 
völlig, weil man ihn nur an zwey Ort 
entbloßt hat. Die Nord» und Weptfeite ı 
befannt, und macht einen Bogen, Dei 
Woͤlhung nach Welten fieht. Don der Ei 
ſeite kennt man etwas weniges. 


Man hat Urſache zu vermuthen, 
ganze Kern habe faft die Geſtalt eines & 
els, der oben weit, gegen die ewige Zu 
Bin endlich fih verliert, und in eine En: 
gufanmen eht. Die Vermuthung iſt unw 
erſprechlich durch Die Erfahrung befar 
Man nennt diefen Kern gemeiniglih de 
Cpylinder. Sein Durchfehnitt ift de 












von 150 Schuhen, wo er am breitefien 


Diefer Bau des Berges hat feine befo 
dre Folgen auf die Abwechslung des Rei 
tyums der. Quelle gehabt, und it etwa 
das meines Willens fein Erempel bat. 


Die Quelle verfintt nach und nad i 
‚mer tiefer, wenigſtens fo lange fie in ®: 
Letten bleibt, der voller Köcher iſt, um 
nicht aufhält. Die alte Oefnung vertrot: 
und die Duelle koͤmmt tiefer aus dem X: 
des Berges hervor... Diefe Aenderungen! 
ben vormals die damaligen Baumeifter : 
anlaſſet, fo wie die Quelle tiefer herausl 
tiefere Stollen an den blauen Ketten zu 















über Bevieux. - 15 


ben. Sobald man an demfelben kam, und 
eine Oefnung machte, fo drang das Waffer, | 
wie aus einem Faſſe, das man tiefer anfticht, 
mit Gewalt und Dienge, und weit ſtaͤrker am 
Gehalt, heraus. | Ä 


Im Zube 1761. und im December, ka⸗ 
men fünf Quellen, unterſchiedlich en Gehalt, 
us dem Kerne; aber diefes If ungleich, und 
nan rechnet fie alle für. eine Quelle... | 


Der Kern hat alfo diefes mit einem Faſ⸗ 
e gemein, daß, fo oft man ihn tiefer anges 
ochen hatte, Die gefatgene Quelle häufiger 

erausgedrungen iſt. | 


Dan begreift die Urſache leicht, ‚Die 
efere Defnung ließ nicht nur dag gewoͤhn⸗ 
che Quellwaſſer heraus, ſondern fie gab 
1) demienigen einen Yırslauf, das in den 
isen des blauen Rettens , unter den vori⸗ 
n Oefnungen, von Anfang der Zeiten, wie. 

ſcheinet, ftehn geblieben war.” Auf diefe 
Jeife gefchah es, daß ben groſſen Vertiefun⸗ 
n das dreyfache Maas an Salzwaſſer eini⸗ 
Zeitlang herausfloß, und man im Jahre. 
39 bie 36000 Centner Salz machte, eine 
zahl, die ſich feit dem fehr verringert hat. 
e Sohle war. endlich: flärker, weil dag: _ 
aß, mann es ſchon im Waffer aufgeläfet . 
dennoch wegen feiner mehren & Ver | 
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fich dem Boden nähert, wie wir anderems 
weitläufiger zeigen werden. Es lief im Jabr 
1747. 3 flark aus dem Kerne. 


Man fieht aus Diefem mehreren Ausin’ 
fe, daß der Kern unten gefchloffen, und mit 
dem harten Steine umgeben iſt. Wäre er 
nicht durch denfelben feſte verflopft, fo wir. 
den die tieffern Oefnungen des Kerns nice 
bewuͤrkt haben; denn die Galsauelle hatt 
weiter unten einen Ausflug gehabt, und hir 
te ſich alfo oben nicht gefanmelt. 


Daß der Kern ſich unten verengert, hit 
man Daraus gelernt, weil Die voͤn einen 
fentelrechten Schachte in den Kern getriebenen 

tollen unterwärts länger worden find, um 
er tich folglich dafelbft enger zufammenzicht 
Nur zwiſchen dem im 1742ſten Jahre in der 

Kern getriebenen Stollen , und dem leiter 
- von 1747. iſt der Unterfcheid in der Laͤnd 
bis 40 Schuhe, um welche folglich der Er 
linder enger if. Es iſt aber noch nice er⸗ 
wiſen, daß er fih nicht auf der ander 
Seite erweitere, | 


Man bat den. Kern fo oft, und ım 
vieles tiefer angeftochen, daß die Quelle 
‚der Testen Vertiefung von 1730. um : 
‚Schuhe. tiefer aus dem Kerhe koͤmmt, 
fie im Jahr 1084. that. Dem im J. ig 

—W | 
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ftach man ſie um sofrany. Schuhe niedriger an: , 


im Jahre 1694 um 26: ;‘im Jahre 1709 um 
15 Schuhe und s Zölle; im Jahre 1723 um 
31 Schuhe; im Jahre 1730 um’ ı3 Schuhe; 
im Fahre 1735 um 20 Schuhe ; im Jahre 


2737 um 25 Schuh und 6 Zölle; im Jahre 


‚1741 um 24; im Jahre 1742 wieder um 25; 


im Jahre 1745 abermals um as; und im - 


Fahre 1747 um eben fo viele Schuhe. 


Nach und nad hat man aber der Na⸗ | 


kur nod) viele beſondre Anftalten abgemerkt, 
wodurch fie die Quellen bewirkt. | 


Die Salzquelle, die im verfteinerten 
Betten beſtaͤndig hinuntertropft, ift unftreitig 
ein gemeines Waſſer, das fich mit dem ges 
chmolznen Steinfälze fehmangert, Es i 
ine Salzauelle, die in den Rizen des Fe 
ens einen Theil ihres Salzes zuruͤklaͤßt. 
Das Steinfalz ift uxſpruͤnglich ohne eigene 
Seftalt. Hingegen wiffen wir ausden Salz 
chyveifen des Schachtes en Bouiller, daß ein 
Salzwaſſer, wenn es auch im Berge an⸗ 
Hießt, Würfel macht; denn in dieſem eins 
igen Schwelle, der zu unterft im Berge 
erausdringt, findet man Würfel ,-umd nit 
ends fonft in dem Harten Gefteine, 

x — Keine bası a eünbe, 

Je up e Zußuß des Waſſers, Der 

‚ul. Ch. B- . die 
f v 
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die hiefige Quelle ausmacht, iſt ein entfer 
tes Grundwaſſer. Wenigſtens ift die Me 
ge des Maflers faft unveränderlih, und bl 
‚nach dem Schneefchmelzen findet fich im 4 
fange des Sommers eine Zunahme, Die at 
wohl 14 Tage fpäter fich.zeiget, als Die Ai 
‚me, und das Schmelzen des Schnees. 


Mithin ift die wahre Quelle entfern 

und Die Wege der Salzquelle fehr eng, ! 

e etliche Wochen u reifen bat, bis fie ı 
den blauen Ketten koͤmmt. 


Ein Zufall; und ſoviel ich habe vernchm: 
fönnen, die Erfchitterung des ıten Novem 
17755, die überall in Helvetien truͤbe Qutlle 
gemacht Hat, iſt der, Anlaß zu einem voll 
gen Beweiſe, daß das fülfe Waller dur 

as Ableken des Bergſalzes gefalgen wird 


Ueber dem Galsberge, und über di 
Kerne vefeiben, doc etwas Seitz und O 
wärts, iſt eine Kleine. fumpfige Stelle, | 
welcher ſich eine Kleine Quelle verliert, | 
etwas höher entfpringt. Eine Meihe 
dergleichen Quellen habe ich weiter hi 
nach Hueymoz hin, von Zeit zu Zeit 
teoffen, die aber alle in die Dammerde, 
in dag pipfihte Gebuͤrge fih verlieren: 
fie wohl zufammen ein ziemliches an ? 
halten „wie ih im Junio 1760 ſelbſt g 
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en habe; als an weldhem Lage acht Quel⸗ 
en zuſammen 124 Züber, oder 3720 Pfuns 
yevon 18 Unzen alle Viertelſtunden lie⸗ 
erten. Doch find die unterſte, davon man 
ven bald anzuzeigenden Gebrauch gemacht 
yat, und denn noch eine, In eines gewiſſen 
/ıcTör Crose tg Wiefe entfpringende Quelle 
ie vornehmſten Darunter, Jene gab damals 
ber 43, und die über ss Zuͤber. Sie lafe 
en einen fpatigen Bodenſaz auf dem Graſe 
jegen. 


Jenſeit des Heinen Sumpfes nun , und 
yeiter nach Suͤden und ‚der Gryonne hin, 
auft das Waſſer der untern Quelle in den 
zerg hinein, Man kann mit einer bloſſen 
tinne das Waſſer aufleiten; wenn man die⸗ 
s thut, und die Quelle etwas ſtark an 
Vaſſer iſt, fo entſteht nach fünf bis ſieben 
ogen eine Veränderung in der groffen Salz⸗ 
elle, die in dem Gebuͤrge entipringt, wo⸗ 
on wir bishieher gehandelt haben. Sie 
ird hanfiger an Wafler, und fchwächer am 
jehalte: Der Unterſcheid belauft ſich bis⸗ 
eilen aufs vierfache an Waſſer; da hinge⸗ 
n die Sohle niemals ums dreyſache ſchwaͤ⸗ 
er an Salz worden ifl. Es iſt alfo das 
y ein Gewinn, und die Menge des Gal⸗ 
6 überhaupt wird vermehrt. Ich habe 
rechnet, daß dis Vermehrung in einem Di 

2 nate 
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nate 260 Centner betragen hat. Und ir 
Jahre 1757 hat der Herr von RovErea de 
Kortheil in drey Dionaten auf 621 Eentn: 
berechnet. " | 


Nun iſt es offenbar, daß zwiſchen der 
Sumpfe und dem untern Auslaufe der Dur! 
fe, im Berge Steinfalz fern muͤſſe, dein 
Hufloͤſung durch das: fremde Lafier , 1% 
man jest aufgeleitet hat , die Menge Des Ex 
zes vermehrt, obwohl die Sohle, davon icı 
+ aufgeleitetes füfles Waſſer And, überkaun 
-erdünnert wird. - | 


Nach einem Monate nimmt diefe me 
rere Stärke ab, und ich ließ auch in mei 
Verſuchen das Waſſer alsdenn wieder able 
ten. In den legten Jahren ift auch Die B 
reicherung geringer geweſen, indem das Wa 
fer einen andern Ausgang gefunden hat ur 
die Salzſpuren erichopft find, durda woeld 
fich die Quelle bereichert hatte, auch wielleid 
„ein Schlamm die natuͤrlichen Roͤhren ve 
ftopft haben mag , durch die dieſes Lat 
auf den Kern lauft. (Seit dem_ bat 
-Auffere Wafler den Zugang zur Galsq 
gänzlich verlohren.) | 
Die nehmliche Erfahrung zeigt deutl- 
wie die Tagwaſſer in die Berge eindr 
gen, und fehr lange Wege Durch dieſch 
zuruͤklegen koͤnnen. da 









t 
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Denn in dieſem Exempel dringt das Tag⸗ 
waſſer 430 Schuhe, ſenkelrecht zum Theil 
durch den haͤrteſten Felſen. Und wie wenig 
beweifet die geringe Tiefe, in welcher der 
Degen zu nezen fcheinet. Dieſes geſchieht 
in der Gartens und Alkererde, die unter fich 
Letten und Thon hat, und ihre Feuchtigkeit 
ausdünftet; da Hingegen an andern, und Aus 
mol an felfihten Orten , die auffern Waller 
Dur die Lagen der Felſen fich eine Oefnung 
manen, | 


In unferm Salzberge kennt man die La⸗ 
en. Sie ſtreichen gelinde in die Tiefe des 
erges hierſeits von dem Cylinder na 
en, und jenfeits deſſelben mehr na 

en, 2. 


Wuiuir naͤhern ung nunmehr den. Veraͤn⸗ 
derungen, die in dieſem Gebuͤrge durch die 
Kunft bewuͤrkt worden ſind. 


Die Abſicht war die Quelle, wenn ſie 
nach ihrer Natur noch mehr verſinken wuͤr⸗ 
De, leicht wieder zu finden, oder durch einen 
nahen. eg zum Kerne des Berges zu kom⸗ 
men, Anſtatt daß man aus der Oberfläche 
Des Berges, und von Tag aus, einen Stol⸗ 
fen in den Kern des Berges hätte treiben 
muͤſſen, fo vieth der Herr von Beuſt, ein 
Eifenachifcher Edelmann e der in den Jahr 

Tg en 


a) 
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man die Schwierigkeiten. Ab dem aröffern 
Kaften können 0000 gemärfelte Schuhe Mais 
fer, und im kleinern 1500 aufgehbben werden. 


Anftatt der Fahrten hat dieſes Berg 
werk eine Treppe von 450 Stuffen , die 
gan aus dem Felfen gehauen it. Sie durch⸗ 
ohrt, mit einem langen Stollen Auforamen 
- gerechnet, den ganzen Berg, fo dag man 
unten hinein, ımd oben, unweit dee alten 
Quelle, herausfommen kann, 


Es wäre allsulaug, und hätte wenig 
Nuzen, dieunzählbaren Stollen , mit welden 
man diefen Berg durchgenrbeitet hat, herzuer⸗ 
. zahlen, Ein fehe longer und gerader Haupt 

Hen geht von der Wefkfeite zur. Radſtube 
und führt zur großen Treppe, zuden Sammel⸗ 
Faften, und zu allen Quellen. Dieſer Stol⸗ 
‚Ten geht unter dem Bette der: Gryonne, eie 
nes ſchaͤdlichen Waldwaffers , durch, deſſen 
Eicherheit der graue Stein ausmacht; und 
dennod) dringt oft am einer. Stelle etwas 
Dom Strome in die alten und oberſten Stol⸗ 

en. 

Ein andren beträchtliche Stollen: fi 
quer Durch den Kern des Berges , und we 
terhin nad) Sudoften getrieben worden. Ma 
hat durch diefelben den Kern kennen gelernt 
u. geſehn, daß er aufder entgegengefesten Ser 
Eu oo m 
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mit grauem Steine eingefchloften iſt, der das 
Waſſer fo ſtark hält, daß das blind zugehen, 

de Ende diefer Stollen ganz troten ifl: eine 
in unterigdifchen Gruͤften feltene Zierde. 


In dieſem Stollen, und auf der füdofl« 
lichen Seite des Eylinderg, find in den Jahren 
‚17471 1750 und 1759 Schweiſe aus dem 
Saalbande des grauen Steines gefommen, 
Die zum Theil fehr ſtark waren, und bie 113 
im hundert an Sa gehalten haben, aber 
nad) einiger Zeit wieder verfiegen find, 


Nun bleibe im Berge nichts übrig, als 
bie verſchiedcnen Quellen. 


Die Hauptquelle, deren Verſinkung ich 
beſchrieben habe, koͤmmt aus dem Kerne des 
Berges, fuͤnfzig Schuhe tiefer als der Vor⸗ 
ſichtſchacht heraus, und laͤuft durch Roͤhren 
aus dem Borge. Sie hat an Halt und 
Waſſer groffe Veränderungen ausgeftanden, 
Davon wir einiger gedenken wollen, 


Allemal nach einen tiefen Oefnung ins 
Kerne iſt der Halt, und auch die Dienge des 
Waſſerð gröffer geivefen, wie wir fchon ges 
agt haben. Nach einigen Monaten, oder 
Jahren, hat fich die Quelle an Waffen wie 
er verringert, denn die Befalzung ift for 
‚einer Veränderung unterworfen. Sie hat 
ie fechs Fahre uber, da fie unter meiner 

| | bs Aufe 
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werbemit einem Worte berühren, was mar 
deffen. Aufnahme, zu befördern noch für Ge 
banten gehabt Hat. 0 
| verfchiedenen malen bat man an 
gerathen, den untern Ausgang der Haupt⸗ 
quelle. zu verftopfen , und den Stollen mit 
einem doppelten Holzboden, und mit vielem 
Retten zu verrammeln. Dian hatte zur Abit, 
daß die Quelle zuruͤkgetrieben, umd wieder 
auffteigen , fich in den Keen des Berges er⸗ 
ie vieles , vermuthlic in dem Hoͤhlca 
efielben ſtehendes Salzwaſſer einnehmen, 
no mit-demfelben bereichern, und durch den 
Zwang des grauen Steins im Kerne erwar⸗ 


“ten müßte, bie man ihr wieder den Ausgang 


- dfnnete , welchen man verfchiederttlich, na 
und nach, Durch. wiederholte Berrammlumgen 


/ 


erhoͤhen, und etwa sa Schuhe Höher der 


Queile wieder den Auslauf, laffen wollte. 

Wir wollen dieſe Verrammelung wicht 
fuͤr unmoͤglich anſehen, ob ſie wohl ſchwer 
zu bewerkſtelligen ſeyn wuͤrde, und bey ds 


nem gemachten Verſuche nicht gerathen ik. 


Wir zweifeln aber überhaupt an der Nuy 
harkeit diefer Arbeit. Denn von Aufange 
der Dinge war das Salzwaſſer im Kerw 
des Berges , und blieb in deſſen Rizen ſtehn 
Es ift in diefem Kerne fein Areinfalg, mi 
welchem «8 fich weiter ſchwaͤngern koͤnnte 

| | u 
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worum aber Waffer in demfelben hätte ſtehn 
bleiben follen, da e8 ja hen ofnen Weg na 
einem tiefen Ausgang gehabt hat, fehe i 
nicht ein. Durch die nehmlichen Wege, dur 
welche die zurufgetriebene Quelle die vers 
meintlich verfeffene Sohle abholen foll, durch 
eben die Wege, hätte diefelbe weiter ihren 
Fall fortfesen können und muffen. Ä 


Herr oe Rıvaz, ein gefchikter und un⸗ 
gemein lebhafter Wallifer, der allerdings 
eweifet, wie wenig die bloffe Gegend auf 
den Geift vermag , hat einen mühfamen, 
genau berechneten , und wisigen Vor⸗ 
fhlag gethan. Er raͤth an, den Stollen, 
der jenfeits des Eylinders nad) Suͤdoſten geht, 
gegen Diefen Eylinder zu verrammeln; wel⸗ 
ches er für leicht anfieht. Auf Diefe Weiſe 
wird aus dem Stollen ein: feft verfchloffener 
Kaften , denn er liegt san im grauen Ges 
fleine; in diefen gafın will er von Tag aus, 
ungefehr 530 Schuhe tief, mit dem Ber 
bohrer ein Zoch treiben, und durch daſſelbe 
fufles Wafler in den Berg laufen Taffen. 
Da in dieſem Kaften die von ung berührte 
verfiegene Duelle fih öfnet (ſ. 20), fo hoffet der 
Herr ne Rivaz, dag gepreßte Waſſer werde, 
nach den Geſezen einer zweyſchenklichten Roͤh⸗ 
re, durch die nemlichen Felſenfugen herauf⸗ 
ſteigen, zuruͤktretten, und ſich in Den Banden 
| Ä SE erg 
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Sie iſt, mehr als eine Quelle in dee Welt 
durch unsählbare Arbeiten angegriffen wor 
den. Dan hat fie ans ihrer alten Stefle ge 
nöthigt , und zehnmal abgefentt. Aber nad 
dem das wenige, zwifchen zweyen Abſenkun 
gen enthaltene Salzwaſſer ausgelauffen wa: 
- MU fie inimer in ihre vorige Natur zuruͤkge 
falten , und nunmehr faſt unveränderlid. 


Die Urfache meines Glaubens iſt leid 
‚einzufehen: Die Quelle iſt, was fie if, d 
fie in den Tettenen Kern koͤmmt; Denn in 
dieſem ift fein Sell. Das Salz alfo , wur 
mit fich das fülle in den Berg eindringend« 
Waſſer bereichert , ift Höher als der Kern, 
der unter dem oft benannten Sunfpfe fit 
endigen muß. Folglich können alle Arbeiten 
die man unter diefem Sumpfe vornimmt, kei 
ne groffe Wirkung haben , indem fie die Ge 
gend nicht berühren, die uber Dem Kerne iſt 
‚und aus welcher derſelbe fein Salz bat. 


Man hat beym Abſenken deũoch Das Eal⸗ 
waſſer gewonnen, das im Kerne verſeſſen war 
deſſen Laͤnge 386 Schuhe, und Die Breite be 
, I5oausmacht, woraus ein anfehnliches Ber“ 

entfteht ; durch Das tieffere Anſtechen hat ma 
alſo viele taufend Centner Salzes gemonn« 
die man hiemals genoffen hatte, wenn dx 
Vertieffen unterblieben wäre. Und. die Ke 
publit, Die höher als Die meiften Fuͤrſten De 
| de 
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fieht nicht für nerlohren an, was durch die 
vielfältigen Gebäude und Arbeiten ımter die 
Unterthanen zerflreut wird. Wann man 
100000 Centner Salzes mehr gefotten hat, 
(und diefes mare zu wenig gerechnet) fo hat 
man wenigitens 15ocoo Thaler im Lande 
gerfireut , die fonft in die Käften der franzoͤ⸗ 
fiichen Fermiers Generaux , oder in andrer Fuͤr⸗ 
ſten Kammern, fich verlohren Hätten, 


Ein ganz andrer Rath des Herrn von 
Beuſt bleibt noch übrig, der groffe Folgen 
gehabt at. Der Mann Hatte damals vor. 
reißig Fahren eine Theorie, Die dahin gieng: 
& liege tieffer als die Flüffe eine Mutter von 
Salz unter der Borke der Erde, Alle Salze 
quellen feyen nur Aeſte, oder Auswitteruns 
gen derſelben, und man gelange zu diefer 
Salpmutter wenn man tiefer alg die Fluͤſ⸗ 
fe Schadhte ſenkt. 


Ich Habe den Anlaß zu diefem Gedanken 
nemals ausfinden Tonnen: er wird fo leicht 
viderlegt, daß es mir unbegreiflich iſt, wie er 


abe entfichen mögen. . 
Holland Tiegt tief , wer nur etwas tief‘ 
raͤbt, ift tieffer als Mi il 


Arten: höher als das Land find; wenn man 
ber dafelbft Brunnen graͤbt, fo ſindet man 
In Gemiſch von verfchiedenen Stoffen, Mu⸗ 
heln, Xetten, vornehmlich Sand, aber nies 


sals Salz. | 
ur Th. 86 Bey 


e 1 Mn ‚ die an vielen 
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ass 

Ben Nemcaftle hat man die Steintoh 

Iengruben unter das Meer getrieben; di 

’ ren Kriegsſchiffe koͤnnen über Die Gewölbe: 

jertelben wegfegeln; aber man grabt in dis 

.. fer Tiefe Kohlen, und nicht Salz: umd mir 

gende hat man an des Meeres Boden felber 
Spuren von Salz gefimden. 


Indeſſen drang der Herr von Beuß 
der fonft gegen unfre Salzwerke wahre Ber 
dienfte hatte, mit feinen Muthmaſſungen 
durch ; er rieth eine halbe Stunde weit von 
dem bisher befchriebenen Bergwerke a 
ben. Dan trieb einen Schlacht 613 Schuhe 
tief, und etwas tieffer als das Bett des im 
Thale fieffenden Rhodans. Die Ernfthaftig 
feit der Sache kann ung faſt nicht vom Br 

- . Jächter ſchuͤzen: man hörte in der Zieffe das 
feiffen einer nahen Quelle, die bald durch» 
rechen wuͤrde Die Benmteten, worunter 

. ein fcharffinniger uud angefehener Mann war, 
fliegen freudig hinunter, den Durchbruch zu 
fehen ; er fam, und die Quelle war füß. 


Rienjals ift mohl ein theurerer phufen 
lifcher Verſuch angeftellt worden; er übertrit 
die florentinifche Zerftöhrung der Edelfteine 
bie 2% den Brennfpiegel erzwungen wor 

en iſt. . | 
Dennoch mar diefer Schacht nicht gany 
lich ohne Spuren von Salt In einer r 
fen Tieffe fanden fich drey Schweiſe, die zu 


vb⸗ 
| 


über Bevieux. 5 


Theil noch quilln , und bis 22 im Hundert 
halten: aber die Dienge des Waſſers war, 
ı gering. Man fand auch in der Naͤhe des 
Schachts, und, in einihen kurzen Stoll 
Spat, und würflichtes Salz, in welchem 
inwendig eine Luftblafe ſteht, die ſich durch 
die innere Höhle fertig bewegt. Man ers 
kannte aber hieraus, daß im Bouiller Fein 
urſpruͤngliches Salz zu finden, und dasienis 
ge, was man daſelbſt antrift, nur ein An⸗ 
huß einer weiter oben mit Salz geſchwaͤn⸗ 
gerten Quelle iſt. Denn niemals ift das 
Steinſalz wuͤrflicht, wohl. aber dasjenige, 
das aus einer langfam abgerauchten Sohle 
bereitet wird. Nur find die Kryſtallen Diefer 
von der Natur bewurkten Anfchuffe von un 
gemeiner Gröffe , und einige davon halten 
einen 301 im Gevierten. 


Die vergebene Hoffnung , die man 
fib in der Zieffe gemacht hatte, wurde 
sıachwärts durch einen neuen Schacht gänz- 
Kich vernichtet, den man en Ercoflaäi , gleich- 
falls tieffer als der Rhodan tried, Man 
fand nicht das geringfie Salz. | 


Es blieb alſo beym Verſuche, und der 
Schacht im Bouiller Tiefert noch iezt ein ge⸗ 
ringes an flarter Sohle. (Seit dem dieſes 
Buch gedrukt if, und zumal im Jahre 1771, 
hat man theils im Grunde des Schachtes en 
3owäiller gebohrt, und theils an den Geiten 

j Ä 62 einige 
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einige Stollen angefangen. Man hat nich 
unbeträchtliche und fehr ſtarke Salzſchwei 
erfchurft, die aber , dieweil ich fehreibe, wiede 
abnehmen.) 


Man hat noch einen Stollen liegen Taf 
fen, der von dem damaligen Direktor vor 
Graffenried den Namen bat, und aus den 
Bergwerke aux Fondemens in den Bouilletſchach! 
fortgehen ſollte. Man foll-in demfelben vic 
les Salz gefunden haben, er ift aber verlaj 
fen, und es wurde vermuthlid ſchwer gene 
fen feyn , Die Luft bis in den Schadt ea 
Bouilter zu leiten. (Dieſe Arbeit ift ſeitdem 
wieder aufgenommen worden.) 


Endlich foll auch rechts, oder nordwaͤrts 
an der Gryanne, unter dem groſſen Galzbev 
ge , ein gefalzener Schweis an Tag ausgehn, 
von welchem ich aber bey feiner Unzugaͤng 
lichkeit feine mehrere Nachricht zu geben weiß. 
(In den leztern Jahren hat mein Herr Rad» 
foiger J. Friderich GStettler , nahe an dir 
Gryonne, eine Salzquelle entdekt, Die zu ver. 
fihern man nunmehr einen Heinen Schad 
und einen Stollen treibt. Nicht weit won die 
fer Quelle hat er auch ein flehendes Mi 

er gefunden , das, wiewohl ſchwach, det 
befalzen iſt.) 


Ein andrer Rath iſt verſchiedenlich geg⸗ 
ben worden. Man hat geglaubt, die 
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gend ſey siemlic genau beflimmt , in wel⸗ 
her man das Steinſalz zu gewarten hätte, 
zn diefer Gegend nun koͤnne man den Berg, 
ohrer an verfchiedenen Orten anfezen , um 
das innere des Berges kennen zu lernen. 
Wenn man reiches Beflein antraffe, fo meint 
man, man würde es nach der Bäpyrifchen 
und Salsburgifchen Weile behandeln , und 
ſuͤſſes Waſſer hereinlauffen laffen Tonnen, 
Hauptſaͤchlich pries der Ingenieur Herr pr 
Rovekxa Die Gegend unter Arvaye an, A 
woher nach der Lage des grauen Steines 
die Quelle herzukommen fcheint. 


Ich halte dieſen Vorſchlag nicht für vers. 
werflich , in ſoweit als er mit nuͤzlich fcheint, 
die Natur der Salzgegend beftmöglichft zu 
fennen. Nur duͤnkt mic, aus der fehr klei⸗ 
nen gefalzenen Quelle , Die nebft unzahlbaren 
ſuͤſſen Brunnen aus dieſem ziemlich beträchts 
ichen Thale , in einer Länge von zwey Stun⸗ 
ven , und in der Breite einer halben , und 
uch wohl einer ganzen Stunde, entfpringt; . 


yeutlich zu folgen , daß kein reiches Geftein -. 


n diefem Salsberge, und nichts als ein dunn 
nd fparfam durch das Geſtein zerfprengtes 
Bergſalz vorhanden fey. u 


Drive 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Quelle bey Panex. 





Mar hält insgemein diefe Quelle für di 
ter , wodurc, man freylich anders nichts vers 
ſteht, als daß fie cher aufgenommen und ver 

arbeitet worden fey. Sie iſt uber 150 Jah⸗ 
ve in den Händen fremder Gewerbe , und 
vornehmlich des in Augſpurg fich aufhaltenden 
Geſchlechtes der Zobel geweſen, die dieſe Quel⸗ 
le als ein Lehen der Republit genoſſen haben: 
amEnde des legten Jahrhunderts iſt he zu hochk 
Derfelben Handen gezogen worden , und wird 
feitdem von einem ehmals zu Panex , und ber» 
nach zu Helen wohnenden Faktorn, unter der 
Aufſicht des Directors su Roche, verarbeitet. 


Siee liegt an dem nad) Norden ſehenda 
Abhange des Bebürges, dag von Chamofar 
fich hinunter in die Fläche ſenkt, -und der Ju 
gang ift in einem Buchwalde. Alles ift hir 
von füllen Quellen voll, 
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Das Gebuͤrg iſt ſehr fpäte und feucht‘, 
groſſentheils bloſſer Grand, doch auch zum 
theil von einem grauen Sandſteine; man ſin⸗ 
det auch blauen verharteten Ketten , wie im 
voffen Salzberge. Die Dete des Berges iſt 
ophftein , die Stollen find einfacher. Es 

iſt Hauptfächlich im Berge ein untrer Stollen, 
der in den Berg bineinführt, und ein obe⸗ 


rer, der durch eine Treppe mit dem vorigen 


vereiniget wird, und einen ziemlich laugen 
Querſchlag hat. | 
Unter der Treppe entſprangen im Augufl 
und im December 1762 drey Galzauellen , 
aber alle ſchwach. Die erfte A. war von 96, 
die andre B. von 9 , und C. von 4 Bfunden 
in der Viertelſtunde. A fand fie bis an we⸗ 
nige Pfunde den 30 Decemd, im nemlichen 
Zuftande; und fie können alfo als Grund» 
quellen angefehen werden. 


m obern Stollen war im Auguſt 1762 
eine Quelle von 84 Pfunden in der Viertel⸗ 
flımde, und im Decemb. hielt fie etwas we⸗ 
niger. Im Querkhlag waren fonft verfchies 
dene Quellen, die aber vertrofnet find. Noch 
im Jahre 1754 habe ich eine davon flieffend - 
gefehen. M 


_ Die vornehmſte Quelle mangelte im Au⸗ 
guft 1762- gänzlich , und hatte fich in meh» 
vern Jahren, und zwar feit dem iten 80⸗ 

4 em⸗ 
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vember 1775 , ba fie truͤbe und fandicht ge: 
Zommen war , nach und nach verlohren. Si 
fand fich aber wieder in dem untern Stollen, 

am: Ende des Septembers 1762, und im De 
cember war fie ſchon 381 Maaffe ſtark, if 
auch feit der Zeit beträchtlich angewachfen. 


Sie muß das lokere Gebürge durchgeezel 
und fih nach und nach geſenkt haben, bis fie 
fi) in dem untern Stollen mit dem fan 
Waſſer vermifcht hat , und eben Dadurch wie 
der gefunden worden iſt. | 


Diefe Quelle if ein Tagwaſſer, fie ik 
ungemein veränderlich , waͤchſt beym Regen⸗ 
wetter umd bey dem Schmelzen des Schnee: 
- ungemein an, und nimmt bey ſchoͤnem Mer 
ter und Froſte fehr ab. Bon 300 Pfunden 
it fie auf 2100 und noch höher gefliegen. 
Sie nimmt alsdenn am Gehalte ab, aber 
Doch nicht fo fehr, daß nicht. der Betrag us 
berhaupt etwas beffer ſey, als wenn fie klein 
iſt. Sie ift am Gehalte nad) der Feuerprobe 
von 1 zu 2 im hundert, aber ungemein karl 
mit einem braunen Schlamme vermengt, der 
ſich in den Leitröhren verhärtet, und ziemlich 
glatt fchleiffen läßt. 


‚_ Der ganze Berg läuft inwendig vol 
füffer Adern. Was aber das bedenttichkt 
ſcheint, ift der Boden’, u dem die Quelle 
Jet ausſließt. Es iſt derſelbe von grye 
uͤber⸗ 
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uͤbereinanderliegenden/ aber mit vielen Ri⸗ 

en unterbrochenen Stuͤken Felſen gepfla⸗ 

ert, ſaſt wie Die Baumannshöfe, und Alte 
dere Holen, und wie hier im Gouvernement 
die Gegend les . Troues über Leifin. Die 
Felsſtuͤe liegen verworren aufeinattder , 
als wenn es ein enge ‚ oder durch ein 
Erdbeben zerflörter Berg wäre. Der Bros 
Ten hat mehrentheils eben diefen Bau. 


Diefe gefährliche Lage hat die Republik . 
beranlaffet , nach meinen im Jahre 1762 % 
nommenen Augenfcheinag und einem pflichts 
mäßigen Rathe, einen Stollen durchs graue 
Geftein treiben zu laſſen, der die Quelle abs 
fchneiden , und von dieſem gefaͤhrlich gebro⸗ 
chenen Berge verfichern fol. 


Alle unſere Bücher find ſonſt voll von 
den Veränderungen , die diefe Quellen er⸗ 
litten haben: und im Berge felber findet 
nan verfchiedene uralte, aus unbekannten 
Abſichten angefangene Werfe, 


Aus der nemlichen Abficht , wie im 
Salsberge les Fondemens , hat man weis 
er unten einen groffen Sammelkaſten für 
ie Quelle in dem grauen Geſteine auss 
egraben , der 106000 gemwürfelte Schuhe 
lt , indem er 245 Schuhe lang, 64 
reit , und über 7 Schuhe hoch iſt. In Dies 
n Kaſten wird. die Qudle im Binder. 
’ 
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vernber 1755 , da fie trüße und ſandicht au 
Zommen war , nach und nach verlohren. Ex 
fand fi) aber wieder in dem untern Stoll, 
am. Ende des Septembers 1762, und im De 
cember war fie fchon 381 Maaſſe ftarfı it 
auch feit der Zeit beträchtlich angewachfen. 


Sie muß das lofere Gebuͤrge ducchgeeit 
und ſich nad) und nad) gefenkt haben, bis k 
ſich in dem untern Stollen mit dem fane 
Waſſer vermifcht hat, und eben dadurch tur 
der gefunden worden if. - 


Diefe Quelle if ein Tagwaſſer, fie it 
ungemein veranderlich , waͤchſt beym Regen⸗ 
wetter und bey dem Schmelzen des Schnet 
ungemein an, und nimmt bey ſchoͤnem Wer 
ter und Frofte fehr ab. Won 300 Prunden 
ift fie auf 2100 und noch höher gefliegen. 
Sie nimmt alsdenn am Gehalte ab, aber 
Doch nicht fo ſehr, daß nicht der Betrag 1: 
berhaupt etwas beſſer ſey, als wenn fie Hein 

Sie ift am Gehalte nach der Feuerprobe 
von 1 zu 2 ins hundert, aber ungemein karl 
mit. einem braunen Schlamme vermengt, dır 
fich in den Leitröhren verhärtet, und siermli) 
glatt ſchleiffen läßt. Ä | 


Der ganze Berg läuft inwendig vol! 
füffer Adern. Was aber das bedenkfichtt 
Scheint , ift der Boden, auf dem die Queile 
Je use. Es iſt derſelbe von geofer 
| üben 
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ibereinanderfiegenden , aber mit vielen Rs 
en unterbrochenen Stuten Felſen gepflas 
tert, faft wie die Baumannshole, und ans - 
yere Holen, und wie hier im Gouvernement 
die Gegend les. Troues über Leifin. Die 
zelsftute liegen verworren aufeinahder , 
ls wenn es ein ee oder durch ein 
Sröbeben zerflörtee Berg wäre. Der Bros 
sen hat mehrentheilg eben dieſen Bau. 


Diefe gefährliche Lage hat die Republik _ 
yeranlaffet , nach meinen im Jahre 1752 & 
aommenen Augenfcheingg, und einem pflichts 
mäßigen Rathe, einen Stollen durchs graue 
Seftein treiben zu laſſen, der die Quelle abs 
ſchneiden, und von diefem gefährlich gebro⸗ 
chenen Berge verfichern fol, 


Alle unfere Bücher find fonft voll von 
den Veränderungen , Die diefe Quellen er⸗ 
litten Haben: und im Berge felber findet 
man verfchiedene uralte, aus unbelannten- 
Abfichten angefangene Werke. | 


Aus der nemlichen Abſicht, wie im 
Salzberge les Fondemens , hat man weis 
er unten einen groſſen Sammelkaſten für 
ie Quelle in dem grauen Geſteine aus⸗⸗ 
jearaben ı der 106000 gerrielte Schuhe 
aͤlt, indem er 245 Schuhe lang, 64 
reit, und über 7 Schuhe hoch iſt. In dies 
en Kaften wird. die Quele im Winler 

| 
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fe fonft des ihre Schwachheit einfrieren wir 
e, abgeſchlagen, und kann etliche Monate is 
demſelben aufbchalten werden. 


’  Nirgends ift neh Mi Panex gefunden 
worden , als etwas bey Djefem unteriedifcer 
Zeiche , und ganz neulich (1763) ziemlich reid‘ 
u. beträchtliches Salz, in dem neuen noch ind 
Arbeit ftehenden tollen, den man, Die Audi‘ 
abzufchneiden,, betreibet. 


8 pn —— 
9 
Vierter Abſchnitt. 
Die Salzquelle unter Chamofaire. 
| v 


C hamoſaire iſt der Namen des Gipfels dei 
Bergruͤkens, der des Bekens der Granden 
füdlichen, und nach Norden gerichteten Abhang 
ausmacht. _ Tief unter deſſen rechenten Bar 
den , im unterſten Drittheil, ift anderthall 
Etunden oftwärts von Panex eine Quelle # 
wefen , die nach der einen Meynung Fon 
falaye geheiffen hat: wie denn in dem grof 
Grundriffe des Gouvernements Yelen , dea 
aus der unermüdeten Hand des alter Hrt 
DE Rovzaza, Bergingenieurs bey den Gal, 
werten der Republik, hergelommen, un I 
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Bern im Kriegsarchiv aufbehalten worden 
iſt, dieſer Namen ſchon im Jahre 1744 aus⸗ 
gedruft ſtehet. Ich werde uͤberhaupt in kei⸗ 
nen Streit mich einlaffen , und insbefondere 
nicht prüfen, od nach einer andern Meinung 
Die Fontaine falaye etwas anders als die heu⸗ 
tige Quelle. geweſen fen. 


In einer abhangenden Miefe, die voll füfs 
fer Quellen, und etwas fumpficht ft, zwiſchen 
gefährlich aähen Wäldern, lief eine Quelle 
zu Tag aus, weldye Here Knecht, vormals 
zu Sulze im Wirtenbagiſchen Faktor und 
Herzogl. Rath, und feit 1753 Faktor zu Ae⸗ 
len *, ein Schüler des aründlichen Henkel, 
nebſt unzaͤhlbaren andern Waſſern abfott. 
Er fand Kuͤchenſalz in derſelben, und zeigte 
Die Entdefung an. Im Jahre 1754 wurde 
ich von der Republik dahin adgefchikt , einis 
nen Spuren von Salzwaſſern nachzufpuren. 
Ich hatte felbft mir gefchmeichelt, fo wie ich 
unweit Göttingen zwiſchen Harfte und Barens 
fen eine Salnquele durch das in den dortigen 
Wieſen wachſende GSältinagras ** entdeket 
hatte, ſo wuͤrde ich auch durch die an, den 
Salzwyſſern einzig fortlommenden Kräuter 
diejenigen Quellen unterſcheiden, die Kochſalz 
fuͤhrten. Meine Hofnung war aber vergebene, 

. . y n 


* Er iſt 1771 geſtorben. 
Triglochin ſexloculare. 





4 Die Quelle 


An keinem Orte, auch bier unter — 
nicht, fand ich ein einziges Merkmal 
Salzkraͤuter; ja da ſonſt an den Leere 
in Deutfchland die Salicprnia , dag Tripoli.n 
Die Glaux und andere Meerkraͤuter fo haͤuſ 
ſtehen, fo zeugt der falgichte Thau unit 
Lekhaͤuſer nichts dergleichen, Auch fol 
freylich nicht , dann das Kochfalz kann am! 
geile Kräuter vorzuͤglich naͤhren, aber nk 
ilden. Und dennoch ifts nicht allemal fit 
auch aus dem zuverlaͤßigſten theoretiii 
Wahrheiten zu ſchlieſſen; dann warum md 
dann eben um Hatte dag Trie ochm. IN 
ringsherum in Dr Miefe nichts deralitt! 
Man muß _fih dahin begiehen dag die Art 
etwa von Suͤibek oder Salz der Held 
Saamen falzichter Kräuter herumftreue: du 
Gouvernement Aelen fen hingegen von allt 
Galsbrunnen zumeit entlegen , und koͤnne ve 
ihren anwohnenden Kräutern nicht befeutt 
werden. Oder vielleicht ift die Beſalun 
hier zu gering , und Diefenigen KArautr W 
entwikeln unvermögend , zu deren Wahe 
ehum ein ftärker gefalgenes Wafjer rind" 


Ich fand alfo nichte durch dieſes w 
mir zu hoch geſchaͤzte Mittel. Hier um 
Chamofaire wurde mir nun die Quelle!“ 
gewiefen , die einen Sumpf ausmachte 1 
aus einem Stollen kam, den man ange 
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hatte zu treiben ;_fie hatte feinen Ges 
chmak, da man fie aber aufs Feuer brach⸗ 
te, ſchmekte fie falzicht , und es blich auch 
mahres Kochfalg , doch wicht in einem meh⸗ 
rern Verhältnifie, als ı in 800, 


. , &o gering diefe Spur war, fo erwekte 
ie doch einige Hofnung. Es fiel mir gleich 
er Gedanke ein, dieſes Waſſer fey aus vie⸗ 
‚en , und bis auf dreyzehn Nederchen zuſam⸗ 
nengefest, das Tagwaſſer einer abhangenden 
umpfigen Gegend werde darein vermifcht : 
wenn man den Stollen in den Felſen triebe, 
dv würde das Tagwaſſer fich abſoͤndern, und 
208 gefalzene Grundwaſſer fich allein eigen. 
In Helvetien wäre das Salz, bis auf etwas 
veniges , eine fremde Waare, und müßte von 
fen eingeführt und baar bezahlt werden, 
Es wäre für einen Gewinn zu rechnen, wenn 
nan nur bloß die Unkoͤſten aus der Arbeit zoͤge. 
Hr. Knecht meinte dabey , die Natur wirke 
m grofien, niemals habe man eine ganz klei⸗ 
ve Salzquelle gefehn , und man wurde: viels 
eicht auf einen groſſen Reichthum gerathen. 
Andere angefehene Amtlente glaubten ſogar, 
urch die Bergruthe beftimmen zu köhnen, 
yaß in einer fehr kleinen Entfernung von der 
yiefigen Quelle auch der Urſprung des Waſſers 
u Panex fich zeigen wurde, folglich eine groſſe 
Berminderung der Arbeit zu hoffen wäre. 


Die allemal aufs gemeine Beſte aufmerk⸗ 
ſame 
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[om Republik wagte auf diefe Anzeigen bir 
köften eines Stollen. Man trieb. ihn im 
Fahre 1755, und in den folgenden Jahren 
über 1200 , und in die Gerade über soo 
Schuhe in den Berg, nah Sud und Guͤdoſten 
und fand fehr viel Grand, auch Letten, wo⸗ 
von ein Theil einen blauen Schiefer ausmacht 
wie im Fondement , und einiges hartes mit 
Talk oder Glimmer durchfprengtes Geſtein 
das aber ſehr bald abwechſelte. Da aber das 
Hauptort ohne Hofnung blieb , fo trieb man 
zwey QDucrichläge mehr nad Norden bin: es 
war auch diefe Bemuͤhung nicht vergebens. 


Zange , wohl soo Schuhe weit, wurde alles 
geſtempfelt, dann man baut bier nicht fo feik 
wie auf dem Harge ; man begnuͤgt füch mi. 
zwey Neihen Bohlen , die eine dritte tragen. 
Endlich mengte ſich etwas von Gips. wechſel⸗ 
weife ein. Im vordern Querſchlage fand man 
würflichtes , fpießichtes , druſichtes Salz, aud 

ediegenes Bergſalz in grauem mit Spat 

urchiprengtem, und dem grauen Steine im 
- Fondement ähnlichen Zelfen., Man Hat aut) 
im Fahre 1760 dafeldft natürliches und voll 
fommenes Glauberfalz in den Rizen der Sch 
fen gefunden. In eben diefem Querſchlax 
ift ei beitändige Grundquelle von so bis‘; 
Pfunden, und an Gehalt .  - 


Doch noch den sten Innii 1760 zeigte id 
im intern Querfchlage eine Quelle, die meht 
> | ver 
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‚verfpracdh:: fie mar zwar nur von 45 Pfun⸗ 
den big so und 75, hingegen fehr beftändig. 
Ihr Gehalt am Feuer ift 35, und auch 72.460 
‚mefen. Der Querfchlag hat wieder eine fülle 
‚Quelle, die nach Schwefel riecht , und auch 
‚einen neuen Schweis fait Vorort, 


. Am Ende des Querſchlags ift ein blauer 
‚Schiefer , faft nole im Fondement, geblättert 
und verhärtet, und in demſelbigen einige Nie⸗ 
ven von ſchwarzem Steine; aber Vorort er⸗ 
ſchien wieder das leidige fühle Waſſer. Ganz 
Rorort war im Jahre 1760 eine Kluft, wo das 
Berglicht Feuer fing, und wo die. Arbeiter 
im Jahre 1759 verbrannt worden find. 


Zwiſchen Heiden Querſchlaͤgen iſt ein 
Schwefelſinter, faſt wie in dem Fondement. 


Endlich fand ſich im Hauptſtollen eine 
Quelle von 120 bis 150 Pfuͤnden, am Halte 
Is / Die aber beym Regenwetter truͤbe und let⸗ 
ticht fließt. Es ift auch in eben dem Haupts 
tollen etwas gefalgenes Waffer , und er endis 
jet fich mit blauem Letten, wo alles troken iſt. 


ı Die zwey Brauchbarften Quellen zu Cha-⸗ 
nofaire übertreffen alfo nicht viel 120 Pfunde, 

nd ihre Gehalt, Die eine in Die andere gerech⸗ 
set, möchte nach der Feuerprobe höchfteng 725 
enn. Die daben fith zeigenden vielen ſuͤſſen 


Ruellen verringerten meine Hofnung fo fehr, 


aß ich den 10 Junii 1760 anyeng am guten 
erfolge dieſer Quelle au imefeln. | 
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Ich fand auch, daß wann, das Sa 
reichlich in den Berg geiprengt ware, das div 
- Le füffe Waſſer fich unmöglich hatte ſchmatlo⸗ 
erhalten fonnen ; und da die Salzader de 
vordern Querfchlages , die durch den Hinter 
noch einmal durchfchnitten werden follte, nid! 
us fondern einmwärte in den Berg abnahı 
b mußte ich fehlieffen, fie fey weder madlı 
noch beftändig. Zu | 


Ich rieth alfo an, die meitern Urbeite 
gu unterbrechen, die gewonnene Sohle zu ge 
nieffen , umd eine Probe von einigen Sabre: 
zu machen, ob fich indefien Die Ratır gunfige 
erzeigen wurde, 


Eine nicht geringe Plage in diefer Grat 
iſt das ſchnelle Faulen der Stempfel, das vor 
dent naffen Berge, und vom Mangel des Kreis 
lauffes in der Zuft herruͤhrt, meil die. Gruk 
bishieher nur einen Ausgang hat, und mar 
‚ihr die. Luft durch eine Wetterlotte geben muB: 
dann in der Tieffe des Stollens aux Fondemer 

| Bienüc die trofenen Stempfel über dreißi 

ahre, ohne nur zu veralten. 


Die Republik genehmigte diefen Morfalis 
und feit 1761 ift Die Arbeit eingeftellt worte. 


Seit dieſer Zeit bleiben die zwey Quelle 
| gt beftändig , und machen zuſammen 17 
Pfunde Waflers in der Viertelſtunde aus. 


“ tn Fuͤn⸗ 
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S. haben nichts befonders, als die koſtbare 
Range, Die, fo von Chamofaire nad) dem Yes 
liſchen Salzwerke geht, ift Apeniafiene 3 Stuns 
den , oder 6600 franzdf. Ruthen lang. Aber 
die hohe Lage unfrer Salzquellen, die alle an 
zähen Orten entipringen , if diefen Waſſer⸗ 
eitungen beforderlih. Nur muß die Duelle 
9 unter Chamolaire entſpringt, theils aber ein 
Heines Thal, und denn an dem Hange fuͤrch⸗ 
‚erlicher Abgründe, unweit les Barmes, durchs 
jeführt werden. Wo fle über hohe Brüfen 
jeht „gefrieret fie in der ohnedem nördlichen 
sage leicht. Man hat, um fie zu deken, nichts 
Seffe als Laub gefunden, deſſen unzuſam⸗ 
menhängende Maſſe nicht leicht zufamenbafet, 
Alle diefe 2Bofferleitungen find von Tan⸗ 
nenröhren, Fi 10 Schuhen lang , die vornen 
Ideipig- zuſammenpaſſen, und durch eiferne 
Ringe aneinanderfchlieflen. .. : 


a. Th. 3 Tod 
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Das —A wenn es DIE genug if, 
wird für viel beſtaͤndiger gehalten , da fonf 
eine tannene Leitung jährlich einen zehnten 
Theil verliert. Die fichtenen Röhren find bie 
nicht bekannt. Es waͤre zu wuͤnſcheu/ dat 
man eine andere Erfindung, und vielleicht ar 
erften noch eiſerne Röhren hätte; denn ein 
Zeitung von 6600 Klaftern, oder von 396:: 
Schuhen, braucht nach dieſem Maaſſe alle Jab 
re eine Ergänzung von 3960 Schuhen, oder 
396 Röhren, Eine Menge ,, die nach un 
“nach die ftärkiten Wälder eröden muß. 


> Wir haben drey dergleichen Wafferler 
tungen : Die zu Chamofaire; Die von Panex, 
die mit der vorhergehnden eine Stunde sie 
‚dem Salgmerfe a ia Montre ſich vereiniget: 
und Die von dem Fondement , die nach Bevieu 
| get ‚ die faſt die eürzefte, und dennod, mi 
em langen Stollen Im Berge zwey Stun 
den lang. iſt. Zr TE 
Nur die Eanexguelle if den Strange, 
‚oder Idhgen. Wurzeln: untermorfen, die vo 
irgend einem benachbarten Baume, durch cir 
Aſtloch, oder eine. Faulung, und manchma 
durch harte Felſen, ſich einen Weg im di 
Röhre oͤfnen/ und in — liche kleine Net: 
die wie ein Beſem ausſehn, ſich vervielfaͤls 
gen, Dirremus hat dieſes Gewaͤchs er 
‚ne Conferva beichrieben ; fie iſt aber wahrs 
Holz, und blos zufällig. ji 
oe u 
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Die Roͤhrenleitung von Panex if auch 

Ä vn. eine fehr unterworfen, das Zoll: und 

zwey Zölle DIE fich anſezt, und endlich die 

ganze Röhre sumanert, Gefchliffen ſieht eg 

‚ wie ein aſchfarbichter oder, brauner Agatſtein 
‚ aus, und wird faſt eben fo hart. 


Sechster Abſchnitt. 
| Die Rekhänfer, 


3 

18 | | | 

RNie Einwohner warmer Länder haben der 

: Natur nachgeahmt, und dag Salz durch die 

Sonne gar werden laffen; diefe Weiſe if die 
leichteite , wohlfeilfte und- Befte, denn fie bes 
reitet , wie wir anderswo fehen werden, dag 
befte Sal.” 


Ä Man ſcheint in Deutfchland, eutweder 
an dem geſalzenen See, oder zu Halle, zuerſt 
Salz geſotten zu haben. Man weiß , daß 
um einen See, wiſchen den Ratten und den 
‚Hermunduren, ein für die erfte diefer Natio⸗ 
nen verderblicher Krieg entftanden iſt. | 


Tacitus fagt zwar, die Deutfchen haben 

blog ‚Feuer angezündet, und mit der Sohle 

nusgelöfcht ; aber dergleichen Salz mürde Ä 
| Ä | 2 ſe 
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hr ſparſam, und wegen der eingemiſchten 
Aſche ſeinem Zweke untuͤchtig geworden 
ſeyn. Die Wahrheit wird wohl, wie allemal, 
auch hier einfach, und das Salz gefotten wor 
den feyn. Tacitus aber, der in den juͤdiſchen 
und chriftlichen Geſchichten eine fo offenbar 
Nachlaͤßigkeit bezeugt hat wird auch Bin 
die fonft von ihm geliebte Wahrheit zu niv 
drig, und der Mühe des Nachforicheng nid! 
‚werth gefunden haben. 


Noch heutigen Tages wird die Sohle sw 
alle, I Lüneburg , und in Engelland, ohn: 
ethaufer bloß abgefotten. Wann aber de 
Waſſers ſehr viel ift, fo-geht die Ausdunftum 
durchs Feuer fehr langfam , und des Holss 
Aufwand. ift fehr beträchtlich, fo Daß er nd 
lid) dem Werthe des Salzes zu nahe Fönmt. 
Diefes ift der Anlas gemwefen, worum mur 

gefuct hat, dag Waſſer vorzubereiten , un 
das Salz der Sohle ins Enge Zufammenzw 
ziehn , eh man es in die Pfanne bradıte. 


Der Gedanke , mit dem harten Fro 
das Salz ins enge zu treiben, mag einia 
Grund haben, mo die Sohle in unendlid« 
Menge le und alf$ der Verluſt nik: 














zu achten iſt, der Durch das im Eife zum: 
bleibende Salz verurfahet wird. Im ge 
Ten wuͤrde auch Die Arbeit fehr hart, und be 
unbeſtaͤndigem Wetter oft vergeblich few. 
Dieſe Erfindung ift auch meines wiſſens nie 
mals im groffen bewerkſtelliget worden. 
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Dan fiel in Deutſchland auf die Lekhaͤu⸗ 
fer. Dieſe Erſindung, deren Urheber” mir 
richt bekannt Ye bat man auch zu Kocdhefet 
undenklihen Zeiten gebraucht. Es waren 
lange Schuppen, worinn unten ein höGerner - 
Karten, und daruber eine Säule von Suroh⸗ 
matten war , in welche man die Sohle mw 
jroffen Eimern goß. Ein Theil der Erde 
nd des Tophfteins hieng andas Stroh: das 
in eine groffe Breite ausgefpreitete Waſſer 
yerdunftete, und die Sohle wurde um etwa; 
doch nur um ein weniges verſtaͤrkt. Man 
hrachte fie nicht höher, als von 2 big 8 oder - 
> im hundert. an 


Es iſt zwar wahr, daß diefe Verftärkung 
yie gröfte iſt, dann das Waſſer wird aufeinen 
echsten Theil sufammengebradht ; von da bie 
uf 24, welches die höchke Gradierung iſt, 
yerengert man das Wafler nur um die Hälfte, 
Uber dennoch war.diefe Art die Sohle zu vers 
tarten , langfam , ließ einen groffen Holzver⸗ 
uft zu, und die Käften und Schuppen muß⸗ 
en unermeglich groß ſeyn; denn freylich iſt 
illemal der Raum der Lekhäufer in dem vers 
ehrten Verhaͤltniſſe der Gefchwindigteit deg 
Sradierens, Auch faulte endlich das Stroh 
ehr geſchwind, und des Flikens war fein 
Al £, . « 

Man may mm’ den Altıfang dieſes Jahr⸗ 
underts die Aunſt! zu gradleren verbeſſert 
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haben. Um 1730 brachte der Herr von Beut 


bie neue Erfindung nach unſerm Vaterlande 


Sie hat viel vorzugliches; anſtatt der viele 
Die Soble werfenden Arbeiter, bezwingt ei 
(Hefiong, und ein einziges Rad das Aufſtege 
der Sohle, durch hölzerne Möhren, und M 
Fall verbreitet von ſich felbft das Waſſer u! 
eine fehr groffe Oberfläche, 


Diefe Oberfläche beſteht in zwey Gäulen 
von Dormbünden ‚die oben enger , füh m 
und nach unten eriveitern , un auf einen 
hölzernen Roft von Latten liegen , auf 
nugiam beveftiget werden, che Dorn 
ift oben 4 Schuhe , und unten 7, um 
Schuhe breit, Der Zwiſchenraum pt v 
ben 3}, und unten 1. Schuh. Die Habe 
Dornſaͤule ift 20, amd in dem. neuerbauten 
Gradierhauſe 26. Schuhe. 


Das oberſte Stokwerk des Lechauſ 
hat lange hoͤlzerne Troͤge, qus denen de 
— mit Hahnen verſehene Sefnungen de 

Zalzwaſſer in lange Rinnen läuft, und M 
Die Tröge durch die Pumpen and ſenkelren 


ten Röhren in die Höhe gezogen wird. 


- 7 Die Rinnen lauffen mit ber gang M 
Bebäudes über die Dornen hin, und d 
Benfelben gehn tauſend Meine, ſich erwencn 
de, und nicht. wehraig.einen halben Zol " 
brageude Ausfpnitte auf: die Dornſulen. 

m re BE Wann 
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Wann die Pumpe geht ; und bie Haͤh⸗ 

ne offen find , fo läuft. Die Sohle oben auf 

die Dornfäulen, und muß durch Diefelden nach 

and nach binuntertrieffen , bis Ne unten im 
einem hölzernen Kafen aufgefangen wird, 
der eine beliebige Lange , bey einer Breite 
von etwa 27 Schuhen, und einer Tieffe von - ' 
ungefehr 3 Schuhen hat , und. aus ſtarken 
'annernen oder lerchenen Bohlen. gemacht, 
onft aber ganz unter Dach it. — 


Wegen der Bequemlichkeit wird der 
Raften durch verfchiedene Unterzuͤge abge 
heilt, und. in die aͤuſſerſte Abtheilung die 
rohe Sohle gelaffen ‚ die, nachdein fie fich 
verbefiert: hat, in die zweyte etwas ſtaͤrkere 
Abtheilung, ‚von derſelben wiederum: weiter, 
and endlich in die naͤchſte bey dev Kothe, ge⸗ 
laſſen wird, wo ſich die Sohle auf a1, bis 25 
chöht, welches hier die aͤuſſerſte Starke iſt. 
Die abgetheilten Kaͤſten And im umgetchr: 
en Verhaͤltniſſe der Starke ihrer Sohle: 
verjenige ift nemlich der laͤngſte, der fie roh 
:mpfängt , und die andern immer Kleiner, ſo 
wie die Sohle fich veritärkt. In Uelen find 
yer Abtheilungen fünf, davon die wilde Sohe - | 
‚e eine Laͤnge von 208 , die naͤchſte 149 , Die 
jeffere 108 , die noch veiffere 67; , und Die 
jefte 40! Schuhe einnimmt. Im ſchwaͤchſten 
Abſchnitte iſt das Maffer 4 , im folgenden 5 
2, denn 22., umd im flärkften 25 im hun⸗ 


bert ſtark. da Bis 
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Bis dieſe Staͤrke in bet Sohle iſt , luft 
man fie durch die Pumpe immer wieder in 
die Höhe ziehn, und: heruntertvopfen. Di 
Reit , worinnfle von Z zu koͤmmt, un 
alfo von 98 Theilen Waſſers 78 verdunen 
iſt ungewiß. Eine ungefehre Berechnun 
giebt zı Ausduͤnſtungen im Jahre, fo da 
ein Gradierhauß in weniger als einem die 
nate fein Waſſer ausduͤnſtet, wenn es zen 
Schuhe tief , ‘soo lang , und 30 breit il: 
doc) halte ich.diefe Rechnung für alkzuguni, 


Dan hat gefehn, dag in einem fonnictn 
age mit etwas Wind, bie auf s Zölle Ab 
‚ fers aus dem groffen Kaften verfchrem 

find; es blieb andere mal bey einer Linit 
und ben feuchtem Wetter gradiert fich nid!“ 
Die hellen trofnen Nächte find auch dienlih: 
doch thut die. Sonne dag meifte, und br 
fehleunigt die Ausduͤnſtung. Nach der Ser 
ne ruͤhmt man den Oſtwind , der zwar hit 
tn Velen ein Rordwind iſt, Tonft aber keit 
Wetter macht. Das Regenwetter hindert als 
fe Ausdünftung ; und im Froſte wäre es dt 
gebene gradieren zu wollen, weil das gertheillt 

affer an den Dornen anfrieren würde”. 


Le Nordoueft , qui eft fort chaud, accelere.fi ft 
Vexhalaifon, que les marais trop echauffes dann 
un fel menu & fans confillange, BEAUPRES du 

- MsswiL. p, 35. . 


%“ 
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Die Erfahrung hat die Arbeiter ſchon 
ee daß ein ſtarker Wind ſchaͤdlich iſt. 
wehet einen Thau von Sohle vor ſich hin, 
und die umliegenden Gaͤnge an dem Lekhauſe 
Kun werden weit und breit damit beflveut. 
In Deutfchland zicht diefer Thau, dem man 
sicht fo fehr wehrt, verfchiedene gefalzene 
Rrauter , wie Die Salicornia , Das Tripolium, 
1.d.m. Hier thuter zwar dergleichen nichts, 
ft, aber dennod) Die Urſache eines fehr bes 
traͤchtlichen Verluſts. | 


Dieſem vorzukommen , werden in Bevieur 
des Nachts die Pumpen Abgehängt: in.Yelen 
iber muffen die Gradierer wechſelsweiſe dag 
Lekhauß durchgehn, und wo der Wind ans 
waͤchſt, wie um den Fall der Nacht fehr ger 
voͤhnlich iſt, die Zapfen zufchlieffen. Miles 
vieles muß auch am Tage wahrgenommen 
verden. Ein Mitglied der franzoͤſiſchen Acas 
emie glaubt, man mußte die Defnung der 
Haͤhne und Rinnen enger machen, auf daß 
leinere Tropfen auf die Dornen fallen, die 
— der nemlichen Oberfläche ſich 
nehr verbreiten, und aus einer groͤſſern 
Blattſeite ausduͤnſten. In Aelen wuͤrde 
Rieſes ſchwerlich angehn/ indem der viele 
Tophſtein ohnedem die Roͤhren und Geſchir⸗ 
ꝛe der Sohlen gar zu geſchwind anfuͤllt. 


An die Dornen fest Die Sohle einen 
Eophflein an, Der zu Bevieux mehr gipficht, 
Ds 0 fonf 


/ 
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= font aber nicht gefalzen ift; num Daß zuwe 


Menge; ; doch Tann man wirklich merken. da: 


len dennoch , aug ungeniffen Urfachen, Ki 
Dornen fih mit hellen Salzroͤhrchen behan 
Ä gen, ‚wie Diejenigen find, die Durchs Sol 
ech lchrvigen, Her Sophfein waͤchſt zu At 
len ſehr geſchwind, und bakt die Dornen ı 
. ein nam betiches Srmirze 5 jufammen. Mu 
muß auch nad) weniger Zeit, wie nach atı 
Fahren , die Dornen abandern, welches nik 
» Dhme gr roffen eitvertuf und Schaden gefchich 
allem Gluͤke waͤchſt der Weißdorn * « 

em Fuſſe der Felſen der Alpen in groſſt 


er feltener wird , und um einen achten Thu 
theurer bezahlt werden muß. Er muß w 
- Winter und Frühling, eb er ausbricht, a 

hauen werden, und wird in Bünde zufar: 
mengebunden. Es ift aber fehr nöthig, du 
fe Bünde fehr Tofer zu machen, und es bi 
nei Au Zierde , wenn fie gleich lang geſchm 
en fin 


MNach allen Verbefferungen, die an diele 
Lekhaͤuſern in den legten Zeiten gemacht wor 
‚den find , findet man bey genauer Einſic 
dennoch viele wichtige Fehler daran, die N 
Wunſch bey mir erwelt haben, ein an 
. Mittel zu erfinden, Holz zu erfparen. 












Ä oo. Die 

U. . = 

. *  Mefpilus Ipinofa , foliis glabris , ferratis, retu- 
trifidis. -, 5 “ ir * . 8 


1 " x ” 


Lekhaͤuſer. Kr 


Die Gebäude find. koſtbar. Das Lek⸗ 
hauß zu elen , dag 1260. Schuhe lang war, 
ind 3000 Centner Salz im Jahre liefern folls 
€ , hat dennoch bey 16000 Reichsthalern ges 
Eoftet. Diefe Gebäude eroͤden gene Waͤlder, 
weil alles von Holz ſeyn muß, und gewiſſe 
Saͤulen doch 33 und mehr Schuhe lang ver⸗ 
langt werden, welches in der noͤthigen Die 
ke ſchon eine betraͤchtliche Tanne erfodert. 


Sie ſind wegen der beſtaͤndigen Erſchuͤt⸗ 
rerung der Pumpen wandelbar, und vielen 
Ausbeſſerungen unterworfen. | 


Sie find and) dem Umſturze blosgeſezt, 
zumal wann fie neu find. Aus einer Eins 
zildung , der Wind , und zumal der Nords 
ind Oſtwind helfen gradieren , fest man fie 
un offene Derter / umd quer durch die Thaͤler 
yin , gerade dem Stoffe des Windes eniges 
ven. Eine Säule von Luft Kößt an die Dor⸗ 
seafäule, die wie ein Segel fie auffängt, und 
ann den Bau leicht umſtoſſen, wie es ver⸗ 
chiedenlich gefchehen ift. | 

Man fucht freylich dem Umſturze durch 
‚ie Strebbalken entgegenzugehn , die man 
uf fleinerne Pfeiler fest, und von einer ſo 
veiten Entfernung, als es die Balken der 
Schwellen zulaffen , von dem Gebäude ab» 
est ‚, oben aber an die fentelrechten Die Da⸗ 
hung tgagenden Saͤulen befeftiget. Man h R 

au 
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auch , anſtatt eines einzigen Strebbalken⸗ 
ber dem groffen , und unter ihm, noch 
nen zweyten oben naher bey dem Dache ar 
gebracht ‚ und dadurch die fenkelrechten S 

n an zwer Orten befefliget , fo daß dr 


"Ränge derſelben, und die Entfernung dv 


Mittelpunftes von dem Punkte der Belek 
gung viel kurzer , folglich die Säule, anf: 
eines einzigen Hebels , drey vorftellt. Dia 
verfichet leicht daß je kurzer die Entfernen: 
des Mittelpunktes einer diefer Hebel ve 
feinem Befeſtigungspunkte ift, je gröffer aut 
der Widerfland ſeyn wird, den ſie gegen dat 
Re thun; denn ein kurzer Stoß iſt ſchw⸗ 
er zu brechen als ein langer. 


- Die überaus heftigen Winde des hie! 
gen Thales machen diefe Vorſorgen nott 
wendig. Ste raſen öfters in den eriten Frub 
Iingsmonaten , Februar und Merz , mit in 
her Gewalt, daß fie Die gröften Baume um 
reiffen, und die Gebaͤude von ihrer Dachung en 
blöffen. Kein Gebäude ift aber dem Erur 
. me fo fehr blosgefest , als das unendlic 
‚lange , und vecht gegen den Hauptwind a 
richtete Lekhaus. — 








Sicher 





Siebenter Abſchnitt. 
Die Feuerung und Siebung. 





D. das Waſſer einen Drittel ſeines Ge⸗ 
vichtes an Salz aufgeloͤſet halt, und niemals 
his auf einen Drittel gradiert wird, ſo muß 
vie gradierte Sohle durch das Feuer vollends 
zusduͤnſten, bis das Waſſer ſo ſtark abnimt, 
daß es nunmehr uͤber einen Drittel Salz in 
ich fäſſet, als bey welchem Grade dieſes lez⸗ 
ere zu Boden falls, 


Aber diefe Ausduͤnſtung geſchieht in ei⸗ 
1er allzukurzen Zeit, weil man noch nicht 
wmf die Gedanken Di it, das Sieden 
u vermindern, und es für allzukoſtbar an⸗ 
icht , ein gelindes Feuer fo lang zu unters 
galten ı bis das Waſſer genugfam verdins 
tet if. Man erhält unterdeffen um fo viel 
hlechteres Salz ‚ fe ſchneller das Feuer es 
ar macht. Das Feuer zerftört mit feiner 

ige das wohlriechende, das im Salze iſt; 
8 treibt auch einen guten Theil der Shure 
eg, 


den Stangen die Afche durchfällt, 


64. Feuerung : 


wird. Dergleichen Satz iſt auch zum Ei 
tunten unangenehm , und hat sum Einfal;n 
, keine Kraft. Die Schönheit unfers zu % 

vieux gefottenen Salzes koͤmmt vom ein 
führten langſamern Abſieden her , indem m 
- dazu, aus einer Tangen Gewohnheit, 96" 
120 Stunden nehmen, und blog big ro Ent 
den das Waſſer fiedend erhalten , nad di: 

eit aber das uͤbrige Waſſer bey einer} 
Unden Warme abdunften laffen. 


Alles dünftet es freylich niemals ob: ! 
bleibt eine dike Zange, worinn bas. mir: 
Kiotige Mittelfalz, oder in der Kuͤhe 
Eiß gerinnende Salz, ein Theil der midi? 
nugſam mit der Shure geſchwaͤngerten laug 
haften Erde, und auch noch etwas Gips! 


ach den Testen von Hrn. von Dr 
zu Theodorſaal im groſſen angebrachten % 
eſſerungen, iſt der Ofen im Bevieux get 
Unten hat er einen eifernen Roflpwo zwiſte 
















leicht bagen ; bis dag Hr. Knecht den gt 
then Einfall Hatte , fie nicht mehr feſt an: 
mauern, fondern nur bloß aufzulegen; du 
ausdehnt , fo Fonnte es, wann es feſt an“ 
Enden fa, diefe nene Länge nicht anders ® 
durch eine Wölbung FAR Wenn est 
frey if, ſo dehnt es ſich nach der Range “. 
oo -, | | j r 
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Oben liegt die groſſe Pfanne ſelbſt auf 
dem Dsen, undan dem Ende, das am weiteſten 


von dem Feuerloche entfernet ift, gebt cm - 
langer gemauerter Kanal unter den Kleinen 


Pfannen durch ‚. der bey dem Ende der Pfan« 
nen mit einem Schieber gefchloffen — 
faım , ſonſt aber noch 87 Schuhe weiter ig 
einen entfernten Schlot ausläuft. 


Die Pfannen find aus laͤnglicht viereften 


gefchmiedeten ſtarken Blechen sufammenges 


nagelt. Die groffe Pfanne die der groͤſten 


Hize ausgefezet iſt, hat zum groͤſſern Durch⸗ 


ſchnitte 19 Schuhe 9 Zölle, und zum kleinern 
A Scuh weniger; die Tiefe iſt ı Schuß 
> Zölle, . Ä 


or diefer Pfanne, weiter von der Feue⸗ 
rung bin, ſtehn zwey Pfannen , die wir die 
nittlern nennen wollen. Sie find von. der 
zemlichen Bauart, aber nur a Schuhe 6 Zol⸗ 
e lang, und davon die eine 8 Schuhe 8 Zoͤl⸗ 
e , die andre aber 7 Schuhe 7 Zölle breit, 
zuch niedriger an den Seiten. Man könnte 








“ 


ine einzige an ihre Stelle ſezen, wobey etwas 


jefpart würde, 


. F weiter von der Muͤndung des 
Sfens if, eine vierte Pfanne _gefest , Die 9 


Schuhe 3 Zölle breit, und 8 Schuhe 2 Zoͤl⸗ 


e lang if. Man kann fie die Garpfanne 
rennen | | 


2 Wann 
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Wann man hier eine Pfanne gar 5 
dein. ſo gehören dazu wenigſtens die 
vier und zwanzig Stunden. 


Das erſte Teuer befeht in zwey bie: 
ten Holzhaͤuffen, man beißt es. das gro 
es dauert bey 8 , 9 big 10 Stunden, ı: 
Muß die Pfanne zum wallen bringen. | 
nimmt über ein Klafter Holzes weg, und! 
anderhalbes. 


"Die ganze Zeit über läßt man fi 
Salzwaffer in die Bfanne lauffen die ie 


Das Waſſer wallet mehr in der 1 
und minder in den Efen: es wird nad“ 
nach mildhicht und weißgelblicht. 


. Oben. fammelt fich nach etlichen Ei 
den ein Schaum , auf dem fich Heine! 
vollkommene, dreyelichte, und nad nid 
weder Eubifche noch ppramibalifgpe Krull! 
zeigen. = 
8, gehört zum Garſieden, das di 
Schau nicht zur Haut werde, un 
Ausdunften verhindere. | 
Dieſes bewirkt man mit etwas ı" 
tnfhlitt oder Yutter : der ganze Auf“ 
auf einer fo groffen Pfanne gebt aber I 
aber eine Unze. | | 

| 


Anſtatt bes Fettes ſprizt man auch m 
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mw mit der Sohle ſelber, und zertrennt die 
Haut, Die das Ausdünften hindert. 


An den Efen der Pfanne, , auch fonft in 
verfelben , fallt nun dev Gips zu Boden, und: 
vird mit Heinen, vierekten, eifernen Pfannen 
erausgenommen. Er ift mit Bitterfalz, auch 
soch mit etwas guten Salzes vermifcht, des⸗ 
vegen man ihn auch auswaͤſcht. Man koͤnn⸗ 
e vielleicht , zum grofien Vortheile des Sie⸗ 
yens, eine Pfanne mit zwey Boden erfinden, 
md den Gips aus dem obern bequem und. 
wllig wegnehmen : denn dag, was man nicht 
vegheben kann, ſezt ſich an den Boden der 
Pfanne an, und heißt der Galzflein , oder 
zroube , den: man mit harten Schlägen von 
ver Pfanne, nicht ohne ihren Schaden , ab⸗ 


lagen muß, .. 


Wann das groffe Feuer vorbey iſt, fo 
vird der Schieber vorgefihoben , und die 
Wärme in den Ofen und unter die Pfannen 
ingefchloffen. 


Nunmehr iſt eine Haut auf dem fiedens 
en Waſſer gefammelt, und dieſe beſteht in 
roſſen und wuͤrflichten Kruſtallen, die im⸗ 
ner mehr und mehr zu Boden fallen. 


Man ſezt das Feuer fort, doch nur 
nit "einem vierekten Hauffen Holz, und 
raucht in allen drey Braga Tagen zwey 
tlafter und etwa sinen “Drittel: babe 

2 wir 


N 


GB Feuerung 


wird doch das Waſſer rauchend und duͤnſtend 
erhalten. 


Das Waſſer nimmt nun beträchtlich ab, 
und wird durch das kalte nicht erſezt. Das 
Salz fest fih am Boden, wird nach etw 
30 Stunden ſchon in die Elfen, und an den 
Hand der Pfannen gezogen, und iſt theilt 
pyramidenfoͤrmig, theils auch wuͤrflicht. 


Das meiſte wird bis zur 72 Stunde aus 
geſchoͤpft: doch geht das Salzwerden bis zur 
26, und in Aelen wohl zur 120 Stunde fort, 
und es bleibt endlich eine ſchmierichte Laugc, 
die theilg in die zwehte Bfanne übergefchent, . 
und theilg in der groffen Pfanne gelaffen wirt: 
um diefelbe zu bewahren, daß fie vom gro⸗ 
fen Feuer ben dem folgenden Sutte nich 
. toben und Icer gefunden merde ; fonft leer 
man: auch. die groffe Pfanne ganz in di 
Heinfte aus, W 
"Am Boden der Pfanne hängt fich, mie 
Yefagt , der Salzſtein, den man hier Groube‘ 
nennt, art, der.ein Gemifch von Gips md 
noch etwas guten Salzes iſt: diefen Stein 
muß man non Zeit zu Zeit abklopfen , umd 
aus demfelben wird noch etwas gutes Eali 
ausgelauget. | | 
Die mittlern Bfannen geben ein geöberes 
Saͤlz. Zhre Sohle: beficht aus dem use 


” 








und Siedung. L..) 


bleibſel des vorigen Guttes von der nemlis 
hen Pfanne, aus zuflieffender kalter Sol 

le , und aus ber Sohle , die aus der fieden, 
ben groſſen Pfanne geſchoͤpft wird, Die 
Kryſtallen werden bey der gelinden Wärme 
gröffer , und big auf einen Zoll ing gevierte, 


Die vierte Pfanne dient, das in der 
roffen und den mittleen nach dem. Sutte 
uberbliebene gar gu machen. 


Man fiedet in derfelben in einem Gutte 
die Weberbleibiel von drey Sutten. Ob man 
num wohl frifche Sohle dazu Tauffen laͤßt, 
fo wird doch diefes Salz immer fhmiericht, 
flieſſend, gelblicht, und voll Bitterfalses. Es 
mare. vermuthlich rathfamer , wenn man dies 
e Ueberbleibſel bloß und allein zu engliſchem 
Salze zubereitete, da fie doch nur ein feuch⸗ 
8 Salz liefern , das weder felbft gut, noch. 
a8 Salz, womit es gemifcht iſt, troken 
Heiden läßt. 0 | 


Es bleidt in dieſer Pfanne ein vers 
nifchtes Salz von bitterm⸗ und von Kochfalze, 
ch wohl mit Gips_und Erde vermengt. 
Diefes wird , wie der Salsftein, aufgeweicht, 


nd das Waſſer, womit es abgelauget wor — _ 


en, wieder in den Gradierkaiten gebracht; 
8 wäre aber offenbar _beffer , das in dieſem 
zemiſche befindliche Salz, befonders vom 
ittern durch Die Sonne, oder durch das 
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| 53 su ſoͤndern, nicht aber die bitter 





auge wieder in das gradierende Wafler u 
iichen. 





Man hat in den hieſigen Salzwerte 
noch nicht angefangen das Salz zu trat: 
nen. So fehr ich darauf drang , fo bi 
ben es dennoch verfchiedene Urfachen aba: 
alten, und zumal der Bau der Cal: 
hte, der zu vier Pfannen eingericht 
und nicht bequem war , ein Trofenhaug u 
aubringen. | \ | 


Dennoch iſt diefe in Deutichland gr 
braͤuchliche Vorſorge nöthig und müzlid. 


Ich habe zwar erhalten , dag das ne 
gefottene Salz nicht abgeführt wurde , BE 
es drey Monate im Diagazine gelegen wi 
re. Dennoch aber geht an verfchiedener: 
Abgange, der meiſtentheils in dem abrin; 
nenden und abtrofnenden Waſſer beſteht 
über dreyhundert Centner jährlich ab. Die 
ſes Waſſer wird zwar in den Magazinen 
gefammelt , es ift aber , wie ich wirtlis 

rch Verſuche erfahren , faft blog lauger 
haft , deswegen auch das alte Salz allım: 
das beſte iſt. 


nicht von wahren Kochſalze, dennoch ver 
si. a | . wire 


m 
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virret er die Rechnungen und hat das As 
ehn einer darunter liegenden Untreu. 


Anfatt alſo das Sals in kegelfoͤrmi⸗ 
ten Körben über dem Qualme der ſieden⸗ 
ven Pfanne abdünften su laſſen, wie jest 
he wäre es meines Erachtens zu⸗ 
raͤglicher, auf einmal zu bewirken , was 
vie Natur durch langſames Abrinnen thut. 


Man laͤßt nemlich die Roͤhren, von dem 
Öfen weg, mit der warmen Luft, in einem, 
ntfernten Schorftein , unter einem leeren 
Zimmer durchgehn, in welchen es leicht if, 
‚as Salz ausdunften zu laſſen, fo daß. dag 
Moffer, wann man je will, in einen ums 
‚ergelegten Kaſten abtropfe. " 


e 4 Achter 





fe Ausdunſtung des Galzwaſſers 
Achter Abſchnitt. 


Die Ausdünflung des Salzwaſſern 
an der Sonne. 


aus dem Lateiniſthen und Framoßichen ühenfer 





D, man niemals fb Inng Daurende Tr 
fuche über Die Ausdünflung des Waſſers a⸗ 
geitellet hat, und da die meinigen einiges Lil’ 
ber den. Urfprung der Regen , ber die Ver 
“  minderung der Meere, und über Den Nuzen de 
- " &een verbreiten können , fo folk dieſes da 
Vorwurf fenn , womit ich Die Academie um 
terhaften werde. 


Die erften Abfichten ‚ die mich beroon“ 
- Haben diefe Verſuche anzuftellen , find dr 
nomifche geweſen. Es ift bekannt gemm 
dog, um das Holz zu erſpahren, man a 
Die Lekhaͤuſer nerfallen iſt. 





Pie 





Man fiedet bie Sohle, und anf beide 
Weiſen bringt man das in derfelben vorhans 
dene Salz enger zuſammen, bie es durch 
das Waſſer nicht mehr im Fluſſe erhalten 
werden kann, und zu Boden ſiukt. Man 
hat noch andere Mittel verſucht, wie die 
Berdilung durch den Froſt, und das Sezen 
hewirkt werde. Jenes hat für ung den Feh⸗ 
ter , daß ein guter Theil Salzes im Eife 
hleibt, und verlohren geht, wir aber den 
geringſten Berluft dieſer nothwendigen Waa⸗ 
re nicht vertragen koͤnnen. 


Einer meiner Herren Vorfahrer verſuch⸗ 
je dag Zubodenfezen ; es ift unldugbar , daß 
yie Sohle beſonders wann fie in einen ges 
:äumigen Sammelfaften aufbewahret wird , 
inen groffen Theil ihres Salzes auf den 
Srund falten läßt. Es bat fi) zugetragen, 
af der Schacht der Vorficht, in melben 
ie Quelle des Fondemens lauft , nachdem er 
nit Sohle war angefüllt worden , die man 
vegen einiger vorgenommenen Ausbefferuns 
zen nicht Konnte yerdünften laſſen, nach eis 
sigen Monaten in feinen Tieffe ein fehr ſtar⸗ 
es und bis auf  erhöhetes , hingegen, 
ınd mie man vorgab, an der Oberfläche 
nuf Dz geſchwaͤchtes Waſſer enthielt. Auch 
m Jahrg 1747, da man die Quelle 25 Schuhe 
ieffer anſtach, flieg die Sohle im Schachte 
olozlich von 20 auf 23. im: hundert, weil dag 

| X Waſſer 
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Waſſer in einer Höhe vom 25 Schuhen 8 
feines Salzes hatte entladen koͤnnen. D 
td, aber diefe Erfahrung nicht gefeben hab— 
fo will ih an ihrer flatt zwey andere ci 
. gählen,, die ich felbft veranflaltet habe. 


Zu Baner wird im Winter dag al 
waſſer vermittelt eines in den Felſen gehau 
nen Sammelkaſtens aufbewahret , Demi 
Bezirk 106000 , und die Höhe 73 Schi 
* Nachdem dieſes Waſſer 40 Tage Icı! 

illgeſtanden hatte, fo ließ ih eine Flait 
voll an der Oberfläche herausnehmen , cm 
andere in dee Mitte, umd noch eine ander 
En dem Boden des unterirdifchen Zee 
uͤllen. 


Ich machte die gewöhnlichen Verſud: 
and fand das Waſſer von der Ok 
flache 55 flarf, und ein wenig geringe 
Das aus der Mitte herausgenommene zu .; 
und ein wenig ftärker: und vom Boden mi 
geſchoͤpft war es bis zz oder ſtark. 


Diefe Erfahrung verſprach nicht wel 
doch Ließ ich mich nicht abſchreken; ich wıt 
te verfuchen , was eine viel höhere Ei: 
für Wirkung thun würde, der man ne 
längere Zeit zu Sesung des Salzes galt 
zu dem Ende ließ ich eine blecherne, ; 
Schuhe lange. Röhre verfertigen , Die ich de 
38 Aprill 1760 mit zwölflöthiger Shi, m 

. N (i 














an dee Some. 7, 


füllte , und bie ich erſt den 12 Jumi oͤfnete. 
Der Erfolg davon war diefer: 


Fuͤnfzehn Zölle Waſſer waren verſchwun⸗ 
den; es war ſchwer zu errathen, was aus 
ihnen geworden war: unter dem fuͤnfzehnten 
Zolle ‚mo das Waſſer am hoͤchſten in der 
Roͤhre ſtand, war es mit 3; und einem halben 
Theil Salzes —— Bey dem rıten 
Schuhe herumtermwärts hatte es faſt den nem, 
lichen Gehalt ; und ‚ganz unten bey dem 
33ten Schuhe war es ı2 und 3 flark. 


Diefe Erfahrungen beweifen deutlich , 
dag man vermittelft des Zubodenſinkens nicht 
jradieren kann; die Sohle der Oberfläche 
chwaͤcht fich nicht genug, und es waͤre übers 
yaupt nicht rathſam, dieſes obere Waſſer gu vers 
aachlaͤßigen, befonders am wenigſten in der 
Schweiz, wo es vortheilhafter iſt, das Salz 
als den Betrag an Gelde davon zu erſparen. 


Es waͤre auch unmoͤglich, im Felſen 
ꝛinen hundert Schuhe tieffen Sammelkaſten 
inzugraben, der guverläßig Dicht waͤre, und 
yem ungeheuren Gerichte des Waſſers wi⸗ 
yerftehn koͤnnte. Die Unkoſten eines ſolchen 
Behalters ſind auch allzugroß, und ein 
clafter kann nicht unter zwanzig Thalern 
u ſtehn kommen. | 


Ueberdies fand ich auch an den mit 
Dornfäulen verfehenen Lethanſern umerträg- 
| liche 
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liche Fehler , deren gröfter der anfebri 
Salzverluſt iſt (ſ. 57). ch habe in Deutſchl 
Die Salzwerke zu Sülbel und zu Salt 
helden gefehen ;_fie kommen in dee Bauc 
. den unfrigen fafl gleich. Wann man lan: 
dieſen Lelhaufern unter dem Winde hin: 
et, fo iſt man einem geiakgenen Thu 
loßgefezt , welcher macht, Daß in ar 
siemlichen Streke des naͤchſten Erdbode 
‚einige das Ufer des ſalzigen Meeres von X 
tur liebende Bilanzen wachfen , wie die ‘; 
licornia , das Tripo!ium., die Glaux 
unſern Salzwerlen iſt man dufferft aufmeri 
ſam, ia keine Sohle zu verlieren ; br 
mindeſten Winde fchließt man die Haͤhne 
und hemmet die Waſſerrinnen die u 
die Dornbuͤnde fallen. Wir haben Lein: 
der Meerfrauter um unfere Lekwerke, mit 
einmal im ganzen Rande, und doch ſpuͤr 
man den durch den Wind verurfachten Thu 
nur zu oft. Nun aber bringet die mindert 
Verfliegung einen beträchtlichen Verluſt; 
wege , fobald fie auf einer mehr dem 70 
Sdube lange, und 20 bis 26 Schuhe hoha 
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- 


Saͤule geſchehen kann, 


Ein Theil des Salzes dringt auch ı. 
dag Holzder Trögeundder Bumpen ein, an 
mit einem Worte, das ganze Gebäude wir 
bergeflalt davon durchdrungen; daß man Mi 
be hat, die unbrauchbar gewordenen Siuͤt 
davon zu verbrennen. & 
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Go gemaͤßigt and bey uns das Feuer 
t, fo iſt es doch niemals gelind genug ; dies 
yeil das Waſſer fiedet , fleiget mit feinem 
Dunfte ein Theil der Meerfäure in die Hoͤ⸗ 
e. Ich erinnere mic, dag man mir von 
Salins gefhrieben hat, man hielte dieſes 
lusfieden für nornwendig weil ſich dadurch 
twas ezendes von der F ſoͤndere, das 
san mit uber den Dampf dieſes Waſſers 
ufgehangenem, Bapiere aufgefangen habe. 
sch habe arobe Zücher druͤber bangen laſ⸗ 
n, in welche fich Diefer Dunft aufgefangen 
at, und habe fie nachher laſſen auswinden, 
ng ich hebe noch eine Art Diefes ausgedruͤt⸗ 
n Salzes auf, das man durch die Verdi⸗ 
ung gefunden hat; das Viroide treibt 
en Galzgeiſt aus demſelben heraus (1.62; 83). - 


In dieſer Säure des Meerſalzes bes 
eht feine ganze Stärke und Gute, ohne. 
e würde man nichts als eine alkaliſche 
rde haben, die gefchikter waͤre das einge⸗ 
ilzene Fleiſch zu verderben, als es zu er⸗ 
giten. Dieſes iſt Die Urſache, warum das 
Neerſalz fo grau, md, fo unrein es uͤbri⸗ 
ens ift, dennoch den Vorzug vor allen am 
‚euer gelüchten Salzen verdienet, Die mitte 
ve Hize der. Sonne kann für die Monate 
es Jahres, in welchen man das Salz 
ar macht, nicht Über 72 geiezt werden , 
nd: dies betraͤgt nur den dritten ae ee Ä 
| 0 ze 


dd 
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Hize eines fiedenden Waflers : dieſes N 
auch ferner die Urſache, warum die He 
länder ihre Heringe beffer einfalgen , alsar 
bere Völker. Sie bedienen fih_bierzu t: 
Meerfalzes , das ſie in Meerwaſſer aufliir 
und deffen Säure man mit fauern Mei: 
vermehret, die man in währenden fod: 
bineingieffet. — Ä | 


Je mehr man das Feuer verftärfe. 
defto ‘mehr vermindert man das Maaß Ni 
echten Meerſalzes, und um einen deſto bt 

ern Grad vermehret man den alkaliikı 

heil , der die Ferchtigkeit am ſich ziete 
und an der Luft fchmiericht wird. Une 
Salzwerke find diefem Fehler weniger w 
terworfen, als faft alle andere dergleide 
Werkhaͤuſer: doch fezt fich daſelbſt eine ik 
beträchtliche Menge bittern Salzes an, N 
fih mit dem lezten Salzſaze vermifcht , ur 
einen anfehnlicen Verluſt verurfachet , is; 
dem es am der Luft ſchmelzet, und das Ku 
chenſalz mit fich fortreiffet. Sicher tim 
zum theil der groſſe Lnterfcheid , wer 
chen wir zwiſchen dem Salze finden , d° 
die Stärke und Menge der gradierten En» 
le verfpricht,, und demjenigen das man wir 
Ic gemwinnet. Ich habe es zu Aelen vor 
erften Yulii 1750 an, big zum erflen des ner 
lichen Dionats 1751 ausgerechnet; es fol 
ſich 320403 Pfunde Salz ausfinden, und m 
| matt 
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mihte deren nur 214291. Vom ıten Julii 
751 bis zum ıtem Julii 1752 verfprad) die 
Sohle 340432 Pf. und das Magazin empfieng 
von nur 263177 Bf. Man fiehet, daß der 
nterſcheid des_verfprochenen zum wirklich 
ar gemachten Salze ſich auf so im hundert 
lauft. Es iſt nicht zu leugnen, daß nicht 
> andere Urſachen für diefen Verluſt kon⸗ 
en angegeben werden; aber das Verarbeiten _ 
it gewiß groffen Antheil daran. 


Nächftdem machen die Unkoſten auch eie 
n Gegenſtand aus, Eine Million Pfunde 
alzes außzuſieden, verbraucht man unges 
Je soo Klafter Holz von 7; Schuhen in der. 
inge, eben-fo viel in der Höhe, und von 4 
chuhen in der Breite, ag Klafter hat 
Franken 12 fols Berngeld gekoftet, welches 
:hr als 17 Livres franzoͤſiſch Gelb beträgt: 
d wenn das Holz fest weniger Eoftet , fo 
erden es unſere Nachkommen vielleicht. 
goen nemlichen hohen Preis bezahlen 
4 en. 


‚Die für das Gradieren errichteten Lee 
ufer find unermeßliche Gebäude. Das zu 
len babe ich big auf 1260 Schuhe verlän, 
en laffen ; in Deutfchland find Salzwerke, 
‚en Lekhaͤuſer wohl 6000 Schuhe lang finds’ 
5 Aeliſche hat 40000 unferer Franken ges 
tet, welches eine. Summe von 6o0oo frangöf. 
res iſt ( .ſ9); und dieſe Gebäude dauren 
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nicht allzulang ; der Tophſtein bedekt de 
Dornen : nach einem achtiährigen Gebra⸗ 
he bin ich genöthigt Cpſen e gegen m 
dere zu verwechfeln. Das (Grad 6 d 
ein von fo vielen Bumpen und Möhren zu 
fammengefestes Gebaude, es hat eine fo Iav 
e, eine fo beträchtliche Dachung, das fon 
er Maſchinen erſchuͤttert es fo. ununterhre 
hen fort, daß es ein feltener Falk iſt, wen 
man einige derfelben so Fahre hat Dauren i 
ben. Es ift Teicht dieſe Unkoſten ungefthr 
zu berechnen; man kann den jährlichen Zin 
auf 7 für hundert fezen , weil das Capita 
davon verlohren ift und alif 14, weil de 
Zinß nur so Jahre lang gehoben wer: 

un, wenn wir vorausfegen , daR die Kate 
der neuen Erfindung hunbert Fahre haltt 
werden : das macht jahrlich 2245 Thaln 
oder 8400 franzöfifche Livres.. Die Dorne 
ehnmal, oder auch nur fünfmal in einen 

ahrhunderte zu erneuern, beläuft fich zum 
wenigften auf ein Kapital von 40000 Livres. 
und auf einen Zinß von 2800, zu 7 vom, 
- dert. Die sufälfigen Unkoſten werden, fehr mi 
telmäßig berechnet, eine Summe von 1200! 
- betragen 5 die eiferne Pfanne Dauert zo Ya} 
re, das macht fünf neue Pfannen im eine 
Jahrhunderte , und da fie 2400 Livres fofı 
ſo thut dies 12000 L. oder jährlich. 840 Li 
und das Holz kann auf-4000° hast um 
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den: die ganze Summe der Unkoſten eines 
Lekhauſes, von der Beſchaffenheit welche er⸗ 
fodert wird die von uns angegebene Menge 
Sohle zum Auskochen zugubereiten , beläuft 
fich demnach jahetic auf 16940 franzöflfche Lx - 
oder falt auf 4680 Reihsthaler. 


Von der Zeit an Fam es mir vor, eg gäbe 
ein Yanz leichtes Mittel , welches ſowohl das 
Lekhauß, als das Feuer, die Mafchinen und 
die Wafferleitungen entbehrlich machte, und 
welches darinn befleht , die Sohle unferer 
Quellen, fo wie die Meerſohle, gar zu mas 
‚hen ; die Sonne thut nemlich alles dabey. 


Dos Amt Helen iſt warmer als die 
Zandſchaften Saintonge und d’Aunis:. eg bringe 
‚ehr gute Weine und Granatbaume hervor , 
:ch habe in demfelben Die. echte Cicada, und den 
Mantis gefunden : es ift viel teofener als die 
Meerkuͤſten; vom zıten Yulli 1762 big 
um aten Auguſti haben wir daſelbſt alle Tas 
je gegen die 140 Grade nach dem Fah⸗ 
zenheitifchen Thermometer an der- Sonne u 
zabt *. Alles vereiniget ſich, uns eine ſtaͤr⸗ 
ı IL Th f tere 
Dieſe Hize ift ungemein ſtarkz es war ein Mintel 
| gegen Süden , der von Norden umd Oſten wider 

alle tühlenden Winde verfichert war. Eine weiß 
fe Drauer, welche die Mittagsionne erhizte, warf ihr 
ren Wiederfchein auf den Thermometer , der von 
dee geichikten Hand des Den. Brofeflor Treytor⸗ 
vens war. Im Senegal fteigt indeflen die Hilk 
weis höher, und auf 160 @r. ” 
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kere Verduͤnſtung zu verſprechen, als fe! 


den obengedachten Meerlaͤndern iſt. 


Das Waſſer, welches wir zum gar 
- hen haben wuͤrden, iſt dreymal mehr gt 
gen als das Meerwaſſer, es halt von ı 
ı2 im hundert, da hingegen die Meer' 
nur etwa mit 4 im hnundert geſchwaͤnger 
Eine dreymal yeringere Verdunftung ı 
alfo im Amte Aelen zureichend , und 
haben oben geieben ı daß fie daſelbſt 
bar ftärker ift. 


Diele Ausdünftung noch nicht verſu 
haben, ift fein Grund, daran zu verzwe 
wahr iſt es, daß man eine Behutſamkeit 
gebrauchen muß, deren man bey den Salzt 
an der&ce entübriget ſeyn tan. Wir koͤnn 
ne Sohle verlieren, auch muͤſſen wir un 
durch den Negen verurfachten Dinderun 
Verdünftens nicht blosftelfen , da der } 
das Maaß des füllen Waſſers verm 
kann; und muß man fi) betrohen, (c%Y 
acht Monate im Fahre zum Onkzmahıeı 
zu nuzen. 13 


zu der Zeit, daß alle dieſe W 
dende Behutſamkeit mir leiht ing < 
fezen fchien, dachte ich an den im May 
fo gemeinen Marmor, um den Karfte 
erbauen zu laffen, und an den Kaatt 
gen damit zu verfleben: der Kaſft 


— 
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platt auf die Erde geiest werden: ich habe 
pefunden daß die Warme um ein betraͤcht⸗ 
iches ſtaͤrker an der Oberfläche der Erde, 
als bey der nur mittelmäßigen Hohe eines 
eingigen Schuhes iſt. In der Nacht und 
bey Regenwetter, müßte man- den Kaften 

it einem leichten und beweglichen Dache 
edeten , das fich ohne Muhe wegneh⸗ 
nen lieſſe, und zugleich die Dise zu vers, 
nehren dienen, koͤnnte, indem man es gegen 
Norden zu ſchoͤbe, ſo daß es die Sonnen⸗ 
trahlen zuruͤkwerfen müßte; alles dieſes iſt 
nicht ſchwer auszufuͤhren: Ich wuͤrde ein 
eichtes, mit hoͤlzernen duͤnnen und weiß an⸗ 
zeftrichenen Schindlen bedektes Dach machen 
aften , und es auf Balken legen, die ſich ho⸗ 
izontal gegen beide Geiten neigten ; und 
renlih ſchraͤnkt dieſes Dach die Breite des 
Taſtens auf 26 Dis 30 Schuhe ein. 


Nichhts blieb übrig, alsden Verfuch ſelber 
muftellen. Ich ließ zu Nelen einen Kaften 
.4: Schuhe lang, und 14 breit verfertigen, 
er zur Verduͤnſtung dienen möchte, er wur⸗ 
= mit einer nach den jezt gemeldeten Grund⸗ 
‚en eingerichteten Dachung belegt; dieſem 
„x fen Behalter fügte ich einen kleinen mars 
m amen Kaften bey, um den Ueherreſt des voͤl⸗ 
„‚Prerftärkten Waflers zu verdünften, welches 
ieft aus einem Grunde , ben ich gleich fagen 
ws zde , den groſſen Kaſten gar zu lang eins 
vr “ fa. nehmen 
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nehmen würde. Einen andern Kaſten, nd 
. einem Beinen fteinernen Trog ließ ich zu & 
vieug zurechtmachen, beide von geringer: 

roͤſſe als die vorigen ; dieſe ließ ich auf: 

le hohe Saulen fezen , weil Die Mizent: 

olzes die Kaͤſten dem auslauffen bie: 

ellten. Nach dieſen Zubereitungen fü 
ich im Jahre 17559 an, diefe_groflen Ge: 
ihre Dienfte verrichten zu laſſen. Man ful 
fie mit einer gegebenen Menge Waſſers ı 
einem zuvor berechneten Gehalte, mann 
das davon erzeugte Salz , und Die Testen! 
berbleibfel der Sohle wurden in den Lan 
marmornen Trog ubergegoflen , wo fie w 
Iends ihr=@alg zu Boden fentten : und x 
verläßige Vorgeſezte maſſen ale Lage !: 
Verminderung des Waſſers. Ich hielt © 
Regiſter uber den Barometer der Hize und de 
Wetters, ich war freylich 3 Stunden weit vr: 
Bevieux entfernt ; aber. die Sache im ganze 
betrachtet , ift die -MWitterung zu Roche da 
an jenem Orte gleich : Ich will die Tabellen 
felber mittheilen, die zu Bevieux ſechs und Au 
Aelen zwey Jahre lang find fortgefezt worden 


Das Salz bildet ſich an der Sonn 
auf die nemliche Art, wie eg am Feuer u 
ſchieht, doch viel langfamer, und Das iv 
haͤltnis dieſer Langſamkeit ift ſogar arönt 
als es der Unterſcheid zwiſchen der Sonn 
hize und der Hize des Feuers. zu verlne 
0 | eimn 


| 
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cheint; denn nach vierzehn, zwanzig, u. manch⸗ 
nal erſt nad) dreißig Tagen, — da Salz 
eine Geftalt an der Soneda es hingegen beym 
Feuer * voͤllig zwey Tage, und wohl auch 
nr zwoͤlf Stunden zum Anſchieſſen braucht, 
wenn man nur auf die Oeſchwindigkeit ſieht: 
es ſind kleine Salzkryſtalle, die eine Borke 
auf der Oberfläche des Waſſers machen, 
und nach und nach zu Boden fallen. 


Das dur die Sonnenftrahlen zube⸗ 
reitete Salz ift von dem am Feuer gekoch⸗ 
ten wefentlih unterſchieden: dieſes beſteht 
aus einer Pyramide in welcher voll⸗ 
kommen vierekichte Rahmen ſtuffenweiſe 
aufeinander ſizen, und folglich was ihre 
aͤuſſere Geſtalt betrift, eine Pyramide vor⸗ 
ſtellen, die inwendig hohl iſt; dieſes Salz iſt 
oon einer durchſichtigen Weiſſe und ohne Ge⸗ 
euch, es wird leicht naß. 


Das an der Sonne bereitete, Salz iſt 
von vollkommnen und vollen. Wuͤrfeln zus 
ſammengeſezt, dieſe Geſtalt nimmt das Mteers 
ſalz natuͤrlicherweiſe an, wenn es im Waſſer 
aufgeloͤſet worden iſt, und ſich durch das Se⸗ 
ven rl Waſſers bildet: eben dieſes Salz 
ft weiß, undurchſichtig, fehr hart fchwerer, 
roten , hat Feinen Hang zur Feuchtigkeit , 
ſt von Natur mit einem Wiolengeruch vers 
chen , und das abgetriebene ſaure Weſen 
ft viel ſtaͤrker. Ich Ibade ‚dem berühm⸗ 

i 3 ton. 
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die noch nicht verduͤnſtet waren, und weh 


zum wenigften noch 21 Pf. auswerfen fol 
ten , welches. sufammen 274 Bf. betrage 





würde. 


In der zweyten Nellichen VBerdünfte: 
verſprach die Ausrechnung 11508 P 

de, und man machte wirklich 1379. 
der dritten Ausduͤnſtung follte man 642% $ 
‚erwarten , und man zog ihrer 769 5 Die al’ 
gab 1286 anftatt 1191,&% Pf. 


Die Urſache Diefes Vortheils befteht mi 
einzig und allein darinn , daß nichts werk 
ren geht , Diefer Grund iſt unzuläangit 
und man muß noch diefen beyfügen, daß de 
an der Sonne zubereitete Salz uber: 
troken iſt, da hingegen dag gewoͤhnliche mi“ 
Wafler, in ſich halt. Die VWerniehrun 
30 erflären , muß man feine Zuflucht s 
. einem cdhimifchen Grunde nehmen, der du 
rinn befleht , daß die Hize der ‚fedent« 
Sohle dem alkalifchen Grundſtoffe des Kuͤchen— 
ſalzes einen Theil der Säure raubet, umd ihr 
in Bitterfals verwandelt , anftatt daß di 
Sonne diefe Saure drinnen läßt, umd ein 
Theil der alkalifchen Erde zu Meerfalz mat 
die, bey dem Verluſte ihrer Saure, fonft da 
-Raugenart naher , und bitter wuͤrde. 


Die andern Beftandtheile, welche das de 
‚Sonne ausgefeste Salzwaſſer su Boden vi 


4 
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en laͤßt, kommen mit denjenigen überein, die 
s über dem euer abwirft : nemlich Gyps⸗ 
rde, die fih an das Holz des Kaftens, ſo 
vie an die Pfannen, hängt; und Bitterfalg, 
as auf.bem Boden ent eht, und dem E 

e ahnlich fieht, fih auf den Kohlen in 
Schaum auflöfet, und an der Luft zu weils 
em Staube wird: aus diefer Materie, vers ' 
unden mit der Vitriolfäure , wird das en I 
che Sal; gemacht. Alle diefe Beftandtheile 

ern fich viel beſſer ab, weil fie beunahe 3 
Tage Zeit haben , fih vom Waſſer loszus 
nachen , da fie hingegen über dem cher 
n 95 Stunden, iind aud) wohl in 36 3 
avon trennen muͤſſen. 


Das Gips ſezt ſich an den Boden des 
Raftens , und hängt ſtark an. Nach dem Gips 
e folgt, wie bey dem Sieden, das Sal ı 

nd eine fchmierichte Lauge bleibt übrig, 
velher im Winter das Bitterfälz wie weite 
es Eis gerinnt, und woraus man noch eis 
vas Kochfalzes, aber hauptfächlich Epfenfali 
bereiten kann. 


Die fehs Jahre lang wederhater 
Verſuche ſchienen viel zu u verſprechen. Fin⸗ 
yet man einige Ungleichheit in denſelben, fo 
koͤnnen viele ne en Schuld daran-feyn, 
wovon die gemeinft e wohl etwa eine in dem 
ſtaſten fich Befindende Spalte , und der daher 
meitandene erluft an Daft iſt. Es if 

| zum 
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sum Erſtaunen, wie fehr nich eine 24 bis‘ 
Grade flarte Sohle beftrebt durchs Holz 
dringen , befonders wann fie etwas hot! 
het. Nach der Darüber eingesogenen Exfahr. 
uberfchritten wir nie Die Höhe von s_ Zei: 
warn man fie bis auf 9 erhöhete, fo vr: 
das Waſſer durch die dichteiten Bohlen: 
machte Stalactiten,die durch das Holz fd 
ten und auf die Erde herunterbiengen. Ma 
mal haben fidy auch die Beamten betre:« 
und zu einer Verdünftung dag in Dem fl“ 
marmornen Troge er eugte Salz gelthu 
. weldyes einer andern Probe zugehoͤrte: « 
durch die Hauptberechnung, die sch abe: 
. vollftändige Verduͤnſtungen gemacht Ki 
find alle Irrthuͤmer vwerbeffert worden, ı 
es ift fein Zweifel mehr , daß die durch 
Sonne bewirkte Ausdünftung , in laute 
Salze , die ganze Menge liefere, we 
die fo ſchmeichelhafſte, und befonders in I 
kracht der ſchwachen Quellen fo hetruͤgeriſ 
Feuerprobe verfpricht. Die Berechnut 
verhich in Bevieux 9108 Pf. in 36 Ve 
duͤnſtungen, und die Magazine haben den 
8833 erhalten , welches nur um 3; ul 
fchieden iſt. 


Die eilf zu Aelen gemmdten Vers 
laſſen fich zu den nemlichen Grundfagen ? 
rufbringen; nach der gemöhnlichen uber de 
Kohlfeuer vorgenommenen Probe, follten H 
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er verdünfteten&Sohle 6947 Pf. Salz erfolgen, 
nd man brachte ihrer 6939 heraus , wel⸗ 
yes um fo viel mehr bemeifet, daß eben zu 
Lelen der Unterfchied des durch die verfchies 
ene Menge und Stärke der Sohle berechs 
eten Salzes fih bis auf einen Drittel des 
‚ervorgebrachten beläuft ; und eben diefe Er⸗ 
ahrungen befähigen aufs beſte, daß man 
‚othmwendig bey den Feuerungen einen Ber 
uſt der Säure , und deßwegen des Küchen, 
alzes Feidet : denn die Sohle von Panex, 
velche zu Aelen gar gemacht wird, iſt augen⸗ 
cheinlich mit Tophſtein belaͤſtiget, der Verluſt 
in Salz muß ſehr groß ſeyn, weil er ſich 
uuf einen Drittel belaͤuft, er kann alſo nicht 
inders als durch .eine groͤſſere Menge des 
?augenhaften erfest. worden feyn , an wel⸗ 
hem man die näturliche Eigenfchaft des Meer⸗ 
alzes erhalten hat, weil man ihm feine 
Säure gelaffen hat, da es fonft durch dag 
Feuer laugenhaft wurde geworden ſeyn. ⸗ 


Aber ein geündliches Urtheil über Die 
Verduͤnſtung zu fallen, muß man _noc vers 
hiedene ragen entfcheiden. Man muß 
ſehen, ob der zur Ausdunflung beftimmte Ka⸗ 
ken nicht ungeheuer groß werden wurde? 
das Maas hangt von der Geſchwindigkeit des 
Berdünftens ab ; und dieſe Geſchwindigkeit 
kann den Naturkündigern uͤber die Menge - 
der aus dem Meere fleigenden Dünfte, und 

uͤber 








\ t 


*iniges Gewoͤlke ihn zu deken genöthigt 6 


deſſen nicht über drey Linien. 
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über ihr Verhältniß gegen den Regen. ı 
neues Licht aufftefen. Halley und der \ 


J ſuit Ghezzi, der Widerſaͤcher des Valisnic 


haben ihre Verſuche nur im ganz Kar 


angeſtellt. 


Die Academie wird ſelbſt über bie : 
Ende diefer Abhandlung beygefügten Ta 
len urtheilen können. Ich will einige Sa. 
fe aus demfelben ziehen : 


1) Die tägliche Verdünftung beſich 
drey Kinien ; zu Melen und in Pevieur ü 


dieſe Graͤnzen allemal die nemlichen gemeit 


Die. höchften Grade der Sonnenhize hr 
diefes Ziel nicht uͤberſchritten: Doch halt: 
die phyſiſche Ausduͤnſtung für etwas bemit- 
licher. Die Menfchen find nicht genug © 
ihrer Hut : die Natur macht ſich alle Auge 
blife zu Nuze; es iſt nicht zuwerläßig , N 
die Arbeitsleute den Kaften allzeit mit Au 

ang der Sonne aufgedelt haben, und —* 





fo werden fie nicht die gehörige GSifertigk: 


‚angewandt haben, ihn mit der Wiederku 
‚der Sonne aufzudeken. Vielleicht fteigt ! 


phyſiſche Verduͤnſtung bis auf vier Linie 
befonders was die ſuͤſſen Waller anbelar 
denn man wird bald ſehen, daß jemehr 
Waſſer geſalzen iſt, je weniger es vardı- 
fit. Die oͤkonomiſche Verduͤnſtung geht 


a) J 


N 
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2) Km Winter dünftet foft nichts aus: 


e fhönften Tage und die Nordwinde thun 


chts für die Ausduͤnſtung des Waſſers; es 
ein abzulegendes Vorurtheil, das fich auf 
e Meinung gruͤndet, als wenn der Wind 
ab Waſſer entführe: aber die Wärme als 
in löfet es in Dünfte auf. Vom 10 Octo⸗ 


er 1760 bis zum 7 Febr. 1751 hat die Aus 


anftung nicht 10 Linien nberfchritten , wefs 
)es das Merk dreyrr Sommertage iſt. Vom 

ebruarli 1761 big zum 8 Martii find nur 
Linien verflogen, od fi fehon der Frühe 
ing näherte: dreißig Tage haben gethan, 
995 drey Tage im Sommer thun würden. 


om ı November 1759, bis zum 31 Januarii 


760 iſt die Verduͤnſtung von 92 Tagen 8 Li⸗ 
ten gewefen: und im Sabre 1760 während 


es ganzen Februarii 3 Linien. Zu Aelen iſt 


om November 1759 an dis zum ıten April 
760 die Verdünftung etliche Lage durch Li⸗ 
ie , und faſt den ganzen übrigen Theil dies 
er Zeit gar keine geweſen: auch war fie fo 
‚tel als unmerfbar nach dem ısten October 
751. | 


pieder , in demfelben tft fie manchmal ziem⸗ 
ich ſtark geweſen, und ift fogar , wiewohl 
elten, auf ihren höchften Grad, auf 3 Linien, 
‚efliegen : wann es nur den halben Tag reg⸗ 
jete, fo verfihmand eine Kalbe, auch wohl 

ang 


Der Merzmonat bri tdie Verduͤnſtung 








> U 


Woaſſer geſalzen iſt, fe weniger es verdn 
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über ihr Verhaͤltniß gegen den 
neues Licht auͤfſteken. alley u 


- frit Ghessi, der Widerfächer Des 


baden ihre Verfuhe nur im gı 
angeftellt. 

Die Aeademie wird: ſelbſt 6 
Ende diefer Abhandlung bengefüg 
len urtheilen können. Ich will eini 
fe aus demfelben ziehen : 

ı) Die tägliche Verdünftung | 
drey Linien ; zu Aelen und in Bev 


dieſe Graͤnzen allemal die nemlichen « 


die. höchften Grade der Sonnenhiz 
dieſes Ziel nicht uͤberſchritten: Doch | 
Die phyſiſche Ausduͤnſtung für etwas bi 
licher. Die Menfchen find nicht gen 


‚ihrer Hut : die Natur macht fich alle 5 


blike zu Nuze; es iſt nicht zuverlaͤßig 
die Arbeitsleute den Kaſten allzeit mit 

ang der Sonne aufgedelt haben, und 
einiges Gewoͤlke ihn zu deken gemöthigt 
fo werden fle nicht Die gehörige Eilferti 
angewandt Haben, ihn mit der Wiederl 
der Sonne aufzudeken. Vielleicht ſteigt 
phyſiſche Verduͤnſtung bis anf vier Lint 
beſonders was die ſuͤſſen Waller anbelaı 
denn man wird bald fehen, daß jemehr 





ſtet. Die oͤkonomiſche Verduͤnſtung geht i 


deſſen nicht über drey Linien. 


| X 


an der Sonne, 93. 


2) Im Winter dünftet faſt nichts aus: 
bie fehönften Tage amd die Nordwinde thun 
nichts für die Ausduͤnſtung des Waſſers; es 
ift ein abzulegendes Vorurtheil, das ſich auf 
die Meinung gründet , als wenn der Wind 
das Waſſer entführe: aber die Wärme als 
lein Iöfet es in Dünfte auf. Vom 10 Dctos 
ber 1760 bis zum 7 ‘Febr. 1751 hat die Aus 
dunftung nicht 10 Linien uberfchritten , weis 
ches das Werk dreyrr Sommertage iſt. Vom 
7 Sue 1761 big zum 8 Martii find nur 
7 Linien verflogent, ob fi) ſchon der Frühe 
- fing näherte: dreißig Tage haben gethan, 
was drey Tage im Sommer thun würden. 
Vom ı November 1759 bis zum 31 Januarii 
1760 iſt die Verduͤnſtung von 92 Tagen 8 Li⸗ 
nien gewefen: und im Jahre 1760 während 
‚des ganzen Februarii 3 Linien. Zu Aelen if 
vom November 1759 an Dis zum ıten April 
1760 die Berdünftung etliche Zage durch Li⸗ 
nie , und faft den ganzen übrigen Theil dies 
fer Zeit gar keine geweſen: auch war fie fo 
viel als unmerkbar nach dem ısten October 
1761, | 


‚Der Merzmonat bringt die Berbünftung _ 
wieder , in demfelben ift fie manchmal ziem⸗ 

lich ſtark geweſen, und ift ſogar, wiewohl 
ſelten, auf ihren hoͤchſten Grad, auf 3 Linien, 
geſtiegen: wann es nur den halben Tag reg⸗ 
nete, ſo verſchwand eine halbe, auch wohl 


ange 
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eine ganze Linie: die Summe 
im Jahre 1760 if Dis auf 13 4 
gen: im Jahre 1761, nur Dis a 
laube man kann fuͤr den maiti 
er Verduͤnſtung des Merzens 
annehmen. 


HD Im Aprill iſt die Verduü 

Jahre 1760, 42 Linien, im Jahre 
tim Jahre 1762, 48, im Jahre 176: 
im Jahre 1764, 30 geweien ; und d 
re Yusdünftung dieſes Monate 5 
353 Linien. 

5) Die Ausdünftung des May 
iſt von 564 Linie im Jahre 1759 gel 
von 38 Lin. in 1760 , von 37 Lin. in 
von 28 Linien in zwey und zwanzig 
1763 , welches 37 Linien fr den, g 
- Monat betragt: von 44 Linien in fünf 
- zwanzig Tagen 1764 , wornach 52 &ı 
anf den ganzen Monat kommen ; dns n 
Ion Ziel für dieſen Monat if umgefehr 

en. | 


6 Die Verduͤnſtung der Juni hat | 
im Jahre 1759 bis auf 40 Linien erkret 
1760 auf 46 Linien ; 1761 auf 29; 1762 Al 
57; 1763 auf 32 5 1764 auf sa ; welcheß⸗ 
Linien im Durchſchnitte angabe : wir kon⸗ 
nen aber mit Grunde an der Mahrhei 
dieſes Maaſſes zweifeln, iudem ri wie 
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lich iſt, daß der Junius die Ausdünftung . 
mehr als der May -begunfliget , in Bes 
tracht der Lange der Tage, umd auch der 
Stärke der Sonne 


7) Eben fo verhält es fi im Zuliv; 
feine Ausdunftung ift von 48 Linien im Jah⸗ 
re 1759 ,von 51 in 1760, von 58 IN 17617 ‚von 
41 in 1762, vonsoin 1764, und von 28 in zwey 
und zwanzig Tagen des Jahres 1784 gewefen, 
welches 40 Linien für den ganzen Monat 
macht : der mittlere Grad im Durchfchnitte 
waͤre 47, welches zu wenig für dem heiffe- 
fen Monat im Jahre ift. 


‚9 Im Auguftmonat nimmt die Auss 
duͤnſtung ab , die Tage find alsdann ſchon 
kurzer; es find in Diefem Monate 35 Linien im 
Fahre 1759 geſchwunden, 26 im Jahre 1760, 
42 im Jahre 1751 , 30 im Jahre 1762, 44 
Linien im Jahre 1763 ; die Nerdünftung des 
Auguſti war noch nicht zu Ende im Tahre 
1764 zu der Zeit, da ich gegenwärtige Abe 
FE: ſchrieb: das mittlere Maaß vor 
fünf Jahren iſt 353 Linien, 


9) Im September find 12 Linien in 

18 Tagen des Jahres 1750-verflogen, welches 
20 Linien für den ganzer Monat giebt; 15 
Linien in fünfzehn Tagen 1760 , welches 30 
Linien für den Monat machen wuͤrde; 28 Lie 
nien in 1761 , 29 im Jahre 1762, und 2 
BE 
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in neunzehn Tagen Des 176: 
uelee das mittlere Ziel au 
jet, 


10) Im October haben fiı 
1759 nur 11 Linien verlohren, bi 
- 9 Kinien in neun Tagen , welche 

fi den ganzen Monat betrag: 
ch fege die Mitte auf 15 Linien 
Merzen. 


Die phyſiſche Verduͤnſtung 
vielmehr dieſe angenommene Gtoaͤ 
wohl aus der Urſache die ich desfa 

eben habe, als auch weil man ü 

onate ohne Ausnahm einen und m 

zwey Tage verlohren hat, das Salza 
Kaſten zu nehmen. 


11) Die skonomifche Yusdünflun, 
Monat Merz bie zum October lam 
im Durchſchnitte auf 261 Linien geſezt 
den ‚ und ich bin gar fehr der Meinung 
phufifche fteige bis auf 300 Kinien, 


. 22). Kür eine Perſon, die dergleic 
Arbeiten unternehmen will, ik ee ‚von € 
hebfichkeit , und für einen Naturkündiger 
es nicht ohne Mugen, zu wien, daß di 
Verduͤnſtung nicht mit gleichem Gchritte In 
Anfang eines Verſuches, und am Ende 
deſſelben fortgehet, Das minder a 
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Waſſer verdünftet um ein anfehnliches ges 
ſchwinder als die Sohle, deren Salzung 
ftärker if. Während des Monats Junii 1760 
hat das naturlihe Waſſer in dreyzehn Tagen 
2ı Linien verlohren, und die am höchken 
verftärfte Sohle , die man in das klei⸗ 
ne marmorne Belen gethan hatte, nur ı2 
Linien. Im Julio bat diefer nemliche Les 
berbleidfel um 21 Linien abgenommen , und 
das natürliche Waſſer um 31, in dem nems 
lichen Zeitraume von fünfzehn Tagen. Im 
Jahre 1751, eben auch im Julio, und in 
fiebenzehn Tagen‘, it die ſtarke Sohle 
nur um 8 Linien gefallen, und die natürlis 
che um 18. In zwölf Tagen des Auguſti 

hat die zufammengesogene Sohle ıı , ım 

Das natürliche .Wafler 17 Linien verlohren 5 
in acht Tagen des Septembers find 14 Lin. 
Waſſers aus der natürlichen Quelle verflos 
gen , umd in eben fo viel Sagen 6 Linien des 
verflärkten Waſſers. Im Jahre 1762, im 
acht und aivanzig Tagen des Auguſti, hat die 
rohe Sohle 28 Linien verdünftet , und dag 
Waſſer im marmornen Belen nur ı3. Im 


Mayen 1763 Hat das concentrirte Waller 


nur ıo Linien innerhalb! zwanzig Tagen abs 
genommen , und die Quellfohle 25. Vom 
77 Julii bis zum aten Augufti des nemlichen 


Jahres, find von dem Waſſer des marmor⸗ 


nen Zroges 20, und aus dem hölzernen Ka⸗ 
fien 34 Linien verſchwunden. In ſiebenzehn 
UL Th. 9 Ta⸗ 


— 


. 
—0 
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Tagen des Auguſtmonats find vi: 
waſſer 27 Kinien, und aus Der! 
Beben ı8 verduͤnſte. Im Ya 
in achtgehn Tagen des Monat: 
Waſſer aus der Quelle 36 Lini 
enger aufammengesogene Sohle 
nien verlohren. 


Diefe Erfahrung. it ohne 9 
allein da man das Waſſer wel 
Keinen Beken ubergegoffen wird, nm 
‚im nemlichen Grade der Salzung ab 
fo ift der Unterfcheid bald von 2 zı 
‚bald vor 3 zu 2 geivefen : das ⸗ 
der Salzung beider Arten Waſſers 


- berhaupt von 24 zu 113 gefest werd 


Die Langſamkeit der Verduͤnſtt 
verfiärkten Waſſers muß man eiusig I 


haͤngigkeit beymeſſen, welche das IB, 


u fügen ans Salz heftet, und vielleich 
‚befonders an das bittere Galz, welch 
in leztem Waffer des Belens eng zuſan 
giebt; diefes Ankleben muß flärker ſeyn 

as Zufamenhangen der Theile des gem 
Waſſers untereinander, Inder elemen 
fhen Phyſik muß man diefen Unterſcheit 
einigen Betracht, ziehen; das Meerwa 
muß minder verdunften gls das Waſer eiı 

Sees, eines Ing andere gerechnet. In! 
Oetonomie verbindet er uns, neben de 
groſſen Ausduͤnſtungskaſten noch einen Mi 

Ä CTro 





an der Sonne, > 


Teog zu halten, um, die Leberbleibfel des 
roſſen Bekens verdänften zu laffen, und 
iefem groffen Troge die Zeit nicht zu rauben, 

die er brauchen wurde, die num enger zus 

fammengesogene Sohle zu verdünften, anflatt 

Daß er das doppelte roher Sohle unterdeffen 

verdünften koͤnnte. Diefer Trog kann Klein 

feyn, er ift zu feinem _Gebrauche bequem , 

“wenn er den zehnten Theil der Oberfläche 

des groffen Kaſtens enthält, 


Ich nähere mich der Berechnung , die 
ich. nicht für undienlich halte, die Unko⸗ 
ften zu beftimmen , welche Die Errichtung: 
‚eines Ausduͤnſtungkaſtens erfodern würden. 


Ich habe es gefagt , mein Rath wäre 
ihn aus Marmor zu erbauen : dieſer Stein 
ſcheint fehr beftändig ; ſechs Jahre lang hat 
er in Bevieux wider die verfiärkte Sohle 
ausgehalten. 


Die Groͤſſe des gewöhnlichen Kaſtens 
kann leicht berechnet werden. Wir machen 
jährlich zu Bevieur ungefehr eine Million 
Pfunde Salzes, die Sohle. ift daſelbſt hey⸗ 
nabe zu 11 im hundert; der gemwürfelte Schub 
eines ſolchen Waſſers waget se Pfunde zu 
18 Unzen und druͤber, Dies betragt aufs hoͤch⸗ 
fle 18363 gewürfelte Schuhe Waffers : für 
die gerade Zahl wollen wir 18000 fezen. 


92 wir 


N 
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Wir haben nur 182 Linien 
Waſſer für eine Gommerszeit aı 
dies find nur zwey Drittel von De 
Verdünftung; man muß fich abe: 

ufälle wafnen, dergleichen Die r 

ahre und die zufällige Schwaͤ 

uellen ſeyn könnten. Fuͤr Die 
lichkeit der Berechnung feze ich i 
dünftung auf ıs Zölle. Um 18000 
felte Schuhe Waſſers zu verduͤnſte 
denn ein Kaften hinlanglich , deſſen; 
che 14400 Schuhe, und die Tieffe ı 
concentrirter Sohle hielte. Allein es 
auch fogar auf dem Marmor gefähri 
15 Zölle Waſſer anzunehmen, ich Bu 
Urfache davon aelagt und nehme de 
nur 9 Zölle für die Tieffe an: es mirl 
ein Kaften nothig ſeyn, der nebſt der be 
ten Hohe ag Schuhe zur Oberfläch 
be: ich wurde diefem Kaflen nur 25 € 
he zur Breite, aber 1200 Schuhe zur 4 
ge geben. Man muß die Wände dazu ı 
men , welche 2450 Schuhe im Umkreiſe 
tragen werden , wenn man fie einen Sch 
hoch auffuhret. 


Der Schuh Marmor, nad) demerfordei 
lichen Fall unferes Kaftens bearbeitet, um 
an feinen Ort und tele geliefere , koſter 
1o kreuzer; ich rechne eben fo hiel für das 
Verkuͤtten, das Dach und die N 

Ä we 
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welches um ein anfehnliches zu wiel ift; aber 
man muß fich in feiner ſchmeichelhaften Mei⸗ 
nung nicht betrügen. Ein Schuh des Ges 
baudes wird alfo aufs meiſte aufs bazen zu 

ehen kommen, welches 16225 Franken bes 

ägt, eine Summe , die ungefehr 6500 Reichs, 
thaler ausmacht: ich füge Hier noch einen - 
Leinen Trog bey, der etwa 9oo Rsthl. Foften 
Tann. Die Summe des Aufwandes wird ' 
Demnady 7000 Reichsthaler feyn, "welche 


17500 Bernfranten betragen. Ä 


Die Unterhaltung dieſes Gebäudes wird . 

fehr wenig Aufwand erfodern: das Dach alle 
ehn Fahre zu erneuern, einige befchädigte 
ugen zu verkuͤtten, ift alles was man etwa 
vorausfehen kann. . | 


Wir Haben den jährlichen Aufwand eis 
nes jezt gebräuchlichen Gradierhaufes auf 
4680 Rsthl. gefezt ‚ein Jahr ins andere ges 
rechnet <f.81) dann ein Gradierhauß, das nie 
so Jahre dauert , ifl eine Ausgabe die verloh⸗ 
ren ift, und folglich muß man den Aufwand 
wenigſtens auf, 7 im hundert berechnen, und 
die Dornen muͤſſen in dieſer Zeit zweymal 
erneuert werden, 
,, Die Erhaltung des mehreren Salzes kann 
nicht aufs genauefle berechnet werden; man 
wird die Sache nicht ubertreiben, menn man fie 
aufs für hundert ſezet:? Denn big jezo Ins 
ur | gar a 


4 
® 
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Wir haben nur 182 Linien verduͤnſtetes 
Waſſer für eine Sommerszeit angenommen, 
dies find nur zwey Drittel von der wirklichen 
Verdunftung; man muß ſich aber gegen die 

ufälle warnen , dergleichen die regneriſchen 
ahre und die zufällige Schwächung der 
Iuellen ſeyn Fonnten. Fuͤr die Bequem⸗ 
lichkeit der Berechnung ſeze ich dieſe Ver⸗ 
dünftung auf 15 Zölle. Um 18000 gewuͤr⸗ 
felte Schuhe Waſſers zu verduͤnſten, mare 
denn ein Kaften hinlänglich , deſſen Oberflaͤ⸗ 


de 14400 Schuhe, und die Tiefe x; Zölle 


eoncentrirter Sohle hielte. Allein es wurde , 
aud) fogar auf dem Marmor gefahrlic) feyn, 
ss Zoͤlle Waffer anzunehmen, ich babe die 
Urfache davon gefagt, und nehme demnach 
nur 9 Zölle für die Zieffe an: es wird alfo 
ein Kaften noͤthig feun, der nebft der bemelds 
ten Höhe 30000 Schuhe zur Oberfläche has 
be: ich wurde diefem Kaflen nur 25 Schus 
be zur Breite, aber 1200 Schuhe zur Laͤn⸗ 
ge geben. Man muß die Wande dazu neh, 
men , weldye 2450 Schuhe im Umkreiſe bes 
tragen werden, wenn man fie einen Schuh 
hoch aufführet. 


Der Schuh Marmor nach demerforder- 
lichen Fall unferes Kaſtens bearbeitet, und 
an feinen Ort und Stelle geliefere , koſtet 
1o kreuzer; ich rechne eben fo viel für das 
Verkuͤtten, das Dach umd die Querbaten 

| V we 
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welches um ein anfehnliches zur wiel iſt; aber 
man muß fich in feiner ſchmeichelhaften Mei⸗ 
nung nicht betrügen. Ein Schuh des Ges 
baͤudes wird alfo aufs meifte aufs bazen zu 

ehen kommen, welches 16225 Franken bes 

ägt, eine Summe, die ungefehr 6500 Reiches 
thaler ausmacht: ich füge Hier noch eimen - 
Leinen Trog bey, der etwa soo Rsthl. koſten 
fann, Die Summe des Aufwandes wird 
demnach 7000 Reichsthaler ſeyn, "welche 
17500 Bernfranten betragen. Ä 


Die Unterhaltung dieſes Gebäudes wird . 
fehr wenig Aufwand erfodern: das Dad) alle 
zehn Jahre zu erneuern, einige befchädigte 
augen zu verfütten, ift alles was man etwa 
vorausſehen kann. | | 


ir haben den jährlichen Aufwand eis 
nes jezt gebräuchlichen Gradierhaufes auf 
4680 Rsthl. gefezt ‚ein Jahr ing andere ges 
rechnet <f.81) ‚dann ein Gradierhauß, das nie 
so Fahre dauert, iſt eine Ausgabe die verlohs 
ren iſt, und folglich muß man den Aufwand 
wenigſtens auf. 7 ins hundert berechnen, umd 
die Dornen müffen in diefer Zeit zweymal 
ernenert werden, = 


Die Erhaltung des mehreren Solzes kann 
nicht aufs genauefte berechnet werden; man 
wird die Sache nicht übertreiben, wenn man fie 
auf s für Hundert feget? denn big jezo but 
— | 43 - Mm 
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noch niemand durch die gewoͤhnliche Bear⸗ 
beitung den wirklichen Gewinn dem durch 
die Verduͤnſtung auf den Koplen verſproche⸗ 
nen gleich bringen koͤnnen. ie s für hun⸗ 
dert machen soooo Pf. auf den jährlich 
gefottenen Million Pfunden, welches , den 
Tentnex zu 5 Franken, 2500 Franken, oder 
1000 Rothl. beträgt, Folglich giebt man 
ungefehr 7000. Rothl. zur erſten Anlage aus, 
deren Zing, zu 7 Im hundert, auf ungefehr 
soo Rothl. fleigt. Der Gewinſt ift: 


an Erfparung der Gebäude » Nsthl. 1330 
an Brennholz er er 1008 


an mehrerm Salze soo Gentner, 
zu 2 Rothl. » Mn. 1000 


macht A ⸗ 3330 


welches die jährliche Ausgabe ſechsmal uͤ⸗ 
berſteigt, und druͤber. 


Ich ſehe keine andere Schwierigkeit vor⸗ 
aus, als einen auſſerordenlich regnichten Jahr⸗ 
gang. Dieſer Unbequemlichkeit auszuweichen, 
muͤßte man eine Pfanne mit ihren Bde 
den , und ungefehr einen vierten Theil der. 
Kohte ſo wis fie gegenwärtig iſt, beubehals 
ten: dieſes Jahr wurde unter die gemöhnli« 

e Regel zuruͤtkehren, oune daß der-mindes 
e neue Aufwand vazu ame, Diele 
| | i 
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Diele Gedanten kann man in allen Line _ 
dern ausführen , die ungefehr des nemlichen 
Grades der Wärme genieflen als dag Gous 
vernement Aelen, und wo der Himmel nicht 
gar zu regnerifch ift: Die Sohle, die man gar 
macht, muß zum wenigften ©; halten, und 
eine ſchwaͤchere Quelle würde die Oberflaͤ⸗ 
che des. Ausbünftungskaftens allanfehr vers 
groͤſſern. | | 

Nach meiner gehabten Erfahrung zu res 
der, glaube ich übrigens einem jeden Bes 
figer einiger Salzwerke anrathen zu können, 
fein Waſſer in dem gewöhnlichen Lekhauſe 
nicht anders als zu 183 im hundert gradieren 
au laffen, und fünf Zage anzuwenden, dafs 
felbe in der Pfanne au ſieden. Er wird fchds 
neres Salz bereiten , und in geöfferer Diens 

: ! und des Holzes dabey nicht mehr yer⸗ 
rauchen. 


Es bleiht mir noch uͤbrig, einige Er⸗ 
laͤuterungen uͤber die Ausduͤnſtungs⸗Tabellen 
beyzufuͤgen, welche dieſer Abhandlung zur 
Rechtſertigung dienen ſollen. 


Die Wetter⸗Tabellen habe ich nur für 
zwey Jahre beygefuͤgt; das Amt Aelen, deſ⸗ 
ſen Verwaltung mir anvertraut geweſen iſt, 
hat mir nicht verſtattet, in den übrigen Tas 
gen meines Amtes die nöthige Zeit darauf 
u verwenden : ich will hur einige. Anmer⸗ 
sangen aus benfelben ziehen. DDr 


«u 
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1) Der Winter von 1758 zu 1759 Mi 
aufferordenlich gelind geweſen, Taum bat 
man in bdemfelben einige. Stunden la 
Schnee gefehen , und die. Bluthen . 
in unſern Haynen gar nicht verſchwunden. 
Nur im Januar wurde einige Kalte ver 
fpührt. Die genen Monate Februar und 
Merz 1759 iſt der Thermometer uber 40 
Sahrenheitifche Grade im Schatten gewelen; 
den 10 Februar hat er auf. ss geflandan. 
Die Birnbaͤume haben zu Ende Diefes Dionate 

ebfüht , und ich habe im Februar Shader 
gen lafien. Den 8 Aprill waren die Nepfel 


baume in voller Blüthe , die wilden Caſta⸗ 


nien hatten groffe Blätter, und den 22ten 
Blüthen. Im May erhielt fich der Thermo 
meter über so, und fies bis 67 Grade. Im 
unio erhielt er fich über so , und flieg big 77. 
m Julio hat er faft den’ ganzen Monat 
durch die 70 Grade überfchritten : Die Hize 
wird beſchwerlich, ſobaid er fie uͤberſteigt. 
Er flieg bis 733 im Augufı In dem folgen 
den Winter war der Thermometer nur kur⸗ 
e Zeit unter dem Gefrierpunfte, und übern 
Fhritt ihn nur um 5 Chriftinifhe Grade 
Im Sommer, 1760 befand er fich auf 75 den 
ER und überfchritt diefes Ziel nicht. Im 
inter 1761 war die Kalte im Januar am 
frengften , der Thermometer war den 21 auf 
0. Grade , und den 23 aufı2. Wir hatten 
im Julio verfchiedene male den 28 und * 
= . | eau⸗ 





"an der Sonne. . 105 


Reaumuͤriſchen Grad , und die nemliche Hize 
kehrte im September zuruͤß. Im May 1762 
war der Fahrenheitiſche Thermometer auf 
324, 126, 114, UND 122; vom 23 zum 26ten 
May, und vom 21 Julii zum 3ten Auguſti 
von 114 je 140 ,_ zu welchem Ziele er den 
24 Yutit kam. Es ift wahr , daß uns bie 
Hize zuſezte, und den 27ten entſtund ein hef⸗ 
tiges Wetter mit Hagel vermiſcht. 


2) Mas den Barometer betrift, fü 
eraͤugnete ſich bey demfelben eine ziemlich bes 
traͤchtliche Deranberung von dem erſten Jah⸗ 
ren gegemdie legten. Vom Anfange des 1759 
En an bis zum Monat Junii 1760 erhielt 

der Barometer, zwiſchen 260 und 27 englis 
Sn Zoͤllen, und überfchritt nicht ſehr dieſes 

iel. Aber von 1762 an erhob fich der Mer⸗ 
curius mehr , flieg faft immer über den 27, 
und kam manchmal bis zu 27:5: doch litt er 
feine groffen Veränderungen durch die Suͤd⸗ 
winde und durch die in dieſem Lande ziemlich 
häuffigen Gewitter, wo die Gewalt der Wins 
De auſſerordentlich iſt: fie entwurzelt Die, 

Baͤume, reißt die Gebaͤude mit fich fort, und 
bet det 16 Merz 1760 dag Lekhauß zu Nelen 

efchädiget , von welchem fie 660 Schuhe ums 
ftürste , und alle Säulen und Bfeiler zerbrach, 
womit es unterflust war. Das Quekſilber 
fiel auf 26 + 3 den 2ten Januarii 1760, 
auf 26,1 den ıgten September, auf 26,0 

| g5 
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den 19ten, mit einem Suͤdregen. Den roten 
November kam er wieder auf 26, und den 
zıten auf 25 » 20, welches der niedrigfte Grad 
ift, den ich noch bemerkt habe ; den sten De 
cember war er noch auf 25 = 22 und 21 durch 
einen groſſen Sturm von Suͤdweſt. Durd 
einen andern Sturm bes zıten Septembert 
1761 fiel er von neuemauf 262. Im ins 
ve 1762, den 14 und ısten Dekember kehrte 
er auf 25-5 und 4 zuruͤk, noch immer ww 

en der Suͤdwinde: meine Beobachtungen 
heinten fein fteigen umd fallen von 25 » 20 
zu 27,36 cin, welches 1 Zoll 5, ode 
=» Linien beträgt, = 





1. 


Belhreibung 
de im | 
Kanton Bern im Jahre 1762 
fich Auffernden 


Epidemifchen Kranfheit, 


46 


. 108 Befchreibung einer 


Ivorne viele Leute weg; beide dieſe Ges 
enden liegen unter einem überaus gemaͤſ⸗ 
*— Himmel, und find wegen der Guͤte ihrer 
‚rauben und Weine berühmt. Ich Hade dafelbft 
die wahre Cicada der Alten, und den Mantis 
der Neuern gefunden: die Olivenbaͤume kom⸗ 
men in diefen Gegenden fort, und die Felſen 
nd ‚hin und wieder mit Rosmarin bebdeft. 
er Fahrenheitifche Thermometer hat vier- 
sehn Tage lang auf 140 an der Sonne, und 
auf 100, auch wohl höher , im Schatten ars 
fanden. Ich weiß nicht, ob unfer Mitgcs 
fährte Hr. Guettard eben diefes von Canada 
wird fagen Tonnen, mit welchem Lande cr 
die Guͤtigkeit gehabt hat, Helvetien zu ver 


gleichen. 


Ein drittes ſehr groffes Dorf heifiet Cor⸗ 
beirier ; es liegt in einem hohen Thale, wo 
nur fehr wenig Fläche übrig iſt; an Getreis 
de bringt es nur etwas weniges hervor, bat 
aber viel Wieſewachs. 


Mit Anfang des Jahre fiengen die faͤu⸗ 
lichten Krankheiten an in diefen Dörfern zu 
herrſchen: man erfuhr, um die Beſchreibung 
der Derter nicht voneinander zu trennen, wies 
wohl einige Zeit hernach, daß das nemtiche 
Uebel in dem weltlichen Theile der Landvog⸗ 
tey Sanen ungemein grofien Schaden that , 
einer Gegend , die an das Amt gränzet, def 
fen Verwaltung meiner .Pflege anvertrauet 

war, 
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war, die aber zwey ungemein hohe Thaͤler 
ausmacht , welche faſt ohne Feldfrüchte find, 
und nur Weiden und Wiefen haben ; fie fi 
das echte Vaterland der fo beruhmt geworde⸗ 
nen Greyertserkaͤſe: man hat mir nach der 
Hand gefagt, im Jahre 1747 habe die nems 
liche Krankheit eben dieſe Landftriche fall ent⸗ 
voͤlkert. Hier koͤnnen Diejenigen , welche der 
Luſt und der Lage der Oerter fo vielen Einfluß 
aufchreiben , den unermeßlichen Unterſcheid 
erwägen zwiſchen einem faft eben fo heiſſen 
Lande als das Languedoc, und einem ans. 
dern, wo die Kälte eben fo heftig als im 
Schweden iſt; einerley Krankheit vafte die 
Bewohner beider diefer unahnlichen Gegen, 
den zu gleicher Zeit hin, ohne daß die nad) 
Leiſin und Ormond Verpfarreten etwas das 
von gelitten hätten, da doch diefe Thaler. 
wifchen Sanen und der Flache von Aelen 
iegen. 


Dieſe Krankheit zeigte ſich unter der Ges 
ftalt eines Seitenftihs und Mangels an Ur 
them: manchmal warf man eine gelbe Dias 
terie, aud wohl Blut aus. Aber das Uebel 
nahm gar bald gefährlichere Eigenfchaften an: 
Die Krafte nahmen plöslih ab: der As 
derſchlag war hanffig, weich und ſchwach; 
hierauf folgten Brechen oder zum wenig, 
fien Webligteiten mit geuenheſter Bauch⸗ 
fluͤſſen, und bisweilen Kopfſchmerzen und 
| Schlum⸗ 
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Schlummer: in 24, und aufs laͤngſte In 2 
Etunden war es mit dem finnlofen Kranten 
ethan. Die Entzündung zog fi auch mwoif 
de Unterleib; am vierten Tage wurden 
die Augen, und fogar der ganze Leib gelb, 
Die Zeichen des Brandes offenbarten ſich 
an ihm; und die Kranten gaben am fünften, 
fechsten, oder aufs fpätefte am fiebenten Tage 
den Geiſt auf. 


Alles was Die bösartigen Fieber, zu be, 
gleiten pfleget, erfchien hier ; haͤuger Schweiß, 
auf welchen eine Trokenheit der Haut und 
des Mundes folgte, und manchmal aufferte 
fi) fogar ber Frieſel. 


Doc mar diefeg Uebel in der That 
nicht fo fchwer zu heben , es verließ mit. eis 
ner erflaunlichen Leichtigkeit den Kranken 
wenn man nyr gleid ben feinem Anfange zu 
Hilfe gerufen wurde. Da die Uerste in den 
Alpen fehr felten find, und da fih in meinen 
Amte niemand fand, der die Doctorwuͤrde 
angenommen hatte , fo wandten ſich die Pfar⸗ 
rer zuerft an mich , weil fie gewohnt find, für 
das zeitliche und kuͤnftige Leben ihrer Heer⸗ 
den Sorge zu tragen, Ob ih gleich feit 
longer Zeit zu andern Beſchaͤftigungen bes 
rufen bin, fo bab ich doch niemals gelernt 
meine Ohren vor der Stimme der Menſch⸗ 
lichkeit zu verſchlieſſen, und ic) überließ mich 
ganz Diefem Geſuͤhle, unerachtet der Abnei⸗ 

gung: 
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gung , die Arzneykunſt anders als durch mei⸗ 
ne Raͤthe auszuuben , weil ich in dem vers 
loffenen Zuftande dieſer Leute die Nothwen⸗ 
digkeit vor mir fah, melde niemand von 
ber Pflicht Tosfpricht , die Feuersbrunſt zu 
öfchen. . 


‚ Einige Zeit hernach, im Februar, baten 
mich die Gemeinden vom franzöf. Theile im 
Amte Sanen, obgleich von einer andern Lands 
vogtey, um meinen Rath, und ich ſchikte ih⸗ 
nen einen Wundarzt mit Verhaltungsregeln 
und Huͤlfsmitteln. 


Ich fah in der herrſchenden Krankheit 
die alleruntrüglichften agcen der Faulung. 
Ich bemerkte, daß der Bauchfluß, und fogar 
das Brechen heilſam war: ich befliß mich als 
fo die Natur dur) einen Weg zu entläftigen, 
den fie felbft ‚vorgugieben ſchien, indem ich 
auf der andern Geite die Faͤulung mit dee 
allerſtaͤrkſten Säure beftritt. \ 


Zumeilen, wiewohl felteit , und in den 
erften Stunden des Uebels, , erlaubte ich die 
Ipecamanha gu geben, um das Beftreben der 

ſtatur zu erleichtern, 


‚ Unter den Einwohnern der Fläche fuͤhr⸗ 
te ih, den Kranken , vermittelft der Wein⸗ 
fleinfaure,, faft immer zu einem’ Bauchfluffe: 
a da die Dofe einer Unze von dieſem 

einfteine die Bewohner der Dege fi 
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nicht zum Stule bringen kann, weil ihr Ma⸗ 
en vermuthlich durch die vielen Milch⸗ 
ſpeiſen und Kaͤſe fuͤhlloſer worden iſt, ſo be⸗ 
diente ich mich bey ihnen der in der Molke auf⸗ 
elösten Tamarinden, oder ich verſtaͤrkte die 
einfteinfäure durch irgend ein abführen, 
des Mittel. 


Es ſey num, daß ich durch diefe Mittel 
einen Bauchfluß bewirkt hatte, oder daß er 
das Werk der Natur war, fo unterhielt ich 
ihn durch erweichende Elufliere, die den Kran, 
Ten alle Abende gegeben wurden. 


So lang die Krankheit dauerte , bes 
gleitete ich dieſe Mittel mit einem weit kraͤi⸗ 
tigern Pe als der Hippoeratifche war, 
es war in Waſſer umgernhrter Honig , mit 
Schwefelgeift verfäuert, von welchem id 
eine überaus anfehnliche Dienge nehmen Tieg; 
mehr als 2 Pfunde Vitriolohl, die ich ehr 
mals _felbft eingenommen , die Faͤulung mer 

ner Galle zu bezwingen , haben mich beich, 

Aet, von diefem Meittel ſtarke Dofen geben ; 
ich habe öfters bis auf ein Loth Schwe⸗ 
för in weniger als 24 Stunden nehmen 
aſſen. u Ä 


. Wann die aͤuſſerſte Schroäche die 
Schlummerſucht, und der ſchnelle und weiche 
Puls ein herzſtaͤrkendes Mittel foderten fo gab 
ich den verguldeten SpießelasSchweſe in 


J 
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. / 
iemlichen Maaſſen: in minder widtger 
Faͤllen, wo man aber doch die Natur unterſtuͤ⸗ 
‚en mußte, begnuͤgte ich mich der ſogenaũten eins 
achen,zu groffen Gewichten genomenen Mixtur. 


Die Speifen betreffend, fo blieb ich bey 
ven Brühen, die aber dem Kranten ohne den 
nindeften Zuſaz von Fleiſch oder Eyern müfs 
en gegeben werden. Denierigen, die von 
em Huften am: meiſten befchiveret wurden , 
zab man Thee von erweichenden Kräutern, und 
egte marichmal von: auffen auflöfende Mittel 
uf. Die Blähung unter den Rippen machte 
Auffchläge von Flachsfaamen notbioendig, die 
nan in Milch und Waſſer kochte. N 


Die Aderläffen hab ich_nie verflattet; 
yielleiht waren ſie in einigen befondern Fallen 
Yienlich gewefen: da ich aber nicht ſelbſt auf 
Yiefen Alpen mähfam herumirren konnte, fo 
vagte ich es nicht, den Gebrauch davon den 
Wundaͤrzten unfrer Gegenden, oder den Pfar⸗ 
ern anzuvertrauen. Ä 0 


In dem Amte Aelen hat die Krankheit 
yon 35 nach diefen Grundſaͤzen behandelten 
kranken mehr nicht als 7 weggeraft, und noch 
yatten fi) einige diefer lestern durch. den uns . 
näßigen Gebrauch des Weines den Tod fels 
der sugeogen. andere aber waren von einer 
oͤllig erfchöpften Leibesbeſchaffenheit; es fand 
ich in dee That unter allen Kranken nur ein 
insiger Mann , dex mit aller Stärke eines gu⸗ 

iu Th. h ten 
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ten Temperaments dennoch) am vierten Tage 
umlam, weil man erſt den dritten, Huͤlfe bes 
gehrt hatte, Ä 


Auf den Alpen farben von 365 Kanten <. 


Ehe die gehörige Hulfe anlangte , waren 
in der Landvogtey Sanen gegen das Ende des 
gehrunne 85 Berfonen in drey Kirchfpielen ges 

orben, die den zwölften Theil der Einwohs 
ner ausmachten; in dem Kirchfpiele Etiwaz 
waren unter der ganzen Anzahl der Kranken 
kaum 5 entkommen. 


Die Aderlaͤſſen, die warme Diät, der 
Mein den inan den Kranken gab, der The⸗ 
riae, niedrige und ungläublic) heifle Schlafs 

emächer , Lönnen das ihrige beygetragen has 

en, Diefeg Uebel fo mörderifch zu machen. 


. Kine beträchtliche Kälte mit Schnee bes 
gleitet, die zu Sanen gegen den 10 Merzen 
einſiel, fcheinet dieſer Krankheit die Kraft bes 


nommen zu haben , die in einem Winter ohne 


Echnee entftanden wars einer für das Land 
Sanen anfferordentlichen Erſcheinung, deſſen 
Einwohner Berge bewohnen, die uͤber 3000 
Schuhe hoͤher als das Meer liegen. 


Einige Kranke hab ich ſelber beſichtiget: 
mein erſter Secretair des Amtes Aelen, und 
einer von meinen erſten Forſtbedienten find 


unter dieſer Zahl: der erſte Major der Miliz 


des Gonvernemients befand ſich auch in ee 


€ \ 
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Liſte der Kranken, fo wie verſchiedene angeſe⸗ 
bene Perfonen aus der Vogtey Sanen. | 


Den Theorien wird in aendemifchen 
Schriften fein Plaz vergönnt ; doch kann ich | 
nicht umhin, ſowohl das Uebel ſelbſt, als feis | 
ne traurigen Folgen, den Kleinen fehr niedri⸗ 
gen und fehr feuchten Kammern zuzufchreiben, 
worinn diefe Landleute buch geoffe Defen von. 
Sandftein eine ungeheure Hize unterhalten. 
Ich habe ſelbſt die Wirkung der allzuſehr er⸗ 
waͤrmten Luft erfahren, da ich im Jahre 1743 
durch einen Frieſel beynahe umgekommen wis . 
te, deſſen aͤuſſere Urſache unleugbar der faſt 
unausſtehlichen Hize eines eiſernen Ofens bey⸗ 

umeſſen war, welche Hize mich bey einem 
reunde durchdrungen hatte, der alle meine 
hrfurcht verdiente, Ä u 


Auch ift immer eine meiner erften Sorgen 
geroefen friſche Luft in die Stuben zu laſſen, 
eineßig auf dem Feuer abzudünften, denfels - * 
ben in den Gemädyern in breiten Schüffeln :. ° 
auszuſezen, und aufalle Weiſe dieſe Feuereffen 
zu vermindern, in Denen ſich dieſes arme Volt 
gleichſam vergrub. 


Die anhaltende groſſe She und die troke. 
ne Auft des Jahres 1762 konnen durch die". 
Verduͤnſtung des hupigen Theiles, nd durch 
bie Erhöhung der alkaliſchen Brundtheile die 
Säfte zur Faͤulung zubereitet haben, 

| ha Es 
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Es wird noch imer ſchwer zu fagen ſeyn, wa⸗ 
rum bir Krankheit vier geofie Kirchſpiele aus⸗ 
erlefen habe , da fie indeſſen die dazwiſchen ge⸗ 
legenen Dörfer verfchonte, oder um wenigften 
feine folche Verwaltungen anrichtete , Die die 
öffentliche Aufmerkſamkeit an ſich gezogen hat 
. len: auch) fcheinet die Krankheit etwas anſte⸗ 
kendes gehabt zu haben; wenigſtens verſchon⸗ 
te ſie nicht leicht jemand in einem Hauſe, wo 
ſich ein Kranker befunden hatte. 


-—  Vebrigens. halte ich dieſe Krankheit für 
fehr gemein. Seitdem ich ein Mitglied des 
Gefundheitrathes bin * hat diefes Tribunal 
per alle Jahre Aerzte in verfchiedene Gegen 
en des Cantons geſchikt; und im Jahre 1757 
hat man eine ſtarke Epidemie, ſelbſt am Fuſſe 
der Eisherge, im Grindelwald, empfinden. 


Gleiche Urſachen bringen vermuthlich zw 
wege, daß die boͤsartigen Fieber in Schweden 


ſehr haͤuffig find, daß die Kinderpofen allde 


ungemein viele Menſchen wegnehmen, und daß 
die Bet im Jahre 1357 über den dritten Theil 


der Einwohner diefes Reiches aufrieb; die 


falten Länder haben demnach den Vortheil ei 
ner gefündern Luft nicht; den Rudbek ihnen 


zueignet. 
“ feit 1757 
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HM eietien begreift in fich die dreyzehn Kan⸗ 
tonen der Eydgnoſſenſchaft, Graubuͤndten, 
Wallis, die übrigen verbündeten Stadte, 
sind die Unterthanen der freyen Aemter. Dies 


Groͤſſe, Die ſich ungefehr auf vier Grade der 
Lange erſtrekt, und ligt zwiſchen dem 48ten 
und dem asten Grad der nördlichen Breite, , 


Man kann das ganze Helvetien über 
haupt in zwey Theile eintheilen. Derienige, 
ber diſſeits den Alpen ligt, & der gröffere, 
und enthält die vornehmen. Städte; der ans 
dere , dee jenfeits den Alpen liat, umd der 
von der Lombardie getrennt worden iſt, wird 


[3 


bloß von Unterthanen bewohnt, 
h4 Das 


fes unse Land ift von einer. mittelmäßigen - 


Pd 
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Das eigentliche Helvetien wird gegen 
Mittag durch eine lange Kette von Alpen 
begränzt , welche von dem Genferfee weg zwi⸗ 
ſchen dem Walliſcher Land und den Thälern 
von Aoſta, Seßia, Antigoria , und andern 
mehr , bis zu der Furka fortläuft , und 
go von dort einerfeits von dem Gotthards⸗ 

erge durch den Lukmanier und Adula , zwi⸗ 
Be dem freyen Graubuͤndten und den dieſer 
epublik umterwürfigen Thälern, bis zu dem 
Geptmerberg ; anderfeits durch Die öftlichen 


. Gebirge des Pregells, zwifchen dem Veltliner 


und Engadiner Thal bis zu den Wormſer Ges 
birgen erſtrekt. Dieſe ganze Länge der Al⸗ 
pen hat durchgehends Vertiefungen p die den 


Durchgang in Italien geſtatten; aber auch 


dieſe Thaler Liegen ungemein hoch, und ma⸗ 
hen felbft wahre und rauhe Alpen aus, fo 
dag man mit feinem Fuhrwerk uber diefelben 


. aus Helvetien in Italien hinüber kommen 


Tann. Diefe Kette der Alpen, die ungefehr 
Hundert Stunden lang ift, nenne ich die mit⸗ 
tägliche. . 
Dieſe nun befchriebene Reihe von Gebir, 
gen ift ader nicht einfach. Eine andere, die 


entweder mit jener parallel läuft , oder ſich 


verfchiedentlich mit derfelben vereinigt, und 


| nn gleicher Höhe if, gehr von Abend gegen 


sorgen. ’ 


In 
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Bon der Naͤhe des Genferſees, und inſon⸗ 
derheit von den engen Paͤſſen des Walliſer⸗ 
lands, die gegen St, Maurizen aber liegen, 
fangt in dem Bernifchen Gebiete die mitter⸗ 
nächtliche Kette der Alpen an, die zuerft ger 
gen Mittag, und hernach gerade gegen Often 
zugeht, die Zander der Republik Bern von 
dem Walliferland trennt, und fih mit der 
mittäglihen Kette in der Furka vereinigt. 
Auc von dem Gotthardsberge, der mit der 
Furka durch andere Alpen zufammenhängt, 
geht beunahe in gleicher Richtung eine andere 
Kette, deren Anfang Krifpalt heißt, und trennt 
die Urner, und hernach die Slarner von Graus 
buͤndten. In der Grafichaft Sargans ernie- 
drigt fie fich, und wird zu Bergen von einer 
mittelmaßigen Höhe. Darauf erhebt fie fich 
wieder in hohe umd fleile Gebirge zwifchen 
dem Toggenburg und Appenzell, und wird all- 
mahlig zwifchen diefem Kanton und dem 
Rhein bis zu dem Bodenſee niedriger. 


Es entfichen ferners von den beyden .vors 
nehmften Ketten, der nördlichen und der füd« 
lichen , andere kuͤrzere Reihen, Die aber öfters 
ungemein hoch find, und laufen mit veräns 
derter Richtung einerfeits gegen Morgen und 
tag, anderfeits gegen Abend und Mitter⸗ 
nad = 


Von der fühlichen Kette entfpringen Ge⸗ 
birge von erſtaunlicher She, Die gegen Si 
| 5 en 
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den zu zwiſchen Savoyen, Aoſta, und Pie 
mont bis an den Ausfluß des Bars fortgehn. 


‚ Eine zwenyte aber kuͤrzere Reyhe geht 
gleichfalls ſuͤdwaͤrts, und fcheidet das Thal 
von Aoſta von einem andern Thal diefes Hers 
zogthums. Andere zahlreiche Gebirge won 
gleicher Art unterfcheiden Die ee die au 

oſta gehören. Ein anderes ſehr betrachtli, 
ches fleigt von der Furka herunter, und um 
terfpeidet das Kivinerthal vom Thale d'o. 


ſula. 


Eden dieſes hohe Gebirge ſendet viele, 
aber Fürzere Ruͤken aus nordwaͤrts big in das 
vornehmfte Thal des Walliferland® ,, und 
ſchließt Thaler ein, die wie Aeſte des gröffern 
Thals find, von weichem das ganze Land ſel⸗ 
nen Nanıen hat. Unter diefen befinden fich 
die Thaͤler von Entremont, Banien, SEN 
kolaus, Erin u. a.m. 


Die Gebirge, die jenſeits der Furka, in 
Graubuͤndten, aus der groffen Kette der Al 
pen auslaufen, find fo vielfach, Daß es ſchwer 
fallt fie zu befchreiben. Ein kurzes Gebirg 
Dun fich zwifchen dem Hintern und mittlern 
Rhein, ein anderes zwifchen diefem und dem 
vordern Rhein big gegen Difentis aus. Ans 
dere, die ſich fübwärts erſtreken, fchlieffen das 

Miſoxer⸗, Kalanker⸗, Brenner⸗ und Kiviners 
thal ein. Im Lande Avers find die Alpen in 
| Ä erſtaun⸗ 
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erftaunlicher Höhe , fo zu ſagen, auf einander 
geihlemt. Die nördlihe Streke begleitet 

as vornehmfte Thal der Graubundter, und 
lauft gegen den Bodenfee gu. Eine andere, 
Diefer entgegengeſezte, geht gegen Suͤden und 
begraͤnzt weitwärts das Pregell, 


Zwey andere aͤuſſorſt hohe und milde Ges 
birge gehn gegen Oſten; das mittäglichere 
von dem Wormferberg zwilthen Veltlin und 
dem Gebiete der Nepublif Venedig; das ans 
dere , das gleichfalls nach Oſten geht, aber 
etwas nördlicher liegt , fchlieflet mit dem er⸗ 
flern den Urfprung des Engadinerthals ein. 
on eben diefer nördlichen Kette entfpringen 
nordwärts noch viele andere mir nicht genu 
fam befannte Gebirge, unter denen der Rhaͤ⸗ 
tico fich befindet , und in den erhabnen Thas - 
Pe ‚derfel en liegt der Bund der Zehen Ges 
richten. 


| 
Die nördliche Kette der Alpen , die gegen: 
Abend bey St. Maurizen entfpringt, verbreis 
tet fich mit vielen Zweigen in dem Kanton 
Bern. Der erfte it kurz , erftrekt fich gegen 
Aelen und begraͤnzt die mittägliche Seite des 
Thals Ormont: der zweyte liegt an der noͤrd⸗ 
lichen Seite eben dieſes Thals und an der 
. Füdlichen des Thals les Mofles ; der -dritte zwi⸗ 
ſchen Etivaz und les Mofles : der vierte zwiſchen 
Gefteig , Etivaz und dem GSanenthal : der 
fünfte zwiſchen Gefteig und Lauwenen ber 
| | echste 
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ſechste Wwiger Lauwenen und dem Simmen⸗ 
thal: eben dieſer ac beugt fich gegen Mor⸗ 
eu um, und dehnt ſich weit zwiſchen diefem 
hal und dem Melboden aus : der fiebente 
befindet fich zwifchen Adelboden und Kander- 
fteg : der achte zwiſchen Lauterbrunnen und 
Kanderfieg erzeugt die Berge des Kienthals : 
ein anderer Ruͤken trennt durch den Scheidef 
das Thal Grindelwald von dem Brien⸗ 
zerfee. Eine andere gröffere Kette, die von 
der Zurka in einer beträchtlichen Range zwi⸗ 
ſchen dem Kanton Bern und Uri, und her⸗ 
nach zwiſchen Bern und Unterwalden fort 
Läuft , geht einerfeits zwifchen Lucern und 
Unteewalden gegen Morgen; anderfeits er⸗ 
rekt fie fich zwifchen dem Emmenthal und 
dem Thunerſee gegen Mitternacht , und er⸗ 
reiht endlich nahe bey Bern in dem Gras 
holz die Flache. Die Zweige diefer Ketten, zu 
denen der Bilatusberg gehört , unteefihgiben 
Die Thaler des Landes Unterwalden. Wine 
andere erftaunlic hohe Reyhe, die von drev 
Thaͤlern durchſchnitten wird, liegt zwiſchen 
den Kantonen. Uri und Glarus , ſezt ſich gegen 
den Kanton Schweiz zu fort, und erzeugt Den 
Albis, der zwifchen dem Züricher See und den 
Kantonen Schweis und Zug liegt. Eine ans 
dere Streke fündert Glarus und Zuͤrich von 
dem Thurgau und Toggenburg ab, und vers 
ſchwindet allmahlig gegen den Bodenfee zu. 


Einige 
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Einige Alpen ragen aus ſich ſelbſt hervor, 
und find / rings amher mit tiefen Thaͤlern ums 
ſchloſſen. Von diefer Art iſt die Kette, die 
ſich von den Bergen, welche od den Eingaͤn⸗ 
gen des Simmenthals fi) weftwärts erſtreken, 
und die. das Simmenthal und Eanenthal von 
Dem Kanton Freyburg abföndern. 


Bon gleicher Art iſt auch der Nigiberg 
im Kanton Schweiz , der auf allen Seiten 
mit Seen- umgeben if, und nirgendswo mit 
einigen Alpen sufammenhängt. Eben dieies 
ift auch von der Bergſtreke wahr, weiche Ap⸗ 
penzell von Zug, Bundten und dem Rheins 
thal abſoͤndert. - 


Diefes “find die wahren Alpen. Der Ju⸗ 
va , der gegen Abend und Mitternacht Helves 
tien von Franche-Comte und dem Elſaß fcheis 
det, ift weit niedriger, und den Bergen ande 
rer Länder ähnlicher : doqh vertheilt ex ſich 
durchgehends in verfchiederie Bergrücden , die 
entweder parallel laufen oder in fhiefer Rich 
tung zuſammenſtoſſen, zwifchen welchen 'die 
Thaler der Grafichaft Neuenburg, der Lande 
ſchaft Biel, und. des Biſtums Baſel Tiegen. 


Was zroifchen den Alpen und dem Jura 
liegt iſt zwar flacher ; Doch auch dieſes Land wird 
durch perftvente Hügel und niedrigere Berge, 
unter deren a der Legerberg in der Grafs 
fchaft Baden fich befindet , ſo oſt durchſchuitten 

ven 
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daß in ganz Helvetien Leine weitausgedehn⸗ 
te Ebene ift, von welcher man feine Gebürge 
ſehen könnte. Flaͤcher aber iR ein Theil des 
Zurichgebietes , wie auch bie groͤſſern am 
Fuſſe der Alpen liegenden Thäler. 


Da ich fehe, daß die Geſtalt dee Alpen 
fo wenig richtig gekannt ift, fo wird man 
mir , der ich fie fo oft en habe, erlaus 
ben, diefelben Furglich zu befchreiben. 


Die Alpen find som felficht, oberwaͤrts 
an den meiften Orten fahl, in der Mitte mit 
Gras bemachfen, und unten mit Tannwaͤldern 
umgurtet, Obſchon fie von ferne wie Py⸗ 
ramiden ausfchn, die von allen Seiten weit 
von den benachbarten Bergen getrennt find, 
ſo machen fie doc) eine wahre zuſammenhaͤn⸗ 
gende Kette aus, deren Theile an verfchiedes 
nen Orten fich höher als die Wolken erhes 
bei. Die Höhe derfelben ift von niemanden 
richtig beffimmt nforden, Hr. J. Gamaliel 
- von Roveren , ehmaliger Ingenieur bey den 
Berneriſchen Salzwerken, fand blos den Berg 
Dent du midi bey 8161. Schuhe höher als den 
Rhodan. Diefer Berg verliert aber im Sons 
mer beynahe allen Schnee, und macht dag 
aͤuſſerſte und niedrigere Ende der füdlichen 
Bergkette aus. Hr. Loys fchäst aus feinen 
Beobachtungen die Höhe des Berges la Mon- 
vagne maudire in Savoyen auf 13440 Schuhe 
von dem Genferſee am gerechnet. Beynahe 

" | von 








ber ſchwetzeriſchen langen. 127 


bon gleicher Höhe, oder noch etwas höher find 

das Schrekhorn, der Sylvio, die Gebürge 

obenher dem Sotthard, der Septmerherg, und 

die Bundtnerifchen Gebürge obenher Worms, 

Denn was ehmals der ungluͤkliche ZB. Mi⸗ 
hell von den 2760 Ruthen des Gottharde' 
ſchrieb, gründet fich auf die zwiſchen Narburg 

und den Alpen nicht genugfam beftimmte, und 

von ihm zu dieſen Berechnungen angenomme⸗ 

ne Grundlinie. Die Alpen find folglich big 

auf ı5oco Pariſerſchuhe über dag Meer ers 

hoben, denn fchon der Genferſee liegt bey 1000 

oder 1200 Schuhen höher als dafigibe, 


Der gröfte Theil der Alpen fcheint mit 
Schnee, bedekt zu ſeyn, der an vielen-Orten 
unverganglic iſt. Es ift aber nicht alles‘ 
wirtlicher Schnee, was Schnee zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Ein ewiges Eis deft, wie ein Banzer , 
die abhangenden Gipfel der Alpen. Erft auf 
dieſem Eiſe liegt der Schnee. Die Einwoh⸗ 
ner nennen folgfich mit Hecht die Alpen 
Gletſcher, fo wie wir fie auf deutſch Schnees- 
gebürge heiſſen. Diefes Eis det an vielen _ 
Orten einen Durchſchnitt von rooo und mehr 
Ruthen. Unterwaͤrts, wo das Eis, gen | 
den Felſen und den Sand zugekehret ift, iſt 
es hohl und macht ein Gewölbe aus, von _ 
welchem dag Waſſer allerorten, am haͤuſig⸗ 
ten aber im Sommer , herabtrieft, fo daß 
aus jedem Gletſcher ein Bach Hervorquillt. 


Dr 
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Der Rhein, der Rhodan, an deſſen Quel⸗ 
le ich ehmals meinen Durſt geſtillet habe, die 
Aar, die Reuß, haben keinen andern Urſprung. 


Dieſes zu Erzeugung der Fluͤſſe beſtimm⸗ 
te Waſſer wird durch den Schnee vermehret, 
den die Beruͤhrung der warmen Luft, oder 
Die Hize der Sonne ſchmelzet. Der Schnee 
je eht aber hauptfächlich Durch plözliche und 

efige mit Donner begleitete Ungewitter, 
oder durch Sudwinde , nicht ohne groffe Ges 
fahr und Schreten der Einwohner. 


‚ Eine duitte Urſache der Erzeugung der 
luffe ift dee Regen, der aus den Wolfen 
alt, fo oft dieſelben plözlich von der Mitte 
der Alpen in die Höhe getrieben werden, und 
ob den Bipfeln der Berge in einen thauens 

den Regen zerfliefien , welches ich wohl 

zehnmal feiof erfahren habe. Das Zuſam⸗ 
menflieffen diefes Wolkenwaſſers wird als 
dann Durch den befondern Bau der Alpen 
befördert. Die Felſen der Alpen find mit 
unzaͤhligen Einfchnitteri verfehen, welche wie 
Holkehlen ausmachen, deren abhängende Flaͤ⸗ 
chen unter verfchiedenen Winkeln zuſammen⸗ 
ſtoſſen. Durch dieſe [ehchten Rinnen fließt 
das aus den Wolken thauende Wafler hinun⸗ 
ter , und vereinigt fich. unter dem Gipfel der 
Alpen entweder in irgend einen See, deren 
ch eine unbeichreiblihe Menge in den Thaͤ⸗ 
ern der Alpen befindet, oder in einen Bad 
er 


. 
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der durch andere Baͤche vergröffert, durch die 
höchften Thaler in einem zwar feichten Bette 
hinabläuft, der aber etwas weiter unten, wo 
der Stoff des Berges erdartiger zu werden 
beginnt ‚ .zwifchen den Felſenſchruͤnden ein 
tieferes Bette ſich ausgrabt, durch welches 
ich der Strom in wiederholten Waſſerfaͤllen, 
in einen waͤſſerichten Staub aufgelößt, in die, 

niedrigern Thaler hinunterflürst. In dies 
fe führt er von den Bergen abgeriffene Felſen⸗ 
finke hinunter, und uͤberdekt fie weit mit einer 
Rage von Sand, bis er entweder in irgend 
einen geöfern See , oder einen Fluß ſich 
verliert. | u 


Durd) diefen allen Alpen gemeinen Bau 
werden Die Fluͤſſe aus den. vereinigten Zus 
gängen des gefchmolgenen Eifes, Des Schnees, 
des Regens und des Nebels erzeugt. 


Die Seen der Alpen gieffen ihr Waſſer 
meiftens durch Bergftröme ans : bey einen 
fließt eg durch) unmerfliche Rizen weg. Von 
diefer Art ift der Lac de Joux , ein beträchtlis 
cher und bey drey Stunden langer See, der 
feinen fichtbaren Ausflug hat, und deſſen 
Waſſer fih durch die in feinem Bette fich bes 
findlichen Felfenrigen unvermerkt wegfchleis 
het. Ich kann eben nicht langnen, daß es 
in andern. Seen Strudel gebe , die das 
Waſſer verfchlingen: ich Habe zuverlaͤfig 
gefehen ‚dag nahe bey Noche, das Waldwaſ⸗ 

IL Th. i | fer 
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fer Peau froide fich mit einem fihtbaren Strudel 
inter die Felſen verbirgt, und noch weit unter 
dem Boden fortraufcht. Ich habe die Fluͤſſe oft 
mit fich ſelbſt verglichen, und Die Diengedes Wa⸗⸗ 
fers betrachtet, Die in der Ebene oft viel kleiner 
Pi als es ausdem Zuſammenfluſſe der Bery 

roͤme zu erwarten wäre, ja oft Kleiner als 
der Fluß war , ehe er dag Waſſer ſo dieler 
anderer Bäche empfangen hatte, Hiedurch ha⸗ 
be ich mich überzeugt, daß ein groffer Theil des 
Waſſers aus den Flüffen verlohren gebt, inden 
fie zur Ebene hinunterflieffen. enn man 
die Aare bey Interlaken mit der Aare unter 
Bern bey dem alten Spithal vergleicht , al 
wo man ganz durch diefelbe Hindurdhwatten 
kann, fo.wird man finden, daß diefer Fluß 
weit mehr Waſſer enthalte, ehe er Die Kar 
der, die Simme, die Rotady, die Sull un 
Guͤrbe aufgenommen hat, die alle betrachtlv 
che Waldwaſſer find. 


Andere Seen verlieren ihr Waſſer dınd 
‚die Ausduͤnſtung. Won diefer Art ift der Tau⸗ 
‚benfee , der einen beträchtlichen Bach von 
Nordweſten empfängt, und Leinen won N 


giebt. Ä | 

Der Nuzen der Alpenfeen iſt zweyfach. 
Einerſeits duͤnſtet in denſelben das Mare 

. Das von den Alpen herabficht wieder aus; 
‚anderfeits hemmen fie Die aufferordentlidt 
Ä " | Geſchwiw⸗ 
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Geſchwindigkeit, mit welcher ſich daſſelbe von 
den ſo viel tauſend Schuh hohen Felſen herab⸗ 
ſtuͤrzt. Der Lauf der Aare aus dem Thuner⸗ 
fee gegen Bern zu ‚ft nicht geſchwinder, als 
er ſeyn würde, wert fie erft in Diefem See ih⸗ 
ren m Ar nähme , da fie Doc) uber 12000 
Schuhe höher entfpringt. - Auf beyde Weife 
wird die Gewalt der Hergflüffe unterbrochen, 
die ihren Nachbarn weit gefährlicher find, 
wenn jie_ wie die Emme und die Sane, von 
Zeinem See aufgenommen werden. 


Ich habe die Deke von Eis befchrieben, 
Die die oberften Halden der Alyen weitund breit _ 
überkleidet. Andere Gletfcher erfüllen aber 
auch die Thäler, die gegen Mittag hohe Gebir⸗ 
ge haben , durch welche fie von allen Sonnen 

ahlen beraubt werden , obfchon man auch 
an der füdlichen Seite der Alpen Strefen von 
Eis antrift.. Diefe Thaler find oft einige 
Meilen, und ſogar eine bis zwey Tagereifen 
Weit mit Eis; angefüllt ; Das auf Sand und 
Felſen liegt, Die den Kern deffelben ausma⸗ 
chen, und ihm das Anfchen eines aufgebrach⸗ 
ten Meeres geben, deſſen Wellen zufammens 
gefroren waren. Ein Thal von Diefer Art geht 
von den Alpen obenher demLauterbrunnenthal 
Dis zu dem Thale, wodurch die Aare zu dem. 
Spithal.der Srimfel fließt, beynahe in einer 
Zange von vierzehn Stunden fort. . Ein ans' 
Deres von gleicher Ränge reiht von dem Thale 
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de Bngne degen Viege hin, und wird von den 
beyden füdlichen Ketten der Alpen eingefchlofs 
fen; überhaupt liegen durchgehende viele fols 
che mit einem Eisfee angefüllte Thäler zwiſchen 
den Bipfehr der Alpen, die fich aber nicht im 
ein einziges Kismeer vereinigen, wie cs unſere 
ehmalige Freunde Hr. D. Chriften und Hr. 
Altmann off. Lehrer der griechifhen Sprache 
in ihren Schriften behaupteten. Denn jenes 
oͤſtliche Eismeer fängt weſtwaͤrts der Grimſel 
an, und wenn man ihm auch Die gröfle Laͤnge 
| eftatten will, fo wird es doch ganz gewiß 
urch den von allem Eife freyen Gemmi uns 
terbeochen. ' 
Aus diefen Eisthälern fenten fich,zwifchen 
. den Jelfenwanden der Alpen, wo die Gebirge 
durch Eleine Thäler getrennt werden, eigefet- 
te Eishuͤgel in die bewohnten Thaler hinunter, 
Und diefe Eishalden,, die man gleichſam Eis- 
fluͤſſe nennen kann, find es, die von den Fren 
‘a den befucht werden, von welcher Art zwey in 
dem Thale von Grindelwald, und Die dritte, 
fobald man den Scheidek uͤberſtiegen hat, ohne 
Gefahr beſehen werden können. Aus folchen 
abhängenden Fortſaͤzen der Eisfeen entiprins 
en auch Fluͤſſe, wie die Lutfchine in dem 
rindelwald, und ber Steinbach in dem Lau⸗ 
ferbrunnen. 
Die Ketten der Alpen beftehn meiften- 


theils aus vielfachen Gebirgen, von denen die : 
mittelften 
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mittelſten die höchften find, da die anderen ges 
gen die Ebene zu auf beiden ©eiten niedriger 
werden ; andere laufen mit der vornehmſten 
Kette beynahe parallel. Aut diefe Weile ent 
Kch 1 die Thäler , in welche fih das Eis ers 


Die Felfengebürge der Alpen, doch nicht 
die allerhöchften , befonders gegen Abend zu, 
beftehn aus einer Art Schiefer. Die höchtten 
Gipfel beftehen aus einer Art Steine, die 
aus Glimmer, Quarz und einem weichern 
Stoffe zufanmengefezet iſt, die (Beisberger- 
fein genennet wird ‚und zum Granit gehört. 


Die niedrigern Theile der Alpen find mit 
Kalkſteinen, verichiedenen Arten von Marmor, 
and andern hartern Steinen bedekt, von denen 
auch die runden Kalkfteine hertomen , Die durch 
Die Fluͤſſe fortgewaͤlzet werden. Hin und wies 
der find es auch sufamengebateie Kiefelfteine, 
Die Durch eine fehr Harte Materie auf das feftefte 
untereinander verbinden morden find. Sands 
fleine findet man beynahe mur in den Augen. | 
In den Thälern der Alpen trift man Sand 
an, allein niemals auf den Böchften Alpen, 
fo daß es fcheint, das Waſſer bereite den⸗ 
gelben aus zerſtoſſenen Felsſtuͤken. Kriftallen 
findet man auf den hoͤchſten Alpen, in Quarz 


eingefchloffen. 
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Die Erde der Alpen iſt zaͤh, ſchwar/ 
Azartig, mit feinem Sand, Quarz und fies 
fein, und im Walliſerlande öfters mit Glim⸗ 
mer untermifcht, Ueherhaupt fieht fie eine 
Sumpferde nicht unahnlich , welche leztere 
aber zaͤher, blos erdiht, und von Steinen 
befreyt zu ſeyn pfleget. Auch iſt ein groſſer 
Theil dee Alpen und der Berge allerdings 

ſumpficht. 


| Die unter den Alpen gelegenen Thale 
- „haben gewoͤhnlich, da mo fie eben find, ein 

vunblane von blaulichtem Thon , die di 
Ürſache it , warum fie fumpficht find. Dem 
das von den angränzenden Höhen herabflich 
fende Waſſer ſtokt auf dieſem Thon, und 
ernähret nichts als Pflanzen, die einer be 
ſtaͤndigen Wäflerung bedörfen, | 


Aeber diefen Thon _ergieffen die Ber! 
fröhme eine Lage von Steinen, Grand, od 
feinem Sand, doch leztern ſeltener. Daß 
aber in aͤltern Zeiten die Waldwaſſer ſich an 
ſehr vielen Orten ausgegoſſen haben , bo 
weifen die groffen und runden Felsftüte , di 

man durchgehende in ansgegrabenen Keller 
and Ziehbrunnen findet. Aus den Baͤumen 
die man überall in Sumpfgruͤnden vergrahen 
antrift, laͤgt ich vermuthen, daß die ſumpfig⸗ 
ten Wieſen ehmals Waͤlder geweſen ſind. 








Oberwärtt 
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Oberwaͤrts den Seen findet man aller, 
orten, wie ich glaube, eine Ebene von etli⸗ 
chen Stunden-, durch welche der Fluß , von 

welchem der See erzeuget wird, mitten durch - 
fumpfichte Flächen hinduͤrchfließt. So finde . 
ieh es wenigftens beym Genferfee , beym Bor 
Denfee , beym Zurichiee , beym Brienzerſee, 
beym MWaldftätteriee , Neuenburger⸗ Bieler⸗ 


und Murtenſee, u—.ſ. f. 


Die ſchwarze und fruchtbare Erde wuͤrde 
in Helvetien ſehr ſelten anzutreffen ſeyn, wenn 
nicht drey Jahrhunderte durch der ununter⸗ 
brochene Fleiß mit beſtaͤndigem Duͤngen all⸗ 

emach eine vegetabiliſche Erde hervorgebracht 
hate, die den Grand oder den Thon fruchts 
bar macht, Doc findet man -nicht felten 
fruchtbare Felder, unter denen Die um Pets 
terlingen herum gelegenen , wegen ihres 
vielfachen Abtrages, den Vorzug verdienen. 


Ich Habe in den Alpen niemals einige 
Spuren weder von feuerfpependen Bergen 
angetroffen , noch von Bimsſtein, noch von 
etwasSchlaten ähnlichem,noc von etwas das 
Durch die Gewalt des ‘Feuers verkalcht zu ſeyn 
fhiene. Und doch findet man an fehr vielen 
Orten haufigen Schwefel. Auch trift man 
durchgehends unten an den Alpen, und auch 
am Jura, Trichter oder Aushöhlungen an, 
die zuweilen ganze Morgen einnehmen; fie 
fheinen aber durch den Zerfall von Gas 

i4 eine 
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fteinen entſtanden zu feyn, die das Waſſer auf 
gelöfet hat. 


| Die Metalle gehören zwar nicht hieher. 
Hebvetien beſizt aber, die meiften: doch find 
Die wenigften in folcher Menge vorhanden, 
dag man fie mit Vortheil graben koͤnne. 
Die meiften Bergftröhme führen Gold, bes 
fonders die Emme, und der in die Emme 
einflieffende Goldbach , wie auch die Aar und 
der Rhodan, + | 


Ich sweifle , ob jemals Golderzt gefun⸗ 
den worden fey, ausgenommen in dem Wal⸗ 
liſerlande, wo um den Simplerberg herum 
eine ziemliche Menge Goldes von einer Thon⸗ 
erde, Durch Hülfe des Quekſilbers, abgeſoͤn⸗ 
dert wird. Gilbererzt ſoll man hin und wic- 
der in dem Berngediete, auch auf den höhern 
Alpen , und um den Engftlerfee herum finden, 
die aber nicht ergiebig und vielleicht erdichtet 
find.. Im Walliferlande wird um Martina 
gerum Kupfer gegraben. Ein reichhultiges 

ʒleyerzt findet fich bey Morcle im Bernerges 
biete. Eine Grube von dieſem Erzte wurde auch 
ehmals j Sichellauinen in dem Lauterbruns 
nenthal betrieben. Eiſen findet fich fehr Haus 
fig, doch find num wenige ergiebige Eifenberg- 
- werte. Aufden Jura triftman in groſſer Men⸗ 
. ge ein ſehr reichhaltiges, rumdlichtes, und gelb⸗ 
Uchten Kieſeln ähnliches Eiſenerzt an, das weich 
und viel verſprechend iſt; man nennt es Bohn 
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erst. Es wird aber blos in den Bergen des Bier 
thums Bafel mit Nuzen gefchmolzen, da es 
unfere Landesleute durch den Verlauf der 
Zeiten fremden uberlafien haben. Auf dem 
Wetterhorn findet man ein reichhäftiges, 
fhweres , und gediegenem Eifen beynahe 
ähnliches. Eifenftuferst ;_ die Schmelshutten 
aber, wo daffeibe ehmals gefchmolzen wors 
den; find zugrunde gegangen, und man fchmelst 
ist ein aus andern bequemern Stellen gebro⸗ 
henes Erst. Bey Flims in der Grafſcha 
Sargans war eine Stahfhütte, die aber, wie 
ich höre, auch eingegangen iſt. 


In dem Berngebiete findet man häufig 
Schwefel auf dem Lohnerberge, von dem 
man es in den Kanderfteg brachte , mo. ich 
ſelbſt gefehen habe, Schwefel und Vitriol fies 
den; aber auch diefes Werk iſt eingegangen. 
In dem Berge Sublin,obenher Bevieux, bluͤht 
gediegener Schwefel aus den Felſen heraus, 
und auch in den Salzwerken befinden fich 
reihhaltige Schwefelquellen ; die mit Augen 
ausgefottenen Galsfohlen felber enthalten 
ſchweflichte Dünfte , und entzünden ſich von 
der Beruhrung einer Flamme. Im Laui⸗ 
nenthal findet man gleichfalls eine reichhaͤlti⸗ 
ge Schwefelerde. Allein diefe Geſchenke der 
ratur werden nirgends zum Nuzen angewen⸗ 
det. Steinöhl quillt an verfchiedenen Orten 
hervor :. bey der Aare nicht weit obenher 
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Bern : bey Chavornay wird es auch haͤnſt 
in Sandfleinen eingemifcht gefunden. Neuf—⸗ 
chatel hat Ueberfluß. an Afphalt oder Erdpech. 


KKriſtall etriſt man in ziemlicher Menge 
an, und dieſe haben auch / ihren Werth. Man 
findet. np — die gröffern Pyramiden 
von diefen Steinen in Höhlen, die von den 
Einwohnern an einem hervorragenden Höfer 
der Felfen ertannt werden. Im Jahre 
1727 find bey den Ufern der Aare, wo fie 
aus einem Aufferfi_ wilden Thale gegen den 
Spithal der Grimfel zufließt, Kriftallen von 
Hundert , zweyhundert und mehr Bfunden ges 
graben worden , die ich in den Fahren 1728 
und 1733 felbft in der Nähe gefehen habe. 
Unter diefen war ein Stut, das aus zweyen 
Boramiden zuſammengeſezt war , und 697 Bf. 
am Gewicht befrug. Viele vornehme Wallifer 
aben ‚mich verfichert , daß in dem oberften 
Theile ihres Landes noch aröffere Stüte ge 
funden werden, Auch im Kanton Uri grüßt 
man Kriftallen , und überhaupt erhalten ſich 
allerorten in den wildeiten Alpen - viele Leute 
entweder mit dem Ausgraben der Kriftallen, 
oder niit dem Verkauf derfelben. 


| elvetien befizt fehr viele mineralifche 
Waſſer; heiſſe Quellen befinden fi su Bas 
den und nahe bey Kent: laue zu Pfeffers und 
Weiſſenburg: endlich quillen an fehr vielen 
Orten Falte Waſſer, die eine aufgelöste feine 
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augenartige Erde führen , und nach fau⸗ 
en Eyem riechen, Don Sauerbrunnen iſt 
ur ein einziger in dem obern Engadin bey 
St, Moriz, und einer , wo ich nicht irre, 
mweit davon bey Scolz. ° 


Die Anzahl von Salzquellen iſt in Hels 
etien fehr gering und allein in einem Witte 
el des Berngebietes eingeſchraͤnkt, der einer⸗ 
eits von dem Waldwaſſer Avanſon, und auf 
er andern Seite von dem Waldwaffer la 
rande Eau eingefchloffen iſt. Diefe Gegend 
b erzieht eine Lage von Gipg,der durchgehende 
un Bauen gebrannt wird , und in der Naͤ⸗ 
ye Schwefel hat. Die Sälzadern find ges 
ng; Die. veichfte iſt diejenige , die in dem 
Berge les Fondemens entfpringt, und unges 
ehr einen achten Theil Küchenfalges enthält; 
die andere nahe dabey liegende iſt ſchwaͤcher, 
voll von einem ſchweflichten Dunft, und giebt 
kaum einen hundertfien Theil an Salz. Die 
Duellen,bie bey dem Dorfe Panex, zwey Stuns 
den weit von jenen aus einem GSandfelfen 
entfpringen , find gleichfalls von geringen 
Halte , aber geöffer; am allerunergiebigiten 
ind diejenigen , Die in eben diefer Gegend 
am Fuſſe des hohen Felſens Chamofaire aus 
der Oberfläche der Erde hervorquillen. Es 
iſt ee daß an den meiften Orten 
das Salzwaſſer, in der Mitte des Berges, 
durch einen Dichten und blauen Ertten Dance 
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ſeigert, und durch einen dieſen Letten umge⸗ 
benden und aͤuſſerſt harten mit Talkblaͤttchen 
vermiſchten Sandfelſen eingeſchloſſen wird. 


En anderes Salz ſchießt von ſich ſelber, auch 

in der Naͤhe der Salzquellen, aus den Felſen 
Heraus , oder liegt durchgehends auf den AL 
pen in der ſchwarzen Erde verborgen , und 
wird von den Einwohnern aus derfelben aus⸗ 
gelaugt, und unter dem Namen Gletfchers 
alz zum Abführen gebraucht. Ein mit 
Glaubers Wunderſalz übereinfommendes 
Zühlendes bitteres Salz, das ohne Figur if, 
und auf gluͤhendem Eifen ſchaͤumet, iſt in den 
Felsrizen unter Chamofaire gefunden worden. 


Die gemeinen Waffer Helvetiens über 
treffen beynahe alle anderen Waſſer von Eu⸗ 
ropa an Vortreflichkeit. Ich erinnere mich 
nicht, nachdem ich mein Vaterland verlafien, 
irgend anderswo fo helle und dem Kriftall ſo 
aͤhnliche Bäche angetroffen zu haben. Denn 
Anden unfre Waffer aus den Felfen durdy reis 
ne Kiefel Durchgefeigert werden , fo werden fie 
Durch Feine Vermiſchung von Erde unrein ges 
macht. Diele von unferen Waſſern befizen 
auch das Vorrecht, dag fie nicht nur durch 
feine Winterkaͤlte in Eis verwandelt wer, 
den, fondern daß fie auch das Gefrieren ders 
jenigen gemeinen Wafler verhindern , mit 

meldyen fie fich vermifchen. 
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Ein ſolcher Bach ſtuͤrzet ſich dey dem 
Dorf Fontanay von den Felſen hinunter, wird 
durch Nöhren nad) Aelen geleitet, und ſchuͤ⸗ 
zet durch feine Beymifhung das Waſſer aus 
der grande Eau wider die Gewalt desranheften 
Winters. Quellen von diefer.Art entfprins 
gen auch in den Gütern gu Roche, die dem 
obrigkeitlichen Amtsmann zugehören, und was 
ren allein für das gange Dort sulanglich , zu 
einer Zeit, da alle übrigen Quellen durch die 
Heftigkeit der Kälte zugefroren waren. Die 
irfacde diefes Vorzuges iſt ung unbekannt. 
Diefe Waffer ſind fehr rein, und dem Ges . 
ſchmake angenehm. Bielleicht fammeln fid) 
diefelben nicht weit von ihrem Auslaufe in ee 
nem tiefen unterirdiſchen See, fo daß fie in 
diefem von der Natur bereiteten Behaltniffe 
niemals eine Kälte verfpühren , die fie zum 
Gefrieren bringen koͤnnte, und in ihrem kurs 
zen Zaufe nicht von dem 53 Grade ihrer ur⸗ 
fprünglichen Wärme bis zu dem 32 koͤnnen 
hinuntergebeacht werden. 


Vleberdies wird das Waſſer in Hels 
vetien nicht fo leicht flintend , und erzeuget 
auch Leine Waſſerfaͤden, wie es Die Waſſer zu 
Göttingen zu thun pflegen, 

elvetien befizt Die Quellen beynahe al, 

ler Flüffe von Europa. Die Art, wie ſie ent⸗ 

ftehen , haben wir oben befchrieben. Diefe 

offer treffen allerorten fuͤr fie berieie \ 
“u | . er 
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Thoͤler an, durch welche fie in bie groſſen Thaͤ⸗ 
ler des Walliſerlandes, des Veltlins, in das 
Livinerthal, in Bundten, u. ſ. w. hinunterfieh 
fen ; fie ergieffen fih auch in Die ihnen ge 
‚ wiedmeten Seen am Fuſſe der Alpen, und 
von ſolchen Seen ift ganz Helvetien angefüllt. 
Sie legen aber ihre wilde Urt niemals 
änzlic) ab. Der Rhein hat swifchen Schaf’ 
baue und Bafel zwey Falle, und einen Höchk 
chnellen Kauf, ſowohl bey Schafhaufen als 
prifchen Lauffenburg und Rheinfelden. Die 
are ift noch obenher Brugg,fehssig Stunden 
weit von ihrer Quclle, gefahrlich und reifen. 
Der Rhodan fließt, von Felſen bedeft;noch uns 
tenher dem Genferfee,unter der@rde weg. Der 
Innfluß / der aus Buͤndten in das ſchwarze Meer 
läuft , ſtuͤrzet ſich mit beſtaͤndiger Heftigkeit 
hinunter. Die Zil, ſowohl obenher als 
untenher dem Neuenburgerſee, iſt der einzige 
luß, deſſen ſanfter Kauf ihn allerorten 
chifbar macht. | 


In ganz Helvetien befindet fih kein Thal, 
das von Baͤchen gänzlich beraubet wäre, und 
aſt kein Dorf, das nicht von Quellen fris 
ſtchen Waffers belebet werde. Die Ziehbruns 
. zieh. find beynahe unbekannt, und werden 
Blog an denjenigen wenigen Orten gebraucht, 
wo gar feine Anhöhen find. Ich leite doch 
den Urſprung der Kroͤpfe keineswegs, von 
ben Fehlern des Waſſers ber. u m 
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Walliſer oft fchlammichtes Waſſer trinken , 
d findet man doc. auch zu Bern , mo das 
Waſſer volllommen vein ift , nicht felten Krös . 
‚re bey Perſonen beiderley Gefchlechtes, 


Noch bleiben mir die Berge Helvetieng 
u befchreiben uͤbrig. Sie find weit von den 
Alpen werfchieden. Das vornehmfte Gebürge 
fi der Jura ,. der fich einerfeits jenfeits Genf 
jegen Lyon zu, anderfeits bey so Stunden 
veit bis zu dem Zufammenfluffe der Aare - 
md des Rheins erſtreket, wo es fich endet, 
kEs ift weniger felficht , an den meiften Stel⸗ 
en mit Wäldern oder Weiden bedekt, und 
ann auch nahe unter den allerhoͤchſten Gipfeln 
jepflügel werden. . Man findet auf Diefem _ 
Seburge weite Eberien ; fein Nuten behält 
aft immer die gleiche Höhe, und fteigt mit Leis 
sen Pyramiden empor, Doc tragen die nak⸗ 
en Gipfel keine Bäume. Der gröfte Theil 
ieſes Geburges beſteht aus einem gleichartis 
jen , gelblichten , fehr harten Hornftein, der 
u Gebäuden fehr dienlich ift , fich aber nicht 
eicht mit dem Meiſſel verarbeiten läßt; 


"Der Jura ift durchgehends mit Eifen 
von der beiten Art erfüllt, Er iſt trofener 
118 die Alpen, an fehr vielen Orten-, auch) 
n den Thaͤlern ganz ohne Waſſer, und man 
vermifiet hier aänzlich die von gefchmolgenem 
Schnee und Eis entſtehenden Bäche. ‘ 
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Auch in dem Emmenthale befinden ſich 
Der ‚' die zwar, aber nur von weitern, aus 
den Alpen entfpringen , und Die Die Baus 
ren ſelbſt durch einen Defondern Namen_von 
den feliichten Alpen unterfcheiden. Diefe 
Berge beftehen gröftentheilg aus Grand , 
oder werden durch verborgene welfen , die 
unter vieler Erde bedekt gen wie die Dev 
ge des Harzwaldes gewoͤlbet. 


. Bon allen dieſen Bergen nen un⸗ 
—* Huͤgel / von waſſerreichen Thaͤlern durch⸗ 
hnitten , ohne gewiſſe Ordnung, und geben 
dem ganzen Rüchtland fein bergichtes Anfehn. 
Diefe Hügel beftehen gröftentheils aus Sand» 
ftein ; dielen Stein trift man von dem Dor⸗ 
fe Lütri weg bis nach Burgdorf allerorien 
an, entweder entblößt, oder mil weniger 
Erde bedeft. Auf einem ſolchen Sandhuͤgel 


ftehet auch die Stadt Bern. 


X finde nicht , daß in den verſchiede⸗ 
nen Gegenden von Helvetien einige Beſtaͤn⸗ 
digkeit in den verfchiedenen Steinarten herr⸗ 
fche. Ben Lütri heram wird Sandſtein 
ausgenraben Darauf folgt ein. harter 
Kaltftein , der bis im die Alpen ſteigt. Mit 
diefem vermifchen ſich zufammengekuttete 
Kiefel, die man. durchgehende an der 
Strafe zwifchen Enilly und St. Saphorin 
antrift. Jenſeits Chillen folgt wieder ein 
harter Kalkſtein, und echter Marmor von 
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yerfchiedenen Farben, den man durchgehends 
n den Anhöhen bes vornehmften Theiles ber 
Zandvogtey Helen antrift. Doch auch diefer 
Marmor wird diffeits Ivorne an vielen Or⸗ 
en durch Lagen yon einem rothlichten Sands’ 
tein, und jenfeite des Waldwaſſers lagrande, 
“au durch) viele Lagen von Gyps unterbros 
hen. Die darauf folgenden Lagen von Schies 
er ftrefen fih bis nach Ber hinunter , und 
verden obenher Diefem Dorfe zu Dachziegeln 
gebraucht. Von da erheben fie ſich big in die 
pen. Das angrängende Walliferland iſt 
yanz felficht ‚und enthalt feinen Marmor. 


Da zu Ausbefferung.der groffen Straſſe, 
ver jenfeits der Aare, ganz nahe bey Bern 
jelegeme Hügel. durchfchnitten wurde, fo ſah 
ch in demfelben ein Gemiſch von dem mit. 
Hlimmer und. Quarz vermiſthten Granite 
‚er Alpen, von einem runden Kalchflein und 
‚on Sandſtein. Der ganze Jura , deſſen 
yelfen aus Saudſtein befteben , ift mit Thon 
iberdekt. —* are W 
„Die Marmor find in Helvetien alle viel⸗ 
aͤrbig; ganz weiſſen Marmor ſindet man kei⸗ 
ven, fo dag mir unbekannt iſt, aus welchen 
Bergen die Roͤmer die erſtaunlichen Bloͤke von 
veiffem Marmor gezogen haben, die man zu 
Biflifpurg in. den Gebäuden und Bildfäulen 
utrift. Der Marmor erhebt. fich auch in 
ie hoͤhern Gebuͤrge. Bey den Gletſchern 
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des Grindelwaldes findet man ſleiſchfaͤrbich⸗ 
ten mit gruͤn gefprentelten Marmor, doch 
niemals anders als in Bruchfiufen , Die aus 
den höhern Felſen herabrollen. Bey Et. 
Tryphon wird ſchoͤner ſchwarzer Marmor 
geraten bey Roche bricht er grau und roth 
geſprenkelt, auch aſchgrau und geflelt; bey 
Spiez ift er ſchwarz mit weiffen Adern, und 
Diefer wird zu Bern zu der Grundlage der 
Gebäude gebraucht. Nahe bey Bern findet 
man fehr ſchoͤnen blaulichten Sandftein; doch 
hat diefer Stein den Fehler, daß er die Feuch⸗ 
tigkeit an fich zieht, und allerdings won fich 
ſelbſt zerfällt , mo er die Erde beruhrt. Ja⸗ 
fpisartige,, weiffe, vothe, grüne, ſchwarze 
Kieſel findet man durchgehende häufig in den 
Baͤchen Helvetiens; Die ſchwarzen follen, 
wie man fagt , etwas goldhältig feugn. Der 
Flußſand befteht aus. zerſtoſſenem Quarz, 
aus kleinen den Granaten aͤhnlichen Steinen, 
und aus andern Kriſtallen. Das Bett der 
Fluͤſſe iſt faſt durchgehends mit einer Lage 
vollkommen flacher und ovaler Steine von 
fandichter Art bedekt, die zu den Verfuchen | 
ie berühmten Spalanzani befonders taug⸗ 
Nnd. | 


Helvetien befizt feine Kreide , da fie an 
Kalkfteinen einen Ueberfluß hat. Man findet | 
auch nirgends groffe Sandgegenden; die we⸗ 
nigen Sandftreten trift man gewöhnlich an 
den Ufern ber Seen und der Fluͤſſe an. 
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Der Refer fieht , wohin dies alles zielet. 
Nun folget die Betrachtung der verfchiedenen 
Arten von Bilanzen, die Helvetien erzeugt. 
Diefe Verſchiedenheit hängt von der Lage der 
Derter , von der Nätur des Waſſers, am 
meiften aber von der Warmeder Luft ab. 


Helvetien ftellt beynahe ale Länder vor 
Europa , von dem entfernten Spizbergen Yoeg . 
bis nach Spanien vor. Bey den Gletſchern 
und in den höchften Thälern der Alpen hat 
die Luft eine_gleihe Beſchaffenheit wie in 
Spigbergen. Der Sommer. währet hier aufs 
höchite vierzig Tage, und wird dazu noch 
oft durch den Schnee unterbrochen : Den 
ganzen übrigen Theil des Jahres: beherrichet 
ein Tauber Winter. Daher machten auch. 
um die Gletſcher herum die meiften Pflanzen; 
die Friderich Martens in Spizbergen gefüns 
den hat. Da diefe Pflanzen in Spizbergen 
und Grönland an dem Meere wachſen, fü 
erhellet daraus, daß der Grund, warum bie. - 
Alpen befondere Arten von Pflanzen hervors 
- bringen , nicht in, der Leichtigkeit der Luft, 
fondern in der Kälte liege ; dann diefe haben . - ° 
die Alpen mit dem entfernteften. Norden ges 
mein , da hingegen DE Schwere der Luftin 
diefen beiden Gegenden gänzlich verfchiedenift, 

Sobald man fich von diefem ewigen Eife 
entfernet, ſo kommt man auf Weidgaͤnge, die 
mager und felſicht, und Bios für Schaafe zu⸗ 
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ängig find , und hier herrſchen fehr niedrige 

fangen, die beftändig fortdauren, und gemei⸗ 
niglich weiſſe Blumen tragen , und kurze Ra 
fen ausmachen. &ie fub überhaupt harter, 
behalten im trofnen ihre Farbe beſſer, und 
ſchmeken und riechen gewuͤrzhafter, fo dag auch 
die gemeinen NRanunfeln einen angenehmen 
Geruch ausdüften. u 


’ Allgemach folgen nahrhaftere Wieſen, 

in denen das groffe Vieh die vierzig Tagen 
durch, in welchen fie, und dieſes zwar nicht 
allezeit gewiß, von Schnee entblößt find, eine 
genugfame Nahrung findet. In diefer Ge 
gend wachſen häufige Pllanzen, die man gu 
meinialich Alpenpflangen nennt, und von des 
nen fehr viele , die ich hier ‚nicht herzaͤhlen 
Tann, auch in Lapland, Siberien, und Kam⸗ 
chatka ; verfchiedene auch auf den höchften 
Gebirgen von Aflen gefunden werden ; die 
hohen Berge bringen die meilten von diefen 
niedrigen Alpenpflangen hervor. 


In dieſen Weiden fangen an Bäume 
hervorzuſproſſen; zuerft der Sevenbaum, die 
Arveln, die Bergroſen, verſchiedene Weiden 
(Salix myrtillif die Salix ſerpyllif. u, a. m. 


‚Etwas tiefer folgen Tannmwälder, an 
den Halden der Alpen und der Berge. Ver⸗ 
fhiedene Diefer Wälder, Die gegen Mitternacht 
‚biegen, erzengen bie nördlichen Pflanzen von 
or J Lapland 
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Sapland und Siberien, wies. B. der Wald, 
Der zwifchen dem Berge Pontdenan gegen das 
Dorf les Plans Hinuntergeht. Die ubrigen 
Waͤlder von diefer Art nähren Bilanzen , Die 
auf dem Harzwald und Schweden vorkom⸗ 
men, nicht zwar alle, aber hingegen andere, 
die Helvetien eigen find. 


Zwiſchen den Wäldern befinden fich Durch» 
gehende veiche und fette Wieſen, Die Durch dag 
erbrennen der Wälder entflanden find. 
ier trift marı den gelben Enzian, die weifle 
ieswurg ‚, die braune Stachys, und andere 
Bergpflanzen an. Auf diefe folgen die Ges 
genden , die am Fuſſe der Berge und ber Al⸗ 
pen liegen, und die eine Miſchung von Fels 
dern, Wiefen und Wäldern find. Von dies 
fer Art find das Uchtland, das Freyburgiſche 
Gebiet, und andere am. Fuffe der niedrigern 
Berge liegende Gegenden, die feine Evene 
ausmachen , fondern aus abwechſelnden 
Hügeln und Thaͤlern beftehn. Diefe Toms 
men ſchon befier mit dem noͤrdlichen Theile 
von Deutfchland überein ; doch findet man 
hier Leine Sandflächen, Hingegen aber einis 
ge, doch nicht fehr ausgedahnte Torffümpfe, 
Unter die gemeinen Bilanzen mifchen ſich hier 
einige Aipenpflanzen , deren Saamen aber von 
den Waldwafjern fcheinen hieher geführt wors 
den zu feyn. | 


e3 Nun 
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Nun folgen die Ebenen , an deren Huͤ⸗ 
ein man Weinberge gepflanzet hat, um 
Baſel, Zürich, Betterlingen, Genf, im Thur⸗ 
| gan in der Waat , in Wallis und in den 
Ipenthälern. Dieſe Gegenden find ſchon 
wärmer, und der Gegend um Jena oder dem 
mittleren Theil von Deutſchland aͤhnlich. Al 
kein die fonnichten Ufer des Genfer und des 
FR a ‚ und der mittlere Theil 
Des Malliferlands verdienen wegen der Bor, 
treflichkeit ihrer Weinberge und ihrer Pflan⸗ 
zen einen befondern Vorzug ; bier finden fich 
derfchiedene öfterreichifche Bilanzen, einige aus 
dem füdlichen Frankreich, und Italien; auch 
endlich einige tpanifche in den wärmften und 
den Sudwinden ausgefesten Thaͤlern des 
—1 — und des a nn a FC 
älern wachfen auch würghafte, fehr gei 
ge und aͤuſſerſt ſtarke Weine. 


„Diie Hize der Luft iſt in dieſen Thaͤlern 
ſo groß, daß es Die Ausländer ſchwerlich wer⸗ 
den glauben können. Ich fah zu Roche, bey 
einem anfcheinenden Ungewitter , das Quek⸗ 
filber in einem der Sonne ausgeſezten Ther- 
‚mometer bis zu dem ı 17. Grad des Fahren 
heits hinaufiteigen. Im Jahre 1752 ,da ich 
Den Thermometer an einer Gartenmauer auf 
hieng / die ihn wider den Nord» und Oftwind 
fhuste, flieg ex big zu dem 140. Grad, Die 
fen Thermometer hatte Hr. von Zrevtorn⸗ 
OD⸗ 
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‚Beofeffor der Naturlehre zu Laufanne fehl 
verfertigete. 


Die heiſſeſten Gegenden ſind das Veltlin, 
und der jenſeits den Alpen liegende Theil von 
Helvetien bey Lugano, und Chiavenna. Dort 
wachſen Pflanzen, die zwar noch nicht voll⸗ 
kandis unterſucht Ind , die aber auch aller⸗ 


ings in Italien wohnen, und die in Deutfch- 


land unbelannt find, wenn man rain und .- 


Iſtria nicht zu Deutſchland rechnet. 


Daher koͤmmt es, daß Helvetien in einem 
kleinen Umfange eben ſo viele Pflanzen er⸗ 
naͤhrt als alle diejenigen Reiche, deren Pflan⸗ 
zenverzeichnitfe wir ſchon befisen. Wir Tauge 
nen zwar nicht, dag in den Alpen, ben Thälern 
und den Ehenen von Savoven und Piemont 
eben fo groffe Neichthümer an Gewaͤchſen 
werden gefunden werden , wenn einmal die 
Sammlungen des Hrn. 8. Allione zum Qor 
bein kommen werden. 0 


Menn aber Hr. Ant. Gouan in feiner 
Flora Monfrelienfis deu 1865 Arten zaͤhlet, uns 
ter denen: fih bey 1600 mit fichtharer Bluͤ⸗ 
the befinden ; wenn unfere Enumeratio bey 
2soo Arten, und auffert den Mooſen und 
Schwimmen bey 1714.blühende Pflanzen ent⸗ 
halt, fo glaube ich mit Hecht, daß die unſri⸗ 
gen die Pflanzen um. Montpelier an Anzahl 
übertreffen, da diefer Gelehrte viele Gartens 

. t4 | pflanzen 
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Pflanzen su den feinigen rechnet ; wir aber kei⸗ 
ne einzige, Die nicht an ungebauten Dertern 
gefunden worden feye; fo daß fi in.unferm 

erzeichnig nicht uber zwanzig Pflanzen be, 
finden, von denen man muthmaflen koͤnnte, 
ſie ſeyen aus Gaͤrten verſezt worden. 


Es iſt aber auch ſehr merkwuͤrdig, in 
welch engem Bezirk eine ſo prafie Verſchieden⸗ 
heit von Pflanzen eingeſchloſſen iſt. Wem 
man von der Stadt Sitten im Walliſerland 
auf den Berg Sanetſch reiſet, deſſen Gipfel uns 
efehr ſieben Stund weit davon entfernt iſt, 
ſo verlaͤßt man zu Sitten Die Ephedra ,„ Das 
Gramen echinatum,, die Granatbaͤume, die an 
den Felfen des Schloffes Valeria blühen , die 
Kaftanien, die fruchtbaren Nußbaͤume, und 
Weinberge, die den koſtbarſten Wein zeugen, 
und bald hernach die reichen Weizenfelder; 
Allgemach verſchwinden auch Die Buchen und 
die Eichen; von da verläßt man auch die Tan⸗ 
nen, kurz hernach Die Arveln, und bald dar, 
auf alle Arten von Baumen ; und kann fid 
wifchen den Saxitragis ericoid. und andern 
fangen von Spizbergen lagern ; folglich 
ann man in dem Verlauf eines einzigen hal 
Den Tages Bilanzen ſammeln, die einerfeits 
unter dem goften und anderſeits unter dem 
zoften Grad der Breite wachfen. 


Indeſſen hat doch ein groſſer Theil von 
Helvetien feine Schaͤze noch it ef Die 
' ' anzen 
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Pflanzen der weſtlichen und mittlern Alpen 
ind zwar mit allem Fleiß geſammelt worden; 
‚och finden fich bey einer fo groſſen Anzahl 
‚on Gebirgen , noch viele in der fudlichen, 
ind etliche in der nördlichen Kette, Die nies 
nalg beruhrt worden find; Auch die Alpen 
wifchen Uri und Bundten, die Buͤndtneri⸗ 
chen Alpen zwifchen dem Rhein und dem Inn⸗ 
luß, die Alpen in dem obern Veltlin und um 
en Urfprung der Adda, die Alpen zwifchen 
ieſem Thal und dem Wenetianifchen , die Als 
ven der italiänifchen Vogteyen, die Alpen des 
Brenner, Galanker, und Livinerthals find 
le nur obenhin und in einzelnen Reifen 
urchſucht worden, Ich erwarte aber am 
neiften von denen Alpen , die gegen Italien 
u liegen, 


So ift alfo das ganze jenfeite den Alpen 
jelegene Helvetien, das an Befchaffenheit mit 
em angranzenden Italien übereinfommt, nur 
luchtig durchreifet worden, und man könnte 
ich fehr vieles verfprechen , wenn ein geſchik⸗ 
‚er und der Pflanzen kundiger Mann fi) eis 
ven Sommer hindurch bey Lugano herum 
tufhalten würde ; ich bin aber noch niemals 
d gluͤklich geweſen, diefes in Stand gu Drins 
ten, obſchon ic) geneigt war, felbft alle Unkoͤ⸗ 
ten dieſer Reife auf mich zu nehmen. 


Das Thurgaͤu, das Gebiet von Solo⸗ 
hurn ımd Freyburg fund beynahe noch gang 
5 uner⸗ 











Anmerfungen 
Aber 
des Sen. Stephan Buettards 
Bersleihung 


zwiſchen 


Canada und Helvetien. 





Arte den Mitgliedern unſrer Akademie iſt 
kaum einer, der es dem rühmlichen Fleiſſe des 
Hrn. Guettard gleich gethan, umd bie im 

gelehrten Melt ſo beliebten Memoires mit 
einer eben fo groſſen Zahl Abhandlungen vers . 
mehrt hätte. Ich ſchaͤze feine Bemuͤhungen 
ſo hoch, daß ich lieber wollte, gegenwaͤrtige 
Schrift bliebe in einer ewigen Vergeſſenheit 
begraben . als daß ich dem gerechten Dante 
etwas entzöge, den alle Nechtichaffenen Dies - 
fem um die Naturgeſchichte fo verdienten Dians 
ne ſchuldig find. 

| Wenn 
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Wenn ich alfo wider die Befchreibung 
Helvetiens, Die andere Leute dem beruͤhm⸗ 
ten Manne mitgetheilt haben, etwas einwen⸗ 
de, fo wünfche Ich, meine Anmerkungen wur, 
den fo aufgenommen , Daß dabey des Hrn. 
ch grand verdientes Lob unbeſchaͤdigt 
te e. J 


Die zwiſchen Helvetien und Canada an⸗ 
geſtellte Vergleichung C*) hat, im Ganzen ge⸗ 
nommen, niemals meinen Beyfall erhalten. 
Helvetiens Lage iſt die hoͤchſte in ganz Euro⸗ 

a. Aus feinem Schooſſe ſchikt es uͤberall 

dg nach Italien, nach Frankreich, nach 
eutſchland aus, keine fremde Stroͤme flieſ⸗ 

ſen ihm zu. Das viel niedrigere Canada em⸗ 
pfaͤngt feine groͤſen Ströme aus den weiten 

Seen des intern Amerika, oder aus den 
Bergen ,.die zwiſchen Reu York und Canada 
Iisgen: es ſelbſt ſchikt keine Fluͤſſe in ander 
ander. - oo 


Helvetien ift an Weinbergen, an Feld, 
und Baumefruͤchten faſt aller Arten reich. Das 
von Weinwachs entblößte Kanada hingegen 
hat vielmehr Aehnlichkeit mit den unterm ss 
oder zoſten Grade liegenden mitternächtlichen 
Rändern. . Ob es gleich der Kälte ſtark ans⸗ 
gefest, und feine Oberfläche mit bedubigen 

En ni Nee 


(*) Siche die Abhandlungen der Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, vom Jahre 1052, PIntSHiE: Wiſſ 











Vergl. zwiſchen Canada u. Helv. 159 


Schnee ſieben Monate lang beladen iſt, fo 
har es doch hingegen die mit ewigem Eiſe bes 
deften Alpen nicht, noch irgend einige Ders 
e/ bie. man mit den helvetiſchen vergleichen 
oͤnnte. 


Wenn es die Seen mit Helvetien gemein 
hat, ſo wuͤrde doch die ——— vielmehr 
mit Schweden paſſen, wo ſich auch zahlreiche 
Seen befinden , wo eine der Canadiſchen aͤhn⸗ 
liche Kaͤlte herrſcht, und Berge von mittel⸗ 
maͤßiger Hoͤhe ſind. 


Allein es giebt wichtigere Gegenſtaͤnde, 
welche einiger Erlaͤuterung beduͤrfen. Unter 
Verfaſſer hat von dem Hrn. Cappeler und 
andern Maͤnnern Verzeichniſſe der Foſſilien 
Helvetiens erhalten: hievon macht er einen 
olchen Gebrauch, daß ſie ſeine Hypotheſe be⸗ 
ſtaͤtigten: „ man fände nemlich in Helvetien, 
» fo wie in Canada, weite Gegenden, deren 
„ einige Mergekteine, andre. Schiefer in jich - 
„ hielten“. Diefe Landſchaften unterſchei⸗ 
det er fo, Daß das Jura⸗Gebirge, nebft dem 
Genferfee, und ein Theil des Amtes Xelen, 
dem ich ehemals vorgeftanden bin, zur Mer⸗ 

eigegend, Die Alpen aber zum Schiefer ges 
or en. 


Ob ich mich nun gleich minder auf die 
Kenntnis der Steine gelegt, und auf meinen 
Reifen beſonders die Bilanzen mir zum Haupt⸗ 

vorwurfe 
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vorwurfe gemacht habe, fo konnten doch. die 
ungeheuren Felſen, und die verſchiedenen ſtei⸗ 
nichten Gegenden, uͤber welche ich mit lang⸗ 
ſamem Schritt den Reichthuͤmern des Pflan⸗ 
zenreichs nachſpuͤrte, meinen Augen nicht voͤl⸗ 
ig entgehen. Ich werde nur etwas weniges, 
aber der Wahrheit gemäffes, anmerken, ob 

feich die Fruchtbarkeit diefer Materie lange 

etrachtungen zulieſſe. 


‚Veberhaupt babe ich gefunden, man muͤſſe 
für Helvetien eine ganz andre Eintheilung der 
Steine machen. ‘Die Fläche beflcht eigentlich 
aus niedrigen Hügeln, die zwar von Den Als 
ven entfpringen, nach und nach aber die Ge 
Bat folcher Berge angenommen haben, wie 
man fie in Deutichland fiehet. Diefe gemeis 
nen Berge befichn überhaupt aus einen ſich 
fehr weit erftrefenden Sandftein , der zwar 
einigermaffen in Anfehung der Farbe, Haͤrte, 
und Gröfle der Sandlorner verfchieden-üft, 
im Grunde aber allemal ächter Sandfels iſt. 
Dergleichen fandichte Felfenftüte erheben ſich 
In ſehr groffen und dichten Maſſen, fo das 
man Säulen von einer beliebigen Länge aus 
ihnen hauen kann, wie die find, Die der neuen 

5. Geift- Kirche in Bern zur Zierde dienen. 
- Man findet keine andre als diefe Sandſteine 
von Lutry an, lanaft dem Genferſee, bey Lau⸗ 
fanne , auf.dem orten, (der vom Jura fehr 
verſchieden ift.) ; fie laufen Durch das aan 

.. . reh⸗ 
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Freyburgergebiet, fo weit ed von Alpen frey 
ift, erſtreken fich bis an das öftliche Lifer bes 
Reuenburgerſees, und zeigen fich ferner in gang - 
Nuchtland , in einem guten Theile des Can⸗ 
tons Bern, und auf den Hügeln um Thor, 
berg. Ben Bern wird er am fehönften ges 
hrochen, und hin und wieder ift er an enehm 
blaulicht; an andern Orten iſt er weicher und 
unbrauchbarer: die harteften Sandfelfen aber 
trift man im innern Kerne der Uelifchen Ber« 
ge an. Dieſen ganzen mit Sandfelfen ange» 
nl Bezirk eignet Hr. Quettard dem Schies 
er zu. 


Mit dem Sandſteine verbindet ſich hin 
und wieder ein oͤhlichtes Weſen, wie wir dag _ 
Dorf Chavornai, defien von Dehl ganz durch“ 
drungene Felſen heftig flinfen, und ihr Oehl 
ſehr leicht von fih geben. Auch in der Ges 
gend um Bern auffern fich dergleichen uͤbel⸗ 
riechende Oehlquellen Iänaft den Ufern der 
‚are, und oberhalb der Stadt, ferner um 
Yarmwangen , allemal an der Aare. 


Der Sandftein führt weder Metalle, 
noch figurirte Steine, noch Kriftalle ben fich. 


Das Furagebürge hat einen fehr harten, 
eiwas unreinen, gelblichten , dichten, und uͤ⸗ 
berall ſich ähnlichen Hornftein, der weder nach 
Marmorart geſchliffen, noc glatt gehauen 
werden kann, übrigens im Waſſer oder an 
MU: 4 der 


Lo 
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der Luft von einer umbeswinglichen Dauer 
haftigkeit ift. Won der gelblichten Farbe des 
Steines hat das Gebuͤrge feinen deutfchen 
Namen bekommen. Unſer Verfaſſer nennet 
ihn Mergelſtein, und ich habe nichts dawider. 


Hin und wieder ſindet man Pepgelter 
ne, die blaulicht ſind, dergleichen an Belem⸗ 
niten, und an andern Verſteinerungen reiche 

Steine um Mandach häufig gefunden werden. 


Auf den Hügeln der hornſteinigen Ges 

end trift man dann und wann den Wuͤrfel⸗ 
pat an, der im dunkeln leuchtet, Die mei 
ften habe ich in den Weinbergen über Biel 
gefunden : Die Academie fchreibt von ihm 
unter dem Namen Pierre de Berne. Er ift 
gipsartig. 


Im Jura zeigen fih hin und wieder 
auch Kriftalle, fie find aber unvein, und von 
der nemlichen gelblichten Farbe angeftekt, wel⸗ 
ches die Hauptfarbe dieſer Felfen iſ. 


Diefe ganze bergichte Landfchaft des Ju⸗ 
raſſus iſt ungemein veichhältig an Eifen, es iſt 
faft gediegen, in rumdlichten Stuten; fie find 
don verſchiedener Gröffe, und dag Erst wird 
von den dafigen Einwohnern Bohnler Mi ge 
nennt : aus demſelben wird mit leichter Muͤhe 
und in neberſuß bas vortreflichſte Eifen ges 
ſchmolzen. Es iſt daben uberaus gefchmei- 
dig, und zu allen Arten Arbeiten fehr bequem. 

er 
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Der Turafiihe Hornftein wird um den 
(Senferfee herum nicht mehr angetroffen, auch 
nicht im Gouvernement Aelen. 


Die niedrigeren Halden der Alpen bes 
ftehn fehr oft aus Marmor von verichiedenen 
fchönern oder fchlechtern Farben. Alle Wald⸗ 
waſſer der höhern und niedrigern Alpen. wels 
zen Kaltfteine mit fich fort, die den runden 
Kiefelfteinen ziemlich gleich Tommen, von dere 

eftigkeit des Waflers aber abgerundet und 
aft oval gemacht werden. Es giebt auch 
groffe Felfendruche von Marmor und von 
verfchiedener Farbe, nicht nur im Amte Ae⸗ 
len und auf der Bergkette, die fich gem den 
Thunerfee herabfenket, fondern auch hin und 
wieder im Canton Schweiz, und anderwarts, 
Diefe Marmprarten find gerne mit Kamm 
mufcheln durchdrungen. Sie fteigen big in die 
ungläublich hohen Alpen uber die Wolken 
hinaus , und flürgen oft von den Eisbergen 
des Grindelmaldes und von unsuganglichen 
Klippen herab : man findet fie aber nur im 
Geſchiehe: fie find blaß , aber angenehm grün 
und rofenfarb gemifcht. Diejenigen Marmor, 
Die um Roche und in den benachbarten Gegens 
den brechen, find ſchwarz oder aſchgrau oder 
e haben eine Mifchung von voth , gelb und 

ſchfarbe. Auf eben dem Hügel findet man 
verfchiedenen Marmor. Der hartefte ſchwarze 
Marmor. ift mehrentheils mit Quarzadern 


2 durch⸗ 
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durchlauffen, doch um S. Tryphon iſt der 
Marmor faſt ununterbrochen ſchwarz. 


Ich wollte deswegen nicht, daß man 
‚glaubte, es waͤre bier alles unveraͤnderlich, 
der es gaͤbe eine gewifle genannte Gegend, 
bey der man ſich niemals_in irgend einer 
Gattung Steine betröge. Zunaͤchſt den obs 
gemeldeten Nelifchen Marmor kommen die 
an dem Genferfee aus Kieſelſteinen zuſam⸗ 
mengebafenen Felfenflute vor , welche die 
- Einwohner dafiger Gegend Nagelfluh nen, 
nen, und die von einer unbezwinglichen Zeflig- 
feit find *. Mitten, zwifchen eben dieſen Mar⸗ 
morfelfen läuft eine Ader von roͤthlichem 
Eandfteine zwifchen Roche und vorne in 
das Thal herunter. Jenſeits des Wald 
ſtrohmes die Grande-Eau, zwiſchen dieſem und 
einem andern Waldſtrohme dem Avancon , 
findet man weit und breit nichte_ ale Gyps 
an der Oberfläche der Berge. Der innere 
ungemein ‚harte Keen der Erde beſteht aus 
Sandſtein, mit Zalffpiegelchen verſezt, und 
eben im inneriten dieſes Kernes findet man 
en uerleerten Mergel, in welchem fehr viele 


Risen find, wodurch das Salzwaſſer traͤufelt. 


5, Auf der den ewigen Schnee beruͤhrenden 
Hoͤhe des Berges Taveyannaz bricht eine 
uͤberaus harte und dunkele Gattung. Sand 
feine, die man zu unverderblichen. Oefen 
braucht. er. . J Fe 
Eben die Puddingftones der Britten. 











Vergl. zwifchen Canada u, Helv. 166 


Jenſeits des Waldſtrohmes Avancon 
fängt endlich der Schiefer an fih zu zeigen, 
Der theils echt iff, und zu Tachblatten dient, 
eheie aber grau, rauher und unbrauchba⸗ 
ver iſt. 


Aus allen diefen Anmerkungen fichet 
man , wie groß die Verfchiedenheit der Zelfen 
einer nur Leinen Landfchaft ifl. 


„Was die Kreide anbelangt, fo halte ich 

fie für die feltenfte Erfcheinung; ich habe eine 

efehen. Weiſſe ausnehmend, fchöne Talk 

laͤttchen find in der Erde der füdlichen Alpen 
gemein. Ä 


Die höhern Gegenden der Alpen beftes 
hen an einigen Orten aus Schiefer, an ans 
dern aus Granit, nemlich aus einem von 
Quarz und ZTalfblättchen zufammengefezten 
Steine. Und dennoch habe ic) diefen nemlis 
hen, die Bipfel_der Alpen beherrſchenden 
Stein , auch zu Bern _gefehen, ale zu der 
neuen Straffe, einem Werte von Roͤmiſcher 
Pracht, ein Hügel dDurchgraben wurde ;_ich 
fah in dem Durchſchnitte des Higels ein Ge⸗ 
miſch von Marmor, Mabafter, Kiefeln und 
Sandfleinen bey einander liegen. Ein fehr 
ſchoͤner Schiefer , mit roth und grün durch⸗ 
forengt, wird in dem Haßlithale auf den als 
Ierhöchtten Alpen gefunden , und im Lauter 
brunnenthale habe ich ſeſbt eine Menge vum 

3 pur⸗ 
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angetroffen , doch am meiften im Wallislan⸗ 
de; naͤchſtdem auf den Berneralpen um den 
Urſprung der Aare, und im Urnerlande. Doc 
habe ich auch in dem Drmonderthale, und 
zwar nicht tleine Kriflalle gefunden, Die fich 
von den hoͤhern Felſen mochten herunterges 
wälset haben. Der Hr. J. G. von Roverea 
fand ehedefien um Ber biegfame Spatdruͤſen, 
die er mir geſchenkt hat, 


Bon Salze find in ganz Helvetien keine 
andere Spuren anzutreffen, ale blos zwiſchen 
zwey Waldſtroͤhmen Avancon und Gran- 
de Eau, im Gouvernement Aelen. Ein ſon⸗ 
derbarer Menſch zeigte mit einmal einige 
Stuffen von rothem Steinſalz, welches er im 
Gebiete der Republik Wallis wollte gefunden 
haben , den Ort aber entdefte er mir nicht. 
Wir finden unfer Salz nicht unter den Bet 
ten der Flüffe, fondern in fehr hohen Felſen: 
denn felbit der Yustluß, der des ganzen Berges 


Salz ausführt, entfpringt ineinem Hügel von 


nicht geringer Höhe, 


Die warmen Waffer folgen faft den Ms 
pen nad) ; eine veichhältige Ader der allerheis 
feften Quellen ift zu Baden am Fuſſe des Jr 
ragebürges. Die heiffen Waſſer zu Leul m 
Wallislande führen Eifen,. , Was für warne 
Waſſer unfer Hr. Verfaffer unter denjenigen 
verſteht, die er Staubbach neimet., Tann ic 
nicht begreifen. | ei 

ie 
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Sie fehen jest, meine Herren, wohin 
alles diefes abzweket. Es giebt in Helvetien 
Leine Gegenden, wo die Natur fi an eine 
Art von Steinen bande, und mo entweder 
bloß Marmor , oder Sandflein, oder Gyps, 
oder Schiefer braͤche. Vielerley Steine aus 
allen diefen Claſſen finden no oft gar nahe 
beufammen. Nirgends wird man alſo entwes 
der eine Diergelsoder eine&chieferfteinigte Ge⸗ 
gend antreffen, die unveränderlich ihre gewiſſen 
Steine, ihre gewiffen Dietalle hervorbrächte. 


Ich uͤbergehe die Verbeſſerungen, die 
bey des Hrn. Guettards Verzeichniß * an 
vielen Stellen richtig waren : Es giebt kei⸗ 
ne blaulichte Erde am Rhein, die dem Ul⸗ 
tramarin beykäme, 


Die Marmor Inden Landen der Republik 
Bern ** find nach dem eigentlichflen Veritande 
ihres Namens Marmor; fie werden zu Lion 
u, in verfchiedenen andern Provinzen verkauft, 
und bey Erbauung der Gebäude mit Nuzen 
gebraucht. Man hat davon nach Petersburg 
verführt. Warum man diefelben für Gyps 
halten wollte , fehe ich alfo nicht ein; es giebt 
unweit des Marmors Gypsfelfen, aber der 
Marmor wird zu Kalk, und dieſe Zelfen zu 
Gyps gebrannt, 


"12.326. 
"2338. 
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. Abhandlung 


N, ich mich fechs ganze Sahre lang zu Ra- 
che aufgehalten habe, und in diefer Zeit mar 
niemals ohne Belchäftigung geweien bin, 
Doc) aber von dem Gerdufche der Stadt, und 
der Menge der unnöthigen Beſuche entfernt 
habe leben konnen, fo hab ich diefe wenige 
Muſſe, fo wie fie fich darbot, zur Unterfis 
chung verfchiedener Theile der Wahrheit ans 
gewandt. Unter andern hielt ich den täglie 
chen Wind meiner Aufmerkfamleit würdig, 
den der gemeine Mann einhelliglich den Ro- 
che Wind nennet, und von welchem man glaus 
bet, er berriche alle Tage zu gewiſſen Stun⸗ 
ben mit Ungeftüm durch die Gegend dieſes 
mies. 


. Mm die Wahrheit defio beffer einzufchen 
wird es nöthig fepn meiner Abhandlung Sie 
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war. Ich habe die verſchiedene Witterung 
und den Strich des Windes von achtzehn vob, 
Ien Monaten aufgezeichnet; daß ih Ihnen 
aber , Hochgeehrteſte Gefährten, kei⸗ 
nen Efel errege , fo füge ich Hier nur Die Tu 
beilen von acht Monaten bey. Ich geſtehe 
uͤbrigens, daß fo viele andre nothwendige Gr 
| poatte mie nicht verftattet haben, meinen Ta 
ellen alle erforderliche Nichtigkeit zu geben, 
doch werden fie In ihrer gegenwärtigen Ge⸗ 
ſtalt für unfre Abſichten binlänglich ſeyn. 


An. 1760. Merz. 








. .Ebermomete 
ml 20 
Cage Wind an der Sonne ten un 
9. Us 
— | —E 
—— — — — 
77 | ein mäßiger Roche- | 39 
Bind 
> ca Zu BL Du 3%: 
3 fein Wind | 39 
4 |farfer Roche-Bind 41 
Ss Iebent. ſtarker Wind | 40 
G ſttarker Roche-Wind 40 
7 Jeben ſo | 38 
u Du er er er er \ | 38 
9 IN. N. Wei, aber 38 
ſcchwach | 
| L 40 


nf 
© 


ſch 
eben ſo | 
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Barometer Beſchaffenheit des Himmels.“ 


26%, 15 |falt mit hellem Himmel. Ä 





eben fo. 
25 IDdedefter Himmel, 
1031 talter Himmel, 
ı5 Ihell 
ı8 heller Himme 
RO . mn 2:9 
21 IK ee Tr | 
23 Pa a } 


19 u... ..e 


un m 
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Thermometer 
Schat⸗ 
Case . Bind an der Sonne ten um 
9. U 
— — — — Eı 
II INNW. ab. ſchwach, 4. Nachmitt. | 41 | 
12 IN. gegen N W. und - 40 
ſchwach 
3 | NW. amade s4]| 431 
14 Nachmittags ſtill il 47 
ı5 | Stile 49 
16 ..o9 
‚I71oeo 47 
18 IG. W. 
19 .. j 
20 |Roche.-Bind 45 
21 Jauch 44 
22 |tein Wind * 42 
23 N ⸗ 
24 | Nordwind 
25 IN. W. nach N. 
26 .. N) s , 41 
27 o— ⸗ '⸗ 42 
28 IN. nach N. W. 
29 . ee. 09 4:3 
30 HE Br Be ' 1 43 
31 .. 


s 0 44 
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Varometer Veſchaffendeit des Himmels, 


— 
(EEE REED 


26 19 heller Himmel. 


17 ſes fängt an gu regnen. 

0 19 jein wenig Negen. 
x: | gelindes Wetter und geofe Waſſer. 
28; | bedelter Himmel, und Nachmittnge ein 


| erichreklicher Sturm (a). 
25 1moch bedelter Himmel. 
16 I Regen. 


zo bedelter Himmel, 

27 \hbeiterer Himmel, 

18 heller Himmel. 

12 | Regen. 

10 »⸗nund Schnee, 
134lsd. 15 heiteres Wetter. 

16 hell, gegen Abend Regen. 

15 Ifinfierer Himmel, Schnee 

13 hell, hernach ein wenig dunkel, 

ſtuſtere Nacht. 

16 heller Froſt. 

eben ſo. 
18 ell und wärmer. 


(a) Er pas die Gradier⸗Haͤuſer zu Nelen umgeworfen. 


ma Aprill. 
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April. 
Thermämeter 
- us 
| en 
Wind an ber Sonne Em 
Bor. 
Mu W. Rachmitt. 7ı| 45 
Rarker Nebel - Ä jo 
Abweſ. big den 25. . 
N. gegen Ab. S. W. 63 
R. zu N. O. 64 
eben ſo | 76| 6 
.o9 . 60 
v d “ 
6 60 


N 
⸗0 0 
IN. gegen den d um 11 u— 77 
b 


end S. O. beſuis 
©, 
©. 
tein Wind 


o. nach 0.8. 


ſo fat alle dieſe tb | 
genden Tage 


H 
J 


60 
6: 
61 
63 
65 


65 
65; 
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Barometer Beſchaffenheit des Himmels, 


[UT U) 


13 hell, in der Nacht bedekt. 
14 bel. 


6 '| bel, und darauf bunte, 
5 aleichfaus 


gegen die Nacht Regen. 
wiederum heiterer Himmel. 


26, 12 


auch. 


Ir 


10 


bedekter Simmel, 
7 | 


ſchoͤn Wetter. 


12 


E belle Simmel, hernach teib. 


lſtarter Senen 
* rin bui Himmel. 


| m3 


N 





. 


26 


27 
28 
29 
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Wind 





N. W. zu WB. 7 

N. gegen W. 

N. gegen W. des A⸗ 
bends G. W. 

N. verſchiedentl. nach 
D. und W. 

gleichfalls 

ohne Wind 

N. gegen W.” 

Ki, mach 11 hr 


ab. ſchwaͤch, gegen 
Adend Kid 

N. gegend. und W. 
von 2 Uhr big auf 
den Abend 

N. aufden Abend O 


N. W. 
RW. geg. Ab. S. O. 
N. nach O. Ab. 


Thermom et 
an der Soune | Echel- 
ten. 





60 


60 


59 


[sun 7 59 
79| 61 


30 64 
31 abweſend; es if aber ein greuliches. Wetter 
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Barometer Beſchaffenheis des Himmels. 








heiter. 
IA] + von Zeit zu Ze Ein, 
18 heiter. _ , 
. 16 I beiter. 
15 Teben fo. 
13 Jim der Nacht regnete es. 


12 Igegen Abend fchön Better. 


14 |duntlee Himmel, 
13 so oo Regen. 


BL v9» 
24 Ifalt Wetter, und die Berge mit Wol⸗ 
ten bedelt. 
12 früh ein Froſt, und taltes Wetter, ge⸗ 
gen Abend heiter: 


9 | bedekter Pine und Kälte 


s Ifchön ar ob es gleich mit Regen 
te 


7 ſſchoͤn. 
9u. 11 


ut Sat vermifcht geweſen. | 
m 4 Junius. 
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Junius. 
Thermom ee 
Wind an der Sonne ea 
fait unmerft. Wind |umılihe go! 68 
N. um 4 Uhr W. | 69 
N. gegen W. 821 70 
ein wenia N. ges. W. 81 
N. gegen O. u. W. 
N. gegen W. 68 
9 ” .- 
..ı_40 
| | v 70 
Pr „ zo 
ein gar ſchwach. Wind 83| 9 
on um 530. 8301 70 
fein Wind | 7 
eben_fo 4168 
endlich geg. Ab.N. WB. 
etwas N. W. zu Mitt. 
faſt kein Wind 66 
(ee Te | 65 | 
gegen Mittag N. 
N. von fruͤh um 8. | 64 
Uhr an 
N. auch um 5. Nach |. [9 
N. j N 6 


9 8 
— 


\ 
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Darometer Veſchaffenheit des Himmels 





26. 15 * und warmes Wetter. 
1 4: N) s 
a.umgu. . 0 1 0 2. 4 


13 Bolten um die itte der Base gegen 
die Nacht Regen. | 
gegen die Nacht Regen. Finſtrer Hmm. 
unbeſtaͤnd. Himmel, Des Nachts Regen. 

14 | Beiter, Doch gegen die Nacht Regen. 


helles Weiter. 
15 ⸗ ⸗ 
14 ⸗ 0.0 und um 4 Uhr Reuen. 
13 lhell. 


11 
14 
11 ] 

10 ein wenig Regen. 


| Regen. 
12 I den Sipfeln der Berge Wollen, und 


Regen. 


. gegen Abend Regen. Ä 
131 gegen Abend wiederum heiteres Better, 

- 12 Ifruß und auf den Abend Regen: 
33 Iſchoͤn Wetter; doch waren die Berge mit 

Wolfen hedekt. 

ſchoͤner und waͤrmerer Himmel. 


13 |gegen Abend Sturm und Hagel, 
ms 
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Shermomete 3 
ſtage Wind an der Sonne ehe 
‚24. 1den ganzen Tag bef- 65 
| tiger N. 
25 1 Windfiille 
26 um 3 Uhr ss | 65 
27 ten Wind 66 
238 Ir 0. | . 
29 ⸗ —Xä 633 
Julius. 
14 um 2u. 85 
2 | abwefend 
3 79 
4 gt. umsh 
5 75 
6 | märhtiger N. 171 
7 ea 
..8 Jum8 Uhr Wind zwi- 72 
(den S.O. u. N. W. 
9 79 
Io N. 68 
II IN. gegen W. 
ı2 |faf gar fein Wind | 65 
"13 [von N. nad N. n| | 65! 


ſchwach O. 
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Barometer I Befchaffenheit des Himmels, 





so |bedelter Himmel, gegen Abend Regen 
7 Ibedelter Himmel, 


ſ 33 Butter. 

Regen gegen Abend. 

den ganzen Tag Regen. 
27 Iden ganzen Tag Wolfen. 


. 


18 Wärm | 

15 |gegen die Nacht Regen. 
des Nachts ſtarker Regen. 
fhöner Himmel. | 


Hize | 
De Hi Himmel und gegen die Racht 
heluerer Simmel 


eichfoßs, 

14 |wölfichter Hifi. gegen die Nacht Regen, 

14 Regen. Es seigten fich Wollen bald auf 
den Gipfeln dev Berge, bald in der 
Mitte. Auch Schnee auf den Bergen. 

Nachm. Regen darauf wölt, Himmel, 


vo 
N 00 
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um 1u. 102 


Dhbermom der 
an der Sonne ein 
Wind : 
66 
bach 
3 und gegen O. au 
| u 
8 nicht gugegen jun su. 7 3 
1.18 gegen ©, F 
gegen O. I 1 su 
gl. gegen D. 103. r j 
en D. färker | um 9% — 
u ha. ſtaͤrker 
| N. von W. | : 
eden . 
N. ſchwach 
N. 
2. wach 
N, gegen W. u 
Auguſtus. fe 
| ; 
N. gen W. 
N. 0 ‘ | 
9. F gegen N. W. 
eben ſo 
s ) 
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Beſchafenein des Hinmels 





26. 


10 
15 


10 
14 


ı8 


beiterer Himmel, 

eben fo. 

gleichfalls. 
Heiterkeit. 

groſſe Hize. 

und auch noch heut. 


gegen die Nacht Regen. 
ſchon weiter, 


bebetter Himmel. 

Regen, auf den Bergen Wollen. 

‚heil, doch Waren Bolten an den vergen. 
hell. 


die Berge in Wollen nv, 
A die Nacht Degen. 

fo auch Heut. , 
fruh a Nachm. aufgeflärt, Him̃el. 
ſchoͤn Wetter. 
ſtarker Regen. 
ſchoͤn. 

eben ſo. | — 
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September. 
Thermometer 
Tage Wind an der Sonne je 
Es war fchön Wetter big 
auf den 23. 
23 oo 6; 
24 9% 
25 | Sturm, feub ans 18 
S. W. 
26 N. um ı Uhr 95 
27 IR. gegen W. 61 
28 Leben fo 
30 Inodh fo 
October, 
2 |. | 61 
31|I00 09 
"4 Ce Dr 
5 ⸗⸗⸗ 60 
6 N. ab. des Nachts ©. 
7 | Mittags N. geg. O. 
8 IS. | L 
9 | Mittag SW, 
10 |, 4 u 
11 |wicherum ©. | 
122 IB . 6 
I 3 5, ©. W. 


über den Roche-Wind! 193, 
1760, | 
Barometer | Beſchafendeit des Himmels 





⸗ * 
y — 
r 


26, © Regen. | 
25. 23 |ein wenig mit Wollen Äberiogen; 
25. 8 |Regem | | 
11. heiterer Himmel. 
11 je ſo. 
16 
19 ei Simmel, 
gleichfang, 


. 


tehß , und gegen Die Racht Baf 






» 9 
ie Sonne ließ ich dann a. wann bliken. 
J. . Auf den Gipfeln der Berge Wolken. 
äufigex Regen. 
en San. Die Berge mit 
nee 149 J 
um. nm Ob 





ang 


Ob nun gleich diefe Tabellen nicht gar 

jun vollfommen find, fo erhellet Doch daraus, 

aß der Wind meiftentheild von Mitternacht 
ber bläfet ; daß es mehr cin voller Nord» oder 
gegen Weiten abweichender Wind iſt: und dag 
er weniger aus der Gegend zuiien Mitters 
nacht und dem Aufgang herfömmt : meiften 
theils auch blaͤst er bey heiterm Himmel, doch 
geſchieht es zuweilen, wiewohl ſeltener, daß es 
dabey truͤb Wetter iſt, oder regnet. 


Doch iſt aber die Herrſchaft dieſes Nord⸗ 
windes nicht dermaſſen unveraͤnderlich, daß 
nicht auch von Zeit zu Zeit der Suͤd, und die 
Winde zwiſchen Suͤden und Oſten weheten, 
ſeltener aber erheben ſich einige zwiſchen Euͤ⸗ 
den und Weſten. Oft herrſchet auch eine all⸗ 
gemeine Windftile, 


Nachdem wir diefes feitgefest haben, fo 
wird es nicht fehr ſchwer feyn, die Urſache 
diefer Erſcheinung zu finden, warum bey bel 
lem Himmel in den Morgenſtunden, nemlich 
faft von der neunten an, bis-um 4: oder 5. 
Uhr des Nachmittags Winde herrichen, de 
ren vorzuͤglicher Urſprung der Nord if, 

- Das enge auf beyden Seiten von 3000 
Schuh hohen Bergen eingefapforfene Thal, 
vjfnet ſich von Mitternacht gegen Abend Hin: 
quf der füdlichen und oͤſtlichen Seite wird es 
burch entgegenſtehende Berge verſperret. Dies 
von, ' rn 


— 


⸗ 
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e Berge haben eine gewiſſe Macht die Winde 


Wzuhalten, und machen, daß der in Helve⸗ 
ten ſonſt fehr häufige Oftwind, hier überaus 
eiten iſt, indem die mit Schnee bedekten Als 
sen zwifchen Wallis und der zu Bex gehöris 
ten Gegend diefe Gattung Winde auffangen, 
dieraus erhellet nun, daß Biejeniag Winde 
im öfteften blafen müffen,, denen dab Thal ges 
ven den Genferſee hin offen ſtehet. i 





Es iſt noch aͤbrig, daß wie den Grund- 


mzeiges warm dev Nord⸗, ‚oder die mit ihm 
verwandten Winde meiſtentheils zu dieſen 
zewiſſen Stunden blaſen. | 


Die von Often gegen Süden Ihren Lauf 
richtende Sonne wirft ihre Strahlen frey in 
den mittägigen Theil unfers Thales, che fie 
noch zu derjenigen Höhe koͤmmt, daß ihr nun 
der Weg zwilchen den beuden Alpenketten, 
der füdlichen und nördlichen, öffen ftehet, wels 
be bene Fetten UNE —* einſchli a, und 
nur nahe bey St. nen freyen Zugan 

ns Wallis verſtatten. , 





Diefe von der Wärme verduͤnnerte, und 
‚ine Par zwiſchen hoben Bergen einge⸗ 


ſchloſſene Luft, wo fie fich in Fein Gleichge⸗ 
wicht vertheilen Tann, giebt der über dem 
Sen ee und dem Jura⸗-Gebuͤrge liegen⸗ 
ven Luſt nach, als wohin die Sonne ſpoter 

u 2 koͤmmt 


t 


+ 


⁊ 


196 Ahandlimg 


koͤmmt =), da fie die Bergketten uͤberſtei⸗ 
gen muß , die ſich bey St. Saphorin in ben 
See heradfenten. Die kältere und Dichtere 
Nordluft ergießt fich alfo in bie andere wer, 
dünnte Luft, die über dem Lande Wallis 
herrfcht, fo wie allerdings ein Wind gegen eine 
(get, fobald die benachbarte kuͤhle 
fi 


Brunft b 
Luft eine WarmereXuft berdrangen kann, Die 






. weniger widerſtehet. 


Wenn aber die höhere Sonne nunmehr 
diefe nördlichen Berge überftiegen hatafo ver, 
duͤnnert fie alsdenn die Luft, Die auf Dem Gens 
ferſee ruhet, und die gepreßte Luft unſers 
Thales ergieſſet zugleich ihr Uebergewicht in 
die benachbarte Luft fo lang, Bis ein Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Wer bis jest noch duͤnnern As. 
mofphare unfers Thales, und der andern be 
wirtet wird,die jenfeits unfers Thales iſt. Als 
fo legt ſich der Wind zu Roche, und heitere und 


ſchwuͤle Abendſtunden folgen auf ihn. 


regen der ähnlichen Lage der Thaler 
herrſchet auch der nemliche gewiffe Wind im 
Urnerthale , das gegen Norden offen flehet, 
egen Suden und Weſten aber von fehr ho, 
ben Bergen verſchloſſen wird: Wiederum 
richt ein beftandiger Wind, wiewohl nad‘ 
einer. 

a) Dieſes ift offenbar , da auch die ſthoͤn inber⸗ 
— —* —X bis um, u hin Soma. 


x 46 
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iner andern Richtung, auf dem Wallenftäts ' 


erſee, deſſen Ende gegen. Süden und Norden 
yon den höchften Bergen eingefchloffen wer» 


den , und ich anfder Abend» und Morgenſeite 


Sfnen. Es regieren auf dieſem See der Oſt⸗ 
and. der Weſtwind mit abwechſelnder Herrs 
haft b), fo wie in unferm Thale der Nords 
wind, der aber viel mächtiger als der Suͤd⸗ 
wind ift, welchen Die von uns angezeigten Ber⸗ 
ge verhindern. und. abwenden. Ä 


Das Walliferland erſtrekt ich von Abend 
— Morgen zu. In dieſem langen Thale 
errſchen beynahe diejenigen Winde allein, 
welche von Oſten oder Weſten her wehen; 
ft verfpuhret man auch eige volllommene 
Stille, wenn die fehr hohe Furkla und die bes 
nachbarten Alpen den Oftwind zuruͤkhalten. 
Daher ift die Luft in Wallis ausnehmend 
heiß, und der mit weiten Dünften behange⸗ 
ıe Himmel wird fo ſchwuͤl, daB man Taum 
Athem fchönfen kann. Diele Diss hat eine fo 
zroſſe Kraft, daß die Angefehenen Burger, 
ind wenn es ſonſt die häuslichen Gefchäfte ers 
auben , fish die heiffen Monate durch auf die 
Berge begeben: und daß es im Wallis eine 
urchaus augenommene Meinung iſt, man 





onne die Kinder im Sommer nicht ohne die 


Kol Gefahr unten im Thal auferziehen. 
ie. Dafigen Bewohner fagen , diefe De feu 


n3 | eſon⸗ 
b) Scheuchzer, Naturgeſchichte T. Lp. 27. J 


Br 
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befonders dem Gehirne ſchaͤdlich, ſo daß es von 
den Sonnenſtrahlen verdorben eine unheil⸗ 
bare Narrheit verurſache. Dieſe Krankheit if 
ge A hen erw ae ungenen 
tufig, und zu Martinach am meiſten. Sehr 
viele Sterbliche , die nur halbe Menſchen, 
und zu allen Gefchaften des menſchlichen Les 
bens untüchtig find , figen entweder muͤßig auf 
den Ballen den Worbeygehenden sur Schau 
da, oder fie bringen in Betten kraftlos ihre 
unnuͤzen Tage hin, Gemeiniglich fügen fi 
zu dieſem traurigen Zuſtand ungeheure Kris 
fe, und dieſe Leute find für die Triebe der 
Kat feröft fo tab, daß ich dergleichen Bien; 
chen. habe umkom̃en gefehen, weil der Unratb 
in dem Maſtrme zu einer unglaublichen 
Maaſſe angewachfen war, da fie feine Fe 
ung fich danon zur befrenen. ben fich verſpuͤhrt 
ha Diefe Leute nennet man Cretins; man 
indet deren auch hin und wieder im Amte 
Aelen, und zu Bern, wiewohl feltener, Doch 
wollte ich nicht geſagt haben, die Hize der 
Sonne ſey die einzige Urſache dieſes Uebels: 
| fie ann dag Irge dazu beytragen. Ich er⸗ 
innere mich des Exempels einer Fräufein won 
voruehmer Geburt, die in einem Weinberge 
von dem heiffen Strahlen der Sonne getrof 
en; big zu ihrem Tode, und drey ganzer 
ahre lang felten mehr zum gefunden Bew 
ande. gelommen if, Andre jchreiben die 
ſes Uebel den Waſſern zu : diefe fin aber in: 
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elvetien faft an allen Orten heller als Kry⸗ 
all, und doc trift man in, einem grofien 
heile meines Vaterlands Kröpfe an. 


T 
Webrigens befist Bas Wolliferland den 
herrlichen Vorzug, daß in der heiffen Gegend 
Die Feldfrüchte und die Trauben zur vollloms 
menften Neiffe gelangen , und doch dabey 
nichts Vom Hagel, dem ſonſt gemeinen Uebel 
Helvetiens, zu befürchten haben. Man hält 
Dafür, dieſes Gluͤk fey bey einer folchen Nähe 
ber Alpen den abgewendeten Guͤd⸗und Nords 
winden zuzufchreiben; denn ich meines Theils 
wüßte feine andere Urſache von der Ausnah⸗ 
me dieſes Naturgeſezes anzugeben, das der 
dagel meinem der Republik Wallis zunaͤchſt 
genden Vaterlande fo ſchaͤdlich iſt. 


lied 





wä 





4 VI. | 
Auszug 


aus 
Srn. Dittons 
durch die 


Auferſtehung Jeſu 
bewieſener chriſtlichen Religion. 
Aus dem Franzoͤſiſ⸗ chen. 





Aus wahrer Dankbarkeit laſſe ich dieſe Arbeit meiner 
augend abdrufen. Es find vierzig Jahre, daß ein 
ngft in der Ewigkeit belohnter Freund mir rieth, 
im Ditton die Uebergeugung der Wahrheiten dee 
ehriftlichen Religion zu ſuchen. Ich fand fie in fole 
cher Stärke , dag ich zu meinem eigenen Gebrauche, 
cd zur bequemen Wiederholung des Beweiſes Dies 
fen Auszug , zwar auf frangöfifch, für mich fehrieb, 
Der nunmehr überfegt worden iſt: und gefegnet wird 
bie ne mie —39 — a Fu ein⸗ 
ziger Menſch die Kra ruͤnde fuͤhlt, 
als ich Fe gefuͤhlt habe. 


n5 
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nen zieht, alle Faͤlle der von ihm ——3 

delten Vigugteuen vor Augen ſtellet, und | 
den Einwuͤrfen alle die Stärke giebt , bie 
ihnen ibee Urheber ſelbſt haͤtten Geben koͤn⸗ 
nen. Uebrigens gehet ſeine Kanne oß dahin, 
Die Auferfiehung Jeſu Ehrifti zu erweifen; ik 
dieſe That recht bewieſen, fü ergiebt ſid das 

übrige von ſelbſten. | 


Erfter Theil. 


Worinn men die Nothwendi 
der Unterfuchung beweifet. 


Iter Abfchnitt. Allgemeine 
mer, von der Chriftlichen Religion. 
‚ anfänglich nicht zu vermuthende Ausbreitung, 
‚ Ihre Wunder; ihre Sittenlehre; Die Tugen⸗ 
den ihrer erften Bekenner. 


Nter Abſchnitt. Die Auferftehung Chriſti 
iſt ein neuer Beweis fuͤr die Reli Die 
alten Feinde der Religion, Cel "ind die 
Juden, haben fie nur durch ihre Spitz 

reyen und Laͤſterreden angegriffen. Schwaͤ⸗ 
che der Spoͤtterey. Sie erhält ihre Stärte 
bloß von der Verderbniß derjenigen; Die f 
anhören. Wenn Eelfus und die „Juden b 
fere Gründe anzubringen wermögend —* 
ſen waͤren, ſo —2*— e ſich kraͤftigerer Wit 
tel bedienet , und getrachtet baden, Das fal⸗ 
ſche diefer Begebenheit iu erweifen. 


Fa 
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Ile Abſchnitt. Die Religton fürchtet nicht 
ich in allem ihrem Lichte Zu zeigen. Man 
tan ihr kuͤhnlich Die ganze Macht ihrer Wis 
beriächer entgegenftellen. - Eine einige Uns 
wahrheit würde fie doch über den Hauffen 
werfen. Es koͤmmt alfo darauf an su erwei⸗ 
en, daß fie Feine ſchwache Seite habe. | 


IVter Abſchn. Die Auferſtehung, wichtig. 
ter Beweis der Religion. Wenn fie wahr 
ft, fo if Chriftus ein von Bott Gefandter, 
Er kann alfo nicht die Unwahrheit verfündis 
net haben. Man muß fi alfo allem dem 
unterwerfen , was fein Mund geredet hat, 
Der Ehrift Fan deinnach einer ewigen Giuͤk⸗ 
eligfeit gewaͤrtig ſeyn, und der Unglaͤubige 
nes eben fo groffen und gewiſſen unfeligen 
Suftandes als die Seligfeit des Ehriften ſeyn 
wird. Ä u 


‚ Vier Abſchn. Man ſoll über die Wahe 
it der Religion nicht gleichgültig feyn. 
Dieß hieſſe am Rande eines Abgrundes eins - 
Hlafen. Dan findet MWahrfcheinlichkeit in” - 
ver Religion, man findet demnach welche an 
dem Untergange des Deiften., Diefer muß 
Ufo unterfuchen, ob er gegründete Urſache 
yabe Zu fürchten, und fich nicht eher beruhi⸗ 
gen , bis er zu einer innern Gewißheit von 
ven Ungrunde der Religion gelanget ifl. Die 
Deiften haben diefe Gewißheit nicht; befäffen : 
.: ⸗ 


— 
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XVter Abſchn. Die arte Liebe bat 
eine der een Lehren der Religion 
ey m weil in dem Himmel weder 
eid, no oda, noch Haß ftatt haben wird. 
Man muß alfo ſchon in diefer Melt die Men⸗ 
ſchen lieben, ihnen vergeben, und fih ihnen 

aberhaupt gefällig erzeigen. 


aan in I Ber m Bes 
' en er, & 

ver Religion winfchet. - Die Ruchlo 

des Herzens ift die geheime Quelle des 
thums. Verhalten des Herzens, das den * 
ſtand betruͤgen will. 


XVIlter Abſchn. ‚Es kann noch andre Ur⸗ 
fachen geben, der Deiſterey anzuhangen. 
Safer Begriff von Gott, wenn man glaubt, 
er habe fich immer auf eine für ung faßliche, 
unfern: Kräften angemefjene Weiſe offendas 
ren follen. Satuf den man daraus ziehet, 
dag man nemlich alles das leugnet, was nicht 

erade mit dem Begriff übereinzufommen 
cheinet, den man fich von Bott machet. Ein 
anderer Grund, man glaubt nicht, Gott habe 
uns fo muͤhſame Pflichten auflegen wollen, 
da er uns eine fo groffe Neigung zum Laſter 
gegeben Hat. 


XVIllter Abſchn. Es iſt aber nicht wahr⸗ 

ſcheinlich, daß dergleichen Unglaͤubige haͤ 
ſeyen/ weil bey der RWalun der —* 
aion 
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ion die Ungläubigen nur Affeet, und nicht 
Zernunftfchläffe zeigen. » » 9.) yn 


XIX - - XXllter Abſchn. Denn der Ver⸗ 
tand iſt nicht fo eiferfüchtia über feine Rech. 
e als das Herz. _ Die Erbitterung der Dei⸗ 
ten beweiſet, daß fie vielmehr ihr Herz, alg 
hren Verſtand, rächen. So abgefchmatt 
such des Mahomets Lehre ift , fo widerles 
in fie fich doch nicht mit dem nemlichen 

rimme. | 

XXIlter Abſchn. Die Deiften haben Peine 
Ehrerbietung fuͤr das Naturgeſez; denn dies 
es wird in der Offenbarung entyalten und 
jeftatiget, gegen welche fie fo erboßt find. 
Huch trachten verfchiedene derfelben das na⸗ 
tuͤrliche Geſez umguftoflen, indem fie es mit 
ben Vorurtheilen der Auferziehung vermen⸗ 
zen. (Heimlich ift ihnen eben fo viel daran 
jelegen es zu leugnen, als die Offenbarung zu _ 
perwerfen. 9.) 


XXIVter Abſchn. Sie werben niemals die - 
remliche sEhrerbietimg , wie die Ebriften, für 
as Ylaturgefez haben ; weil es gleichfam zu 
mbeſtimmt für fie, hingegen für die Chriſten 
Har, auch mit Verheiffungen und Drohungen 
vegleitet iſt. —— 


XXvter Abſchn. Wenn fie ihm auch ein 
Kitliches antcien aucigneten. Au bie 26, 
e der Freygeiſt einem wo augen 
WC ” o Goͤtte 


—* 
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Gotte fhuldig ift, kann ihm dieß Geſtaͤndnis 
abnoͤthigen. Dieſer Gott bezeiget ſich viel 

o wohlthaͤtiger für die Chriſten; fie find alſo 
auch feinen Befehlen mehr ſchuldig. 


XXVlter Abſchn. Man kann fich nicht 
ſicher auf die Rechtſchaffenheit des Deiſten 
verlaſſen; weil er nicht die nemlichen Gruͤnde 
hat tugendhaft zu ſeyn, Die der Chriſt Haben 
kann. Bey diefem liegt alles daran , nad 
Gottes Vorſchrift zu wandeln. Den Deiften 
treiben nur ſchwache Verbindungen dazu. 
Der Namen eines Chriſten Fommt nur demje⸗ 
nigen zu , der es aus Ueberzeugung, nicht. denn 
der es gleichfam von ungefehr if. 


„XXVIIlter Abſchn. Einmendung des Dei 
ſten: Wenn die Religton falfch ft, fo wird 
der Chrift als ein ver Abggötterey Schuldiger 
an mwerdtn. Er waget alfo eben fo vid 

s ich. 


XXLXter Abſchn. Allein man nehme alles 
diefes an, der Deift ftellet fich- darum nicht 
weniger der Gefahr bloß, obgleich der Chrift 
eben ſowohl als er Gefahr Tiefe. Er iſt nichts 
deſtoweniger verbunden die Wahrheit zu uns 
terfuchen. Denn beyde Meinungen Tonnen 
- nicht zugleich Ku feyn. Ju Irrthum laͤuft 

er immer Gefahr. Er ſoll trachten ſich da⸗ 
von zu befreyen. | 


XXter Abſchn. Der Ehrift hat ein ger 


ei um, 
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dres Recht den Deiſten von ſeiner Gefahr 
u benachrichtigen, weil die Drohungen wi⸗ 
er ihn ganz deutlich in dem Geſeze des Chris 
ten enthalten find, und weil die Gefahr dies 
es leztern nur allein von der Einbildung des 
Deiften abhaͤnget. 


XXXlter Abſchn. Wenn der Ehrift fich be- 


ruͤget, fo lauft ex weniger Gefahr, als der . 
Deift in feinem Irrthum. 


XXXU. Denn er wird nur wetten des 
tegen 905 Naturgeſez begangenen Sehlers ge 
aft ‚ und der Irrthum, worinh er 


XXXVOL unvorfeslich in Anſehung der Re⸗ 
tgion ſteht, wird ihm leicht vergeben werben. 
Der Deift wird hingegen wegen der Offenba⸗ 
ung wegen des Geſezes Der Ratrr, wegen 
ver Käfterungen , die er an Jeſu Chriſto als 
em unleugbaren Gotte begangen hat, gerich⸗ 
et werden müffen. Der Ehrift hat bey feinem 
Irrthum verlohren; der Deift hat dabey ge» 
vonnen. Dieß muß gegeneinander vergütek 
verden. Der Gott der Deiften,, der ohne 
rgend eine Genugthuung vergiebet,wird leicht 
ine itrige Meinung vergeben. Der Gott der 
Shriften fpricht deutlich Die Aufferfien Strafen 
vider den-Deiften aus, der feinen Namen 
yerleugnedt. . 


XXXIS. Abſchn. ‚Der Freygeiſt iſt dem. 
sach verbunden fich der Prifang ZU unter⸗ 
82 werfen, 
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werfen, weil er unendlich Gefahr Idaft; wenn 
er im rrthume ſteket, und eben fo viel bey 
der Verlaffung defielben gewinnet. Der Irr⸗ 
thum im diefer Materie It unendlich mehr zu 
fürchten, als bey einer andern Sache. 


Zweyter Theil. 


Lieber die Befchaffenheit der Bewei⸗ 
fe, welche unfern Beyfall nach fich 
Ziehen muflen. . 


Cap.1.$. 3. Augenſcheinlicher Beweis, wel, 
er die Behauptung eines Gases fo ſtark un⸗ 
terftüget, daß die Verneinung defielben zum 
Ungereimten fuͤhret. Zulänglicher Beweis, 
welcher in einem HEN Falle von der Be 
ſchaffenheit it, daß in jedem andern ein ver, 
numftiger Menſch verbunden feyn würde, da⸗ 
bey zu beruhen. | 


$.4. 5. Diele lezte Art von Beweisthum 
ift Feine Demonftration. Sie (die Demo 
firation) thut dem Verflande gleichſam Ges 
walt an, und zwinget ihm fich zu ergeben, 
denn die Kette von Wahrheiten dieſer Gat⸗ 
tung ift kuͤrzer, gedrängter , und bekannter. 


A a a (ale, Don ber Natur, 

15 der igen Fan, nem» 

u klar und pinlänglch. ws Ä 
Cap. IE 


. 
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Cap. II. 5. 1. Bott hat uns einen Verſtand 
gegeben, der faͤhig iſt die Wahrheit zu em⸗ 
pfinden und fich ihr zu unterwerfen. Mir 
find verbunden den Kennzeichen der Wahrheit 
nachzugeben , die in unfre Seele gepräget find. 
Freylich koͤnnen wir ihnen wi erfiehen , es 
geſchiehet aber aus verkehrtem Sinn. 


5. 2. Denn da jede vernuͤnftige Creatur 
zu einem Endzwek erſchaffen iſt, ſo muß ihr 
Gott alle benoͤthigten sEigenfchaften verlie⸗ 
hen haben, zu dieſem Endzweke zu gelangen. 


5. 3. Gott muß dieſe Verfaſſungen in uns 
gelegt haben. Er hat uns nicht bloß der Auf⸗ 
erziehung und dem Beyſpiele gberlaffen, als 
welche für vernünftige Weſen allzu ſchlimme 
Führer find. Der Verfland neiget fich von 
wu zum Wahren, fo mie der Wille zum 

uten. 


$.4. Sonſt wiirde er über uns die nemliche 
Herrichaft, als über die Thiere, ausüben. Uns 
fee Handlungen find bey Gott nur nach den 
n ung gelegten Grundfäzen verantwortlich. 
Menn wir in uns felber Leine derfelden has 
ben, und wenn wir fie erft durch das Anfes 
ben, und von ungefehr erlangen , fo koͤnnen 
wir auch nicht anders als nach diefen ſchwan⸗ 
kenden Grundfäzen handeln, und wir werden 
nicht mehr zur Zugend verbunden fegn, fobald 
unſre Eltern diefelbe ung nicht anpreifen. Als⸗ 

D 3 | 


\- 


denn 
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Kap. IV. 6.1. Die Liebe zur deutlichen 
Gewißheit ift ums angebohren. Sobald je⸗ 
mand zulangliche Beweiſe fich von einer Sa⸗ 
che zu überzeugen gefunden hat, fo ergiebt ex 
fi) ihnen gewiß und mit Vergnügen. 


$. 2. Und es ift der Wille Bottes felbit, 
daß wir fo verfahren., Gott nad) feiner All 
weisheit kann für die Urſache unfrer Entfchliefs 
fung uns nur dag Gewiſſe und Wahre, nicht 
. Aber das Dunkle oder Zweifelhafte gegeben 
Haben. Wir müflfen Gott gehorcyen. 


Cap. V. Der jest befchriebene Beweis iſt 
von einer fittlichen Bewißbeit. Ihn verwer⸗ 
fen heißt die fittliche Gewißheit verwerfen , in 
der Adficht hur den Sinnen , oder einem mas 
hematiſchen Ermeife zu glauben ; welches eben | 
fo gefährlich als unmöglich wäre. 


Cap. VL "Was fittliche Bewißbeit ift. 

$. 1. B giebt gewiſſe allgemeine Beweg 
runde, die den Wienfchen zur Wirkfamteit 
reizen, ımd feinen Handlungen eine beitäns | 
dige Beftimmung geben. Von der Artift der 
Eigennus , das Temperament nic. © 


$.2. Wan kann eben fo ficher gewaͤrtig 

ſeyn, daß die Menſchen zufolge diefer Re 

‚geln handeln werden , als man am Wiörgen 

ver Sonne Aufgang erwartet, In lm | 
“ en 


€ 
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Fallen legt eine fit tiche Beiden sum Grunde, 
Auf der Sonnen Niedergang folget flets ihr 
Aufgang: fie wird alfo nicht unterlaffen, mors 
en wiederum am Simmel zu erfcheinen. 
ewiſſe feſtgeſezte Urſachen bringen gewiſſe 
Handlungen hervor. Sie werden alſo auch 
in dieſem beſondern Falle daraus ffieſſen. 
Dieß find einander ganz aͤhnliche, ſehr ges 
braͤuchliche und richtige Vernunftſchluͤſſe. 


$.3. Das Seugnis der Menfchen kann un⸗ 
verwerflich glaubbar feyn; wenn es offenbar 
ift, daß fie keinen Grund zu liegen , und Fein 
Bermögen gehabt haben, die Falfchheit defe 
fen, was fie behauptet haben, zu verhelen. 


$. 4 Beweis oder Demonflration des 
Warım. Wenn nad der Erkenntnis der 
unmittelbaren Urfache man findet , eine ſolche 
Wirkung, habe nothwendiger Weife daraus 
folgen müffen. Beweis oder Demonffration 
von dem was ift. Wenn man nur eine ent» 
ferntere Urſache oder eine nothwendige Wir⸗ 
fung für den Beweisthum der Nothwendig⸗ 
feit einer Wirkung findet: Beweis durch 
Das Antreiben zur ungereimten Solge. Er 
gebt noch mehr von dem gemeinen Ziege ab, 
ft aber dennoch von den Dienfchen überhaupt 
und von den Mathematikern erkannt worden, 


5. 5. Es giebt fittliche allgemeine ange 
nommene Brundfaze, wie es von eben der 
419% 
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$. 15. Die Blaubwindigteit eines Zeug⸗ 
niſſes wird durch die Länge der Zeit nicht 
verringert. Wir find von der Niederlage des 
Darius eben fo gewiß verfichert, als diejeni⸗ 
en, welche zu Aleranders Zeiten lebten. Ur⸗ 
ache dieſes falichen Begriffes. Die Dege 
benheiten entfernter Zeiten ruͤhren und be 
fhaftigen ung weniger , die Gleichguͤltigkeit 
macht daß ihr Begriff nicht fo lebhaft ift, als 
Die Borftellung der Begebenheiten, die unter 
unfern Augen gefchehen. Im Gegentheile 
muß die Glaubwuͤrdigkeit mit der Lange der 
PH zunehinen, und dieſes aefchieht durch die 
nzahl der Stimmen verfländiger Leute, 
durch den geringen Anfchein , daß fo viele 
Jahrhunderte immer einerley Irrthum fol 
ten angehangen habeıt. 


Cap. VII. Nothwendigkeit der füttlichen 
Bewißbeit bey den weltlichen Geſchaͤf⸗ 


Ohne fie hatte keine Gerechtigkeit, und folg⸗ 
lich keine Sicherheit flatt ; ohne dag gegenſei⸗ 
tige Zutrauen würden die Menſchen ſich haſ⸗ 
fen, fie wurden einander fliehen, und wuͤr⸗ 
den nicht gefellfchaftlich feyn. Die Beweis⸗ 
thuͤmer der Blutsverwandtfchaft wurden aufs 

ören , die bürgerliche und natuͤrliche Ge 
dichte gienge verlohren, die Wiffenfchaften 





waren vernichtet, | 
Cap, VOL 
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Cap. VIL Die Anhänger des Pyrrho kla⸗ 
gen uns faͤlſchlich an, der Religion eine mathe 
matifche Gemißheit susueignen. Sie muß et 
was glaubwürdiges haben, und wornach wie 
unfre Handlungen einrichten fünnen. Gie 
muß Merkmale an fi) tragen, woran wir 
dieſe Glaubwürdigkeit erkennen. ind diefe 
Kennzeichen einmal erwiefen,fo follen wir nicht 
mehr an einer Sache zweifeln. Boͤſe Raͤnke 
der Zweifler um ihren Verleumdungen wider 
das Evangelium einen Anſtrich zu geben. 


Cap. IX Verfchiedene Nachrichten über 
die Weiſe, nach) der fich der Verſtand beyder 
Unterſuchung zu verhalten habe. 

Cap. X. Bott betrieget ıms nicht, alfo 
Bird er dem Betruge nicht den Character der 
Wahrheit geben, Hingegen wird” er, der 
Wahrheit hinlängliche Charactere eindrüfen, 
moran wir fie von der Betriegeren unterfcheis 
ven konnen ; befonders in Materien von ber 
juſſerſten Wichtigkeit, | 


Dritter Theil, | 
morim man Beweisthuͤmer von der 
Geſchichte felbft findet. 
re Ben etie sind 
yrindlicher mterfucbung des Lehrgebauder 
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der Chriſten, und der Lehre der Unglaͤubigen 
muß man in einem oder dem andern den Cha⸗ 
racter des Falſchen, und Folgen finden, die 
zur Ungereimtheit führen. 


Cap. IL 1, Abſchnitt. Es ift ganz gewiß 
ein Jeſus, der Stifter unfrer Religion, ge 
wefen , der unterm Auauflus und Tiberius 

lebet , und den man gefreuziget bat. "us 
n, Heiden, Diahometaner, alle Gegenpar⸗ 
theyen kommen darinn uberein. 


2. 3. Abſchn. Joſephi Zeugnis. Es iſt zu⸗ 
verlaͤßig von ihm. Es iſt wahrſcheinlicher, 
daß man die Abſchriften verfaͤlſchet, welche 
Juſtinus der Maͤrtyrer, Origenes und Ters 
tullianus geſehen haben, als es zu vermuthen 
iſt, daß man dieſe Stellen jenen Exemplaren 
beygefuͤget haͤtte, deren ſich Euſebius, Sozo⸗ 
menus und andere Maͤnner bedienet haben. 
Auf dieſes Zeugnis wurde ich nicht allzuſehr 
mich flüzen. 5.) 


4. Abſchn. Selbft Tulianus hat die 


Wun⸗ 
der Jeſu Chriſti eben ſowohl als die alten Ju⸗ 
den erkannt. Celſus geſteht ung die ganze 


Geſchichte des Heilandes ein, fo wie fie und 


das Evangelium erhalten hat. 
‚Cap. TIL Unverfälfchte Richtigkeit des 


Evangeliums, und befondera der hiſtoriſchen 


uber | 
u I, Abs 


— 














durch ꝛc. bewieſener chriſtl. Nelig. 223 


1. Abſchnitt. Die Frage iſt: ob die Bucher 
des Evangeliums wirklich_von denjenigen 
find verfaßt worden, deren Ylamen fie führen. 


2. Abſchn. Die erften Lehrer der Religion 
heben ihre Predigten fchriftlich binterlaffen 
muͤſſen. Alle Stifter einer Secte find beſtaͤn⸗ 
Dig fo verfahren ; ohne dieſe Vorſicht koͤnnte 
Feine derfelben beftchen. 


3. Abſchn. Bey Lebzeiten der Apoſtel bat 
man Feine fremde Schriften unter ihren Na⸗ 
men erdichten koͤnnen. Da ſie beſtaͤndig hers 
um reiſeten, und ihre Schuͤler herum reiſen 
lieſſen, fo waren fie uͤberall bey der Hand 
alle die falſchen Erdichtungen , Die man Ihnen 
zugefchrieben hätte, zu widerlegen. 


4: Abſchn. In den erften Jahrhunderten 
haben die Schriften der erſten Lehrer der 
Ehriften auch nicht Fönnen untergeſchoben 
werden; weil man zur Zeit des Tertulliang 
auf den apoftolifchen Lehrſtuͤlen die eigenhäns 
digen Wrfchriften der heiligen Bucher noch 
aufbewahrte, 


s. Abſchn. Beine Secte bat fie unterſchie⸗ 
ben koͤnnen; weil alle andre chriftliche Sec» 
ten fi würden vereiniget haben, dieſe fals 
ſchen Ausgaben zu unterdreufen. | | 


6. Abſchn. Diefe Verfälfchung Eonnte 
auch nicht durch die Abrede aller en ges 
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fchehen ; weil fo viele verſchiedene Secten ih⸗ 
‚te Vortheile nicht hätten vereinigen Tonnen, 
eine fo verhaßtge Veränderung zu bewirken. 


7, Abſchnitt. Noch von ihren Seinden. 


8. Abfchn. Andre Gruͤnde. Menge der al⸗ 


lenthalben ausgebreiteten Abſchriften; Un⸗ 
moͤglichkeit fie alle auf einmal zu verfaͤlſchen. 
Muͤndliche Fortpflanzung , und Gedaͤchtnis 
der Gläubigen, die den heiligen Text auswen⸗ 
dig wußten. Die Echhriften des N. Bundes 
find nie weder von den Juden, noch vom Ju⸗ 
lianus, noch von den Ketzern, noch von des 
nen in Zweifel gezogen worden, die man von 
der SGemeinfchaft der Kirche ausgefchloien 
hatte. Im Gegentheile haben fich alle Ser, 
. ken immer auf diefe Glaubensbuͤcher gegruͤn⸗ 

det, und haben ihre Beweisthumer der Wahr⸗ 
heit darinn finden wollen. | 


9, 10, Abſchn. Einwurf von der verfchio, 
denen Lesarten hergenommen. Der heilige 
Tert ift am manchen Dertern verändert, er 
Tann es noch an andern feyn, welde Gewiß⸗ 
heit hat man, daß er es nicht iſt? Wenn er 


Don Gott eingegeben worden ift, warum bat 





ihn Gott nicht vor der Verfälfchung verwahs 


ret ? Uber er.ift nur bey Kleinigkeiten, bey 
unften von feiner Erheblichleit, verandert, 


as Mefentliche hat daran nichts gelitten. 
Den Tert von diefen Kleinen Veränderumgen 


Zu 
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m verfichern, hätten befländige md unnoͤthi⸗ 
je under gefchehen muͤſſen. In allen Ges 
chichtfchreibern findet man dergleichen Abaͤn⸗ 
jerungen, ohne daß man daher berechtiget 
ey an ihrer hiſtoriſchen Wahrheit zu zwei⸗ 
ein. Das alte Teſtament hat deren auch, 
merachtet der aufferordentlichen Behutſam⸗ 
‚eiten der Juden, welche wußten, wie vielmal 
eder Buchitabe in dem heiligen Texte war, und 
erachtet der Strenge, mit welcher fie die 
Berfälfcher des Geſezes beſtraften). H.) 


Cap. IV. Ueber bie Kigenſchaften der Zeu⸗ 
gen der Auferſtehung Jeſu 


Man hat in Engelland die Auferſtehung 
urch die ganze gerichtliche Methode, nach der 
Form der Landesgeſeze, dargethan. Mar 
jedienet fich hier einer ref gleichen Methode, 
yie aber die fittliche Gewißheit zur Richtſchnur 
yat, und nicht Provinzialgeſeze. 


2, Abſchn. Es find mehr Zeugen von ber 
Auferſtehung Jeſu vorhanden geweſen, als 
emals ein Richter begehret hat. Der Apo⸗ 
tel Paulus zaͤhlete mehr als fünfhundert , die 
as feiner Zeit lebten. Wenn fie alle Betris 
jer find, welches Wunderwerk wurde .erfors 
yert, fie fo volllommen einflimmig zu machen, 


3. Abſchn. Alle diefe Zeugen waren Ar 
een ‚von verfchiedenen viel Auffebens 
IL Th. p erro⸗ 


Sr -- 


ſtunden 


226 ° Autzug aus Hrn, Dittons 


nz und nach der Auferſtehun 

angenen en. en einziges Blende 
her koͤnnte wohl einer verderbten Einbils 
dungskraft sugefchrieben werden , fo viel ver 
ſchiedene Umſtaͤnde des auferwelten Erlöfers 


Tonnen Feine Geberden der Heberredung fenn. 


4. Abſchn. Die Zeugen bezeugen die Aur 
eng m mit aller Seyrlichteit der Beeidi⸗ 
aren fie Leine Gottesverleugner, 


ſo muß man fie far ah hate Zeugen halten. 


Maren fie es, fo muß man fehen, ob diefeg 
mit ihrer Aufführung übereinftimmet. 


. 5. Abſchn. Sie haben diefe Begebenheit 
an den Oertern verkundiget , wo —* ſich 
zugetragen hat. Ihre Feinde wuͤrden dem⸗ 
nach den Betrug leicht entdekt haben, wenn 
einer dahinter geweſen waͤre. 


6. Abſchn. Sie legten ihr Zeugnis in Ge⸗ 
genwart der Haupter der Nation auf die al⸗ 
erfe price, Art ab. Diefe Haͤupter, die des 
Ba tzten Mörder des Meßias, lieſſen die 
eugen ohne Beſtrafung hingehen, und ohne 


daß fie ſich unterftanden hatten die Sache zu 
unterſuchen; fie begnuͤgten fich blos ihnen die 


Vverſchwiegenheit davon einzuſchaͤrfen. 


7. Abſchn. Diefe Kö. find von einer 
— gen Redlichkeit. Niemals unter⸗ 
ch'weder Juden noch ne ihre 

_ itten 
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Eitten anzugreifen. Die Beleidigungen, die 
fie erlitten, find immer verfchuldet. Ben, 


8. Abfchn. Sie hatten, um zu überzeugen, 
nichts als die Wahrheit auf ihrer Seite. Sie 
waren ohne Wiz, ohne Beredſamkeit, ohne 
Manieren der groffen Welt, 


9. Abſchn. Sie fahen Feinen zeitlichen Dow 
theil vor ſich, diefen Betrug zu unternehmen. 
Sie gingen im Gegentheile den Schmahuns 

en, den Leiden, der Verbannung, und dem 
ode entgegen, | 


10. Abſchn. Die Apoftel betrugen fich bey 
diefem Zeugniffe nicht nach ihren Vorurtheis 
len. Sie verharrten im Gegentheile fo-lang 
in ihrer Unglaͤubigkeit, als fie nur der Wahr⸗ 
heit zu widerftehen vermochten. Sie unters 
nahmen hernach ihre angeflammten Gebräus 


che, ihre Eeremonien umzuwerfen, ein Gegen» 


— — an welchem die Juden ſehr hartnaͤkig 
iengen. (Petrus ließ es auf ein Wunder⸗ 
wert anfommen , ee die Reinigkeit der 
Speifen , und die Nothwendigkeit der Bes 
fehneidung aufgab. 9) 


11. Abſchn. Sie mochten für Leute feyn 
welche wollten, wenn fie logen , fo ſuͤn⸗ 
digten fie aleich ſtark wider die judifche Ru 
Kigion , und wider die. neue von ihnen gepre · 
bigte cheiftliche. Sie wären alfo verruchte 
Boͤſewichter und-Atheiften geweſen. | 

pa 12. Ads 
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ı2. Abſchn. Nun aber ift — — 
daß fie ſolche Boͤſewichter Kein feyen. 
Atheiften würden nicht eine der Atheifteren 
ſchnurſtraks zumiderlaufende Religion ges 
rundet haben. Betrüger würden ihre Stand» 
Haftigfeit bey den Diartern und im Tode felbf 
nicht haben erhalten können. Weder die er 
nen noch die andern würden fi fo augen 
fcheinlicher Gefahren für ein Lehrgebaͤude blos 
geftellt Haben, wobey fie weder zeitlichen Gw 
winn noch Ehre hofften. Sie fuchten Keinen 
Ruhm darinn, indem fie ihre geringften Feh⸗ 
ler und Schwachheiten befannten. 


13. Abſchn. Sie waren von der Wahrheit 
deſſen überzeugt, was fie predigten. Eine | 
lebendige Ueberzeugung kann allein den Muth 
einflöflen, den fie in allen Gefahren erhalten 
haben. Den Gottesverleugner hätte zum we 
nigften dann und wann eine Furcht befallen, 
Da ihm das Leben fein alles ift, warum folls | 
te er es aus Liebe zu einer unnuͤzen Betruge 
rey gewaget haben. 


14. Abſchn. Sie waren weder Schwaͤrmer 
noch Thoren. Ihre Schriften tragen zuviel 
Kennzeichen der Weisheit und der Vernunft 
an fih. Ihre Feinde haben fie niemals jener 
Fehler beſchuldiget. Hingegen haben die Zeu⸗ 
gen Jeſu alle diejenigen zum Stillfehweigen 
gebracht, die ihnen widerfprachen. H.) 


Cap. V. 





a) 


durch ac. bewieſener chriftl. Nelig. 229 
Cap. V. Schlußfolge für die Auferſtehung 


1. Abſchnitt. Das Zeugnis der Apoftel hat 
alle die Kigenſchaften, fo die moraliſche (Bes 
wißheit fodert. Es wird von Eugen, tugend⸗ 
haften, zahlreichen, ‚neigennigen Augen⸗ 
jeugen abgeleget. Keine Berichtsfache wuͤr⸗ 

e verlohren werden, welde durch eben fo 


bündige Beweiſe unterftüzt würde, 


2, Abſchn. Es iſt ſo beſchaffen daR, falls 
man es verwärfe, man. die fittliche Gewiß⸗ 
heit leugnete. Dian hält alles dasienige für 

ewiß, das alle Kennzeichen der moralifchen 

videnz an fich trägt. Man nenne mir ein 
Kennzeichen der deutlichen Gewißheit, das 
unſerm Falle mangle ? Wenn deren feines 
fehlet, warum will man sweifeln ?_ Die Deis 
fien zweifeln , weil fie die Auferſtehung Jeſu 
nur überhaupt als eine hiſtoriſche Begeben⸗ 
heit anfehen, und fich in eine ihrer befondern 
Umſtaͤnde einlaffen. Ohne daß fie es felbft 
merken, nehmen fie ihr Dadurch auf eine feine 
Art die Beweife der Evidenz, die aus ihren 
Umſtaͤnden flieffen. Denn die Wahrheit einer 
Begebenheit ift überhaupt genommen niemals 
überzeugend , fie wird es erſt durch die Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit, die man an ihren Um⸗ 
Händen entdelet. SD). | 


3. Abſchn. Das Zeumis ift darum nicht 
weniger glaubwurdig , weil es die Buffer 
93 un 
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hung eines Todten zum Vorwurfe bat. Aus 
enicheinliche, bewahrte Bemeisthumer muͤſ⸗ 
sn überzeugen, man wende ſie bey einem be 

fondern Falle an, bey welchem man wolle, 


4. Abſchn. Co wunderbar aud) diefe That 
fey . fo bat fie für Diejenigen Feine Unmoͤg⸗ 
lichfeit , welche Bott als die wirkende Urſc 
che davon angeben. ( Sie hat eine für die 
Deiften , fie halten fie ihrer Natur nach für 
unmöglich, aber diefe Unmöglichkeit ift nur 
. ein Trugfchluß , der aus einer unvolllomm; 
‚nen Induction entfteht. Sie halten die 
Wiederherflellung der Bewegung des Herzens 
fur unmöglich, weil fie fie niemals. nach eini⸗ 
gen Tagen gefehen haben. Aber keine Induc⸗ 

ton fchließt die Faͤlle aus, die übrig ſeyn koͤn⸗ 
sen. An gewiſſen Thieren iſt eine noch weit 
unglaublichere Auferfiehung natürlich, und 
taufendmal gefehen worden. Sie ftreitet_alfo 
nicht wider Die Natur des Lebens. Bey ein 
äft fie ein Wunder, weil fie verfprochen , vor, 
herverkuͤndigt, ohne menfchlihe Halfe, und 
in Umftanden gefchehen ift, bey welchen ein 

Menſch ohne Wunder nicht auferftehen kann). 


5. Abſchn. Sie ift Gott nicht unmöglich, 
weil fie ihm nicht tmanftandig iſt. Denn 
fie ift den Menfchen ingeflanben worden , fie 
wegen ihrer eignen Auferftchung zu beruhi⸗ 

en, und ihnen einen völligen, ungesweifelten 

eweis in ihrer Religion zu geben. e gb⸗ 
. 4 


€ 
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6. Abſchn. Ob fie alfo gleich erftaunend 
ud fo ift fie darum nicht weniger glaubwur 


Gay. VE Verfchiedene Grunde um darzır 
thim, wenn die Ausſage der Apoftel ein Be 
trug geweſen wäre, daß er alfobald wurde 
feyn entdeft worden. Die Juden hatten alle 
Mittel in den Händen den Betrug zu entdes 
ten, fie hatten auch den Willen dazu. Die 
Sache hatte fich in einer groffen , und von der 
Wahrheit ihrer Religion nicht wenig über, 
zeugten Stadt, wusetragen: Die Apoſtel ha⸗ 
ben ſie in Angeſicht der angeſehenſten Perſo⸗ 
nen unter den Juden offenbaret. oo 


2. 3. Abſchn. Die Auferſtehumg Jeſu tra 
elle Rennzeichen an ſich, die die moralif 
Gerwißheit fordert. Ausforderung an die _ 
Deiten diejenigen anzuzeigen, die Ihr mans 
geln. | 


Cap. VIL 1. Abſchn. Wenn die Juden von 
der Wahrheit der Auferſtehung überzeugt 
waren, fo muß cs niemanden erlaubt feyn 
Daran zu zweifeln. , Ä 


2. Abſchn. Nunm aber waren fie es. Gie 
widerlegten diefe Gefchichte niemals öffentlich. 
Diele Begebenheit verurtheilte fie ganzlich, 
fie hatten Gott widerftanden , wenn fie ges 
gründet war, ihr Vortheil erforderte demnäch 
unendlich die Falſchheit davon darzuthun. 

y4 oo 


N 


Und 
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Und doch gaben fie fih darum keine Muͤhe. 
Kann man zweifeln, daß fie dieſelbe nicht ges 
alaubet haben ? Weiſe auf welche fie mit den 
Soldaten handelten, die fie durch ihre Bes 
Rehungen zwangen, unmögliche Dinge vor 
zugeben, 


Eap. VIII Die Apoſtel haben ich 
den Leichnam en u ftehlen Zönnen. N 
jean ar die gewoͤhnlichſte Sage der Juden und 

er Deiften. Aber geben de nicht weder den 
mindeflen Beweis an, daß es geſchehen, noch 
auch einen Anfchein der Moͤglichteit daß es 
geſchehen kaͤnnen? 


2. Abſchn. Denn die Juden waren im 
Stande ſie daran zu hindern. Sie waren 
mit einer hinlaͤnglichen Macht verſehen, es 
. zu thun, ſie nahmen alle gewoͤhnlichen Maas⸗ 
regeln, am dieſem Zweke zu gelangen. Das 
—2* e, das ſie von der Wache ausſagen 
lieſſen. Die Juden haben alſo nichts mehr 
wider die —S einzuwenden; 


3. Abſchn. folglich auch nicht die Deiſten. 


4. Abſchn. Die Apoſtel hatten keine Ge⸗ 
enheit den Leichnam ihres Meifters bein» 
zu entführen. Sie hatten weder die df« 
8 Gewalt, noch dag Geld, als die ein⸗ 
zigen Mittel zu ihrem Zweke zu kommen. 


Mn. Die ie fagten au, mi 
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habe ihn entwandt, unterdeſſen daß ſie ſchlie⸗ 
fen. Unmoͤglichkeit dieſes Vorgebens. Man 
fand feine Leichentuͤcher auf beyden Seiten 
des Grabes liegen. Die dieſe That verüben« 
de Junger hatten be verwegen ſeyn muͤſſen, 
I) Ih ſolchen uͤberfluͤßigen Kleinigkeiten aufs 
zuhalten. 


6. Aaſchn, Wenn die Apoſtel dieſen Streich 
begangen hätten , fo würden fie nimmermehr 
den Muth gehabt haben, ihre Religion fo zu 
pertheidigen , wie fie fie wirklich vertheidig- 
ten. Nur ein gutes Gewiffen, und die Zur 
verſicht eines glukfeligen kuͤnftigen Lebens kͤn⸗ 
nen einen Menſchen zu dieſer Unerſchroken⸗ 
heit erheben. 


7. Abſchn. Aehnliche Begebenheit. Ver⸗ 
heiſſung der Einwohner der Seveniſchen Ge⸗ 
birge, daß einer mit Namen Eemes den 26. 
May 1708. wieder auferſtehen wuͤrde. Man 
brauchte die orge Vorſicht ſein Grab zu 
verwahren. Das Wunder geſchah nicht; und 
wenn es auch geſchehen wäre, wurde man zu 
London nicht alle erfinnliche Rachforfchungen 
unternommen haben, um den Betrug zu ent« 
defen ? Die Juden waren in der nemlichen 
Gefinnungen, wie würden die Npoftel ihren 
Nachfpahrungen entgangen fepn ? (Sie hats 
ten weit flärtere Urfachen den Betrug zu 
entdeken, der fie zu Moͤrdern des Meſſias 
machte, als die Londoner den au nichts fuͤh⸗ 

p 5 renden 
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renden unfhädlichen Betrug des Eemes an 


den Tag zu bringen. 


Cap. IX. Grunde von der wunderbaren 
Sortpflanzımg der chriftlichen Religion her⸗ 
genommen. Wwoͤlf einfältige Diänner, ohne 
Stuͤze, ohne Geld , fiegen mit einer Glau⸗ 
Benslehre, die allen herrſchenden Religionen, 
den Leidenfchaften , dem weltlichen Eigennuze 
des menfchlichen Geſchlechts zuwider mar. 
Sie konnten fi) keines übernaturlihen Bey 
ftandes ruhmen. Die Deiften Lönnen ihnen 
. Teinen weder von Gott noch bom Teufel bey» 
legen. Wenn fie Bofewichter und Atheiften 
waren , wie konnten fie eine fo veine Sitten» 
lehre predigen ? welchen Gewinn hatten fie 
von ihrem Eifer für die Ehre Gottes ? welch 
weltlihes Vergnügen fuchten fie in den Mar⸗ 
tern ? welche Vortheile im Elende ! 


2. Abſchn. Die Deiften find leichtglaubiger 
als jede andre Secte Sie glauben, eine fo 
wundernswuͤrdige Begebenheit habe ohne zur 
reichenden Grund 


3. fi) zugetragen. Sie olauben Boͤſe⸗ 
wichter werden im Tode ſelbſt die Aehnlich⸗ 
keit behaupten. En glauben, man habe den 
Leichnam Jeſu geftohlen , ungeachtet aller ges 
jeigten Unmöglichkeit, daß diefes habe gefcher 
en koͤnnen. Sie vermifchten die Errichtung 
des chriftlichen Lehrgebaudes mit er * 
| | reitung- 
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breitung falſcher Lehren. Aber man wird bey 
denſelben allemal finden, daß es Prieſter, oder 
beglaubigte Männer, oder Leute find, welche 
Die Macht in Handen hatten,die das Geſchaͤfte 
betrieben ‚und dieſe Stifter einer neuen Secte 
werden immer einen hen Vor⸗ 
theil an deſſen guten Erfolge haben. (Nies 
. mals bat es eine noch fo umſtaͤndliche und oͤf⸗ 
fentlihe Betrügeren gegeben, die nicht wäre 
Zdet worden. Gott kann es nicht zulaſ⸗ 
en. 


Cap. X. Widerlegung der Einwuͤrfe der 
Deiſten. 


3. Abſchn. Der ſtaͤrkſte iſt ein Grund aus 
den Bewegurſachen der Schuldigkeit herge⸗ 
nommen, welche Gott in Ruͤkſicht auf feine 
Ehre haben konnte. Er hatte, fagen die Deis 
fien, machen follen, daß Jeſus Ehriftus nach 
feinem Tode nicht nur feinen Juͤngern, fons 
nern dem ganzen Volke , und infonderheit dens 
jenigen erfihienen wäre , die ihn zum Zode 
verurtheilt hatten. Diefe Behutſamkeit würs 
De den Ungläubigen nicht den mindeſten Zwei⸗ 
fel ubrig gelaffen haben. 


4. Abſchn. Hierauf find drey Antworten 

u ertheilen. 1°. Es jſt nicht zuverläßig, daß 

fs nur allein den Apoſteln und feinen uͤbri⸗ 
gen Juͤngern erfchienen fg. | 


7. Abſchn. 2°. Aus dem nemlichen Brun 
| de 
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de der Anftändigkeit. Gott würde fih haben 
Ber ganzen Erde offenbaren muͤſſen, um alle 
Die lächerlichen Verehrungen fü verhindern, 
weiche die Melt den Gefchöpfen erzeiget. 
Der nemliche Bewegungsgrund hat verhins 
dert Leinen dieſer zween Lege einsufchlagen. 


9. Abſchn. Da Gott viele Ungewißheit in 
der natürlichen Religion gelaffen bat, fo hat 
er auch in dem nemlichen Verhaͤltniſſe einige 
Dunkelheit in der geoffenbarten gelaſſen. 


. 10, Abſchn. Die Deiften würden darum 
nicht mehreren Glauben bezeigen, wenn auch 
Chriſtus vor dem ganzen Volke auferftanden 
wäre. Sie leuanen ja feine Wunder, die 
' bo vor vielen Zaufenden gethan, und zu jes 
ber Zeit von den Feinden des Chriftenthums 
find eingeilanden worden. 


11. Abſchn. Man gefteht ja die Gewißheit 
der Raturerfcheinungen ein , ohne ihre Auss 
führung und Mittel zu begreifen. Die Sins 
‚ne, die ung bed dem einen dieſer Beyſpiele 
zum Entihluß bringen , muͤſſen ung gleich 
—* bey dem andern zum Beyfall fuͤhren. 


Cap. XL Wiederholung der Beweiſe: 


Man hat für das Evangelium alle Beweis» 
Fhumer , die in jedem andern Kalle enticheis 
dend wären , und alle diejenigen die unferm 
gegenwärtigen Falle zukommen können , man 
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antwortet felbft Durch Die einzelnen Umſtaͤnde 
ber Begebenheit auf alle mögliche Einwuͤrſe, 
und der Begenieiige Theil führet natürlicher 
Weiſe su den gröften Ungereimtheiten. So 
iſt es denn augenscheinlich klar, daß entweder 
die Auferſtehung eine Begebenheit iſt, zu de⸗ 
ren Annehmung wir uns nothwendig verſte⸗ 
hen muͤſſen, oder Daß Gott bey einer fo wich⸗ 
tigen Sache dem Irrthum alle Merkmale der 
Wahrheit hat aufdrüten wollen. | 


Eap. XII. Indem er den Deiften den ein⸗ 
igen Platt vorlegt , deſſen fie fich bey Wider⸗ 
egung feiner Säge bedienen können, fo giebt 

der Verfaſſer auf eine feine Art Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu verftehen, dieſe Widerlegung zu 
bewerkſtelligen. 


Kap. XIII. Folgen aus der Auferſtehung. 


1. Abſchn. Iſt die Auferſtehung als wahr 
erwieſen, fo iſt folglich Jeſus Chriſtus Gott, 
Die chriftlihe Religion iſt deinnach die von 
Gott geoffenbarte Kehre ; die von ihr verheife 
fenen Strafen und Belohnungen find alfo ge⸗ 
wiß, und es Wäre die Aufferfie Thorheit nicht 

u glauben, und feine Handlungen nicht nach 


iefem Glauben einzurichten. 


2.3. Abſchn. Die Auferftchung ift für die 


Sen ein tröftender Grund. Alle ihre 
Muͤhſeligkeiten, von welcher Beſchaffenhat 
e 


. 


pP 


. Hans Eeror gamle GröNLAnDs. 
nye perluftration Kiöbenhamn 
Ä 1741. 4 
und 
- Nahridten 
- 7. von der 
Srönländifhen Mißion. 
BúSamburg 1740. 4 


“ j 


ernten een 


Ze u „ . 
„N, das leztere von dieſen zwey Werken 
niemals anders als in Daͤniſcher Sprach herr 
ausgekommen, und dag erftere noch nicht. im 
das Franzöfifche überfest worden a) , fo glaub⸗ 
ten wir, ein etwas umfländlicher Auszug ders 
felben würde mit Vergnügen aufgenommen 
werden. Diefe Werke enthalten die Geſchich⸗ 
te eines beynahe unbekannten Kandes, von ee 
nem Mann gefchrieben, der ich fünfzehn Jahr 

. In %. q re 


a) Seitdem iſt allerdingd Egede's Perluſtration auf 
franoͤſiſch —* worden. ver 


= 
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ve hintereinander in demfelben aufgehalten 
at, und dem man mmegen der Freymuͤthig⸗ 
eit, die in feinen Schr 
Glauben zumefien kann. Wir haben Diefe 
heyden Werte hier vereinigt, und uns haupts 
fachlich bey dem Mae desienigen aufgehals 
ten, welches zulest im nen, 
Abſicht dem Leſer auf einmal fo viel Licht zu 
verfchaffen, ale ung möglich if. 


 , Die Nachricht von. den Mißionen iſt mit 
mehrern Kleinen Umſtaͤnden angefüllt , mit 
minderer Ordnung gefchrieben , umd fie behan⸗ 
delt Die Sachen nur obenhin. Weit gemein 


nuͤziger ift die Berluftration. - 
Grönland macht einen groffen Theil des 


feften Landes von Amerika aus. Zu diefem 
ehört es eher als zu Europg , da es jenſeits 
er erſten Mittagslinie zwiſchen dem 325ſten 


. amd dem 340ften Grade der Lange Heat. - 


Es vereinigt ſich mit dem feſten Lande von 
Amerita höher als der 78fte Grad, allwo 
es die Baffinsbay der Engländer endigt. Aufs 


wentigfte fcheint dieſe Vereinigung deni Vers 


faſſer wahrſcheinlich, wegen der Aehnlichkeit 
proifchen den Einwohnern von Grönland und 


en Einwohnern der Hudfonsbay, und wegen . 


der Erweiterung des Landes, das fih jen⸗ 
feitg der Inſel Disko weit gegen Welten 


eft 
ausdaͤhnt. Molls und de l Isle s Karten 9% 
. | en 


\ 


fen. herrſvet ‚, allen 


ruk erſchienen, in der 
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Bert die Sache für gewiß aus. Auf der an⸗ 
dern Seite glaubt man, hange es mit dem 
feften Land von Spizbergen zufammen; allein 


Diefe Teste Muthmaſſung ift ungewifler als die 
er e. 


Es laͤuft gegen Suͤden! zu, beynahe fo 
wie Afrika, in eine Spize aus, und endet ſich 
bey dem ssften Grade To Dein. durch das 
Vorgebirg Farewell. Eine von dem Verfaſ⸗ 
fer gethane Reife und die einftimmige Ausfage 
aller Einwohner dieſes Landes haben ihn über» 
zeugt , dieſes groſſe Vorgebirg werde von feis 
nen Meerengen durchſchnitten; und Forbi⸗ 
ſchers Meerenge ſey ein bloſſer Meerbuſen, 
der nicht von dem weſtlichen Meere bis zu dem 
öftlichen durchbrochen iſt. Zee 


Diefes ift eine wichtige Verbefferung, die 
nothwendiger Weife in allen Karten, auch fo 
gar in denen vom Hrn. de l'Isle und Moll 
muß gemacht werden.) ) 


Durch diefe Lage erhält Grönland meh 
lange’ Kuften, die gegen Suͤden zuſammenſtoſ⸗ 
fen. Die weitliche Kuͤſte ift diejenige , welche 
der Verfaffer von dem soften Grade bie zu 
dem ssften durcchreifet bat, und Die man New 

42 Grin. 

a) Aus den neuern Nachrichten des ehrlichen Cranxns 

ſcheint es, die Forbisheriſche Meerenge fey noch Vote 
— aber mit ewigen Eiſe uͤberbruͤtt und we 
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Grönland nennt. Gein Gohn kam bis jen⸗ 
ſeits des soſten, und halt fich jezt noch a) als 
Miſſionair in Grönland auf. Gegen Suͤden 
bat diefe Kufte die Davisſtraſſe, und 
nördlicher die Baffinsbay. 


| Die oͤſtliche Kuͤſte, oder Alt Grönland, iſt 
beynahe ganz unbelannt, obfchon fie näher 
bey Delan) liegt, von welchem fie blos eini- 
e vierzig’ Mellen entfernt iſt. Ungeheure 
Aufn von Eis verfperren den Schiffen der 
uropder allen Zugang zu derfelben; man 
Fan nicht anders als uber Land von der w 
lichen Küfte weg, oder über. Meer durch Huͤlfe 
der geönlänbifchen Kähne dahin Eommen , die 
ſich bey günfligem Wetter durch das Eis Hin» 
durch wagen, und denen es zuweilen gluͤlet 
einen Durchgang zu finden. | 


Yeyde Küften find ehmals don noriwegi 
fhen Kolonien bewohnt worden. Ein Held, 
Namens Raude bder der Rothe entdeite fr 
im Jahre 982. Er kam von Island dorthin, 
und fiftete eine Kolonie an der öftlichen Kuͤſte. 
Schon dazumahl war das Land feit undent- 
lichen Zeiten beiuohnt ; Raude fand_dafelbft 
eben diefelben Voͤlker, die es heut zu Tage ber 
wohnen. . Diefe Kolonie wurde durch Die Ko⸗ 
nige von Norwegen unterhalten; man erbau⸗ 
„te acht Kirchen, und fiftete cin Klofter, das 
| | u unter 


8) damabis. 
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unter allen Klöftern der Welt das allermits. - 
ternächtlichfte war. Das Land ſchien den 
Rorwegern fo gut, daB es der Koͤnig feinen , 
Gütern einverleibte. Sie drangen auch bis 
zu der weftlichen Kuͤſte hindurch , wo der Ver⸗ 
faſſer noch an verfchiedenen Orten, die Webers 
bleibfel ihrer Niederlaffungen entdett hat. 


Diefes geafie Rand hörte auf bekannt zu 
feun; es verſchwand, fo zu Jagen , gegen das 
fünfzehnte Zahrhundert. Die Kolonie wurde ' 
in den Kriegen, die die Königin Diargaretha 
wegen der Vereinigung der drey nördlichen 
Königreihe führen mußte, von Dänemark 
aus der Acht gelafien, und von Jahre 1406. 
weg, , hörte man in Europa gar nichts-mehr 
davon reden. Die —— (fo heiſſen 
die Eingebohrnen des Landes) uͤberfielen die 
remdlinge , Denen man Feine palfe mehr zus 
andte, und votteten fie gaͤnzlich aus. Nichte 
blieb von ihnen übrig, als einige jerfaliene | 
Gebäude, und einige norwegiſche Wörter, die : 
die Sieger in ihre Sprache aufnahmen Die 
Nachkommen, diefer Barbarn erinnern fich 
noch fehr wohl an diefes Blutbad; umd da fie 
friedfertiger geworden find, fo ſtunden fie ans 
fönglich in Furcht; die Dänen möchten ihre 
Voreltern raͤchen. 


Man bedaurte nicht ohne Verdruß, den 
Verluſt eines ſo weit ausgedaͤhnten Banden, 
43 non 
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Amund ein isländiiher Biſchof, ließ es aufs 
uchen, und der Koͤnig in Daͤnemark Frie⸗ 
rich IL ſandte im Jahre 1578. den Admiral 

inſon dorthin; allein man fand keine Durch⸗ 
ahrt durch das Eis, das die oͤſtliche Kuͤſte uns 
guoänalic macht. Die zu unfern Zeiten , in 
en Fahren 1723. und 1729. gemachten Vers 
fuche liefen eben fo fruchtlos ab. 


WMartin Forbisher war unter der Regie⸗ 
rung Elifabeth m England gluͤllicher: er ſe⸗ 
elte nad) der weftlichen Seite, entdelte die 
übliche pize , und gab verfchiedenen Bufen 
und Vorgebirgen der weſtl. Kuͤſte Namen. =) 
Seine Muͤhe war nicht umſonſt: fie wurde 
durch eine Menge filberhaltiger&teine belohnt, 
Die er vonda zuruͤbbrachte. Aufs wenigſte vers 
fihern es die Nachrichten dieſes beruͤhmten 
Seefahrers. Denn unfer Verfaſſer zweifelt uns 
emein an feiner Aufrichtigkeit, da er felbft in 
roͤnland weder Silbererzte noch einen Fürs 
ften noch Kunfte angetroffen hat, welches al 
les Dort gefunden zu haben Forbisher bat 
| gie 
2) And Eranzend Nachrichten wiſſen wir nunmehr, dag 
die oͤſtliche Küfte bewohnt iſt: daß ſogar zweyer⸗ 
ley Voͤlker auf derſelben leben: ein milderes, den 
weſtlichen Groͤnlaͤndern aͤhnlicheres an der Seeküfte 
und auf den Inſeln: und tieffer im Lande ein rät 
berifched und grauſameres. Das Land muß alfo 
befier ſeyn, als auf der Weſtkuͤſte. Denn in der. 
leztern waͤre es unmöglich , daß Menſchen das Fir 
wendige des Landes bewohnen könnten. 


r 
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giebt. Chriſtian IV. Koͤnig in Dänemark ſah 
nicht ohne Eiferſucht Fremde herkommen, die 
ihm die Beſize feiner Vorfahren rauben woll⸗ 
ten. Er ließ in verſchiednen Zeiten vier oder‘ 
fünf Beine Flotten ausruften , die die verlor, 
ne Provinz wieder fuchen follten. Der Ads 
miral Godske Lindenow fuhr zweymal hin, 
und brachte Silbererst, Goldfand und einige - 
Eingebohrneh des Landes zuruͤk, die su Kops 
penhagen aus Gram über den Verluſt ihres 
traurigen Baterlands ſtarben. 


‚geienrich IH. fandte im Jahre 1654, ein 
iff unter dem Befehl des Hauptmanns 
Muller hin, der eben den Fluß Baal a) ent» 
delte, an welchem fich feither die Daͤnen nies 
Dergelafien haben. 


Ehriftian V. fandte im Jahre 1670, ein 
Schiff, das die Kaper m Duͤnkirchen wenn | 
men. Die Holländer, die auf den Wallfifch- 
fang, giengen, der in der. Davisftraffe fehr 
ſtark betrieben wird, haben von Zeit zu Zeit 
gelandet, fie machten aber Leine Entdefungen, 
und lieffen fid) niemals dort nieber. ' 


Man kann alfo ohne Gefahr eines Irr⸗ 
thums ſagen, Groͤnla S ſey bis zu dem Jahr 
721.- unbekannt geblieben. Der Verdienſt 
dieſer Entdekung gehört ganzlich unferm Ver⸗ 
faffer zu. Er war Prediger des göttlichen 

| 14 Worts 


D).Eigentlich if es ein tiefer Buſen oder örde. 
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Worts su Wogen in Norwegen, und Hatte 
- von biefen wilden Rändern reden gehört; Die 

Blindheit ihrer Bewohner ruͤhrte Ihn auf das 
lebhaftefte. Nach langem Streit entfchloß ex 
ſich, fich ganz für dag Heil derfelben aufzu⸗ 
opfern. Er gab fich unendlihe Muͤhe, den 
daͤniſchen Hof, und die Kaufleute zu “Bergen 
in Norwegen. dazu zu bereden ; endlich gelang 
es ihm nach eilf Fahren voller Beſchwerlich⸗ 
keit und Widerwartigkeiten, nachdem er der 
erſte einen Zufchuß von 300 Thalern pnasge 
ben hatte, Dieſes war etwas fe betrachts 
Uches für einen Dorfpfarrer,, der ſchon etliche 
Fahre vorher feine Stelle aufgegeben hatte, 
—J— er Kon dazumahl nach Grönland zu rei 
en hoffte. | Ä 


Man bracht endlich mit vieler Muͤhe 
10000 Thaler zuſammen. Auf fo feichte Hofe 
nungen hin , fchiffte fih Hr. Egede den 22, 
May 1722. ein, und beredete feine Frau ihm 
in fein fregwilliges Elend nachzufolgen , nach⸗ 
dem ex von ihr viele Vorwuͤrfe erduldet hat⸗ 
te, und durch Die Widenfpruce, Die ex von 
allen Seiten her ausftehen mußte, beynahe 

dur Verzweiflung gebracht worden war. 
Ich habe ſchon tinzählige male gelefen, 
daß die roͤmiſche Kirche den Sroteanten den 
Mangel an Eifer für die Belehrung der Uns 


glaͤubigen vorwirft. Ste glaubt In diefem 


Kaltſinn ein Kennzeichen der Verwerfung zu 
finden, 


| , 
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nden, und wiederholt beänbig den Vorwurf, 
ie Jroteſtanten haben noch keine Maͤrtyrer 
ezen — ⸗ 

8 Was das leztere betriſt, fo hat die rͤmi⸗⸗ 

ſche Kirche dafuͤr am beſten —*— et, und ed - 

liegt nicht an ihr, Daß fie nicht täglich) Maͤr⸗ 

tyrer mache. 


Was in Frankreich vorgegangen iſt, die 
Brouſſon, die Dürand find neue Beyſpiele 
der Grauſamkeit der Bapiften, und der Stand» 
Haftigkeit der Proteftanten, mit welcher fie 
dem Zod entgegen gehn, wenn fein anderes 
Mittel uͤbrig bleibt, ihre vom Gebrauch der 
Salramenten und des Evangeliums beraub⸗ 
ten Heerden zu tröften. Die Königin Maria 
in⸗ England hat ihr ganzes Königreich mit 
Scheiterhaͤufen und Blut angefüllt. Unzaͤh⸗ 
lige proteftantifche Beiftliche , mit_einem Erz⸗ 

iſchof von Kantorbery an der Spise, vers _ 
ohren damahls ihr Leben im Feuer. Wie. 
Tann man, nad) fo bekannten Befchichten., fo 


ungerechte Vorwürfe wagen ? 


‚Doch laßt uns billig ſeyn. Die vömifche - 
Kirche hat unftreitig in dieſer Abſicht viele 
Bortheile vor. der beyden protefiantifchen. 
Sle befist eine unzäb e Menge von Geiftlis : . 
hen , die einer uhumſchraͤnkten Gewalt uns 
terworfen find. Diefe Geiftliche haben nichts 
zu verlieren , wenn fie nach den Mißionen 
gehn, und dörfen es auch nicht aueflagen ‚ 

venn 


vom 
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wen gleich andre Reigungen fie zuräfhaften 
würden. Die Lehre von den guten Werfen, 
die Kanonifationen, bie beynahe unbegraͤnzte 
Macht des paͤbſtlichen Stuhls über die Or⸗ 
Densleute, die Hofnung in den Mißionen die 
Freyheit zu erlangen, die man in den Klöftern 
vermißt, der Beyfall Roms , eine Art von 
Herrſchaft in Fudien , und allenfalls eine ans 

ehrliche Stelle im Himmel : alles dieſes macht 
den ſtaͤrkſten Eindrut auf Köpfe, die ſchon 
durch das Benfpiel und durch das Ableſen 


der Thaten voriger Heidenbekehrer erbist wor 


den find. 


Die unendliche Gewalt der römifchen 
Kirche erleichtert diefe Unternehmungen ; fie 

‚weiß fi allerorten einzubringen; die Eräfligs 
fie Unbefehlung , Gold ,. heimliche Unter⸗ 
‚bandler , alles fieht ihr zu Dienften. Und 
doch mit allen diefen Vortheilen wen hat fie 
zu Ehriften gemacht ? Sie felbft muß ſich dars 


uber ſchaͤmen. Bier auf einander folgende 


Paͤbſte haben über die Bekehrungen in China 
. - erröthen muͤſſen; alles Anfehens der gefchiktes 
ſten Geſellſchaft in der Welt ungeachtet konn⸗ 
‚ten die Paͤbſte doch nicht verhelen, daß es nicht 
wohl möglich fey , ein Chriſt zu ſeyn, und zu 

gleicher Zeit Voreltern anzubeten, die als Hei⸗ 
‚den geftorben ſind. ” | 


Die erbanlich ift es nicht, den B. Zuc- 
— chelli 
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cenell a) mit Stokſchlaͤgen feine Heerde nach 

der Kirche führen , und Miönchen zu fehnn die 
im Baraguai eine Monarchie aufrichten. Mas 
für vortrefliche Neubetehrte find doch die Chis 
neſer, die niemals von dem Kreuz Jeſu Chri⸗ 
ſti haben reden gehört, oder jene Amerikaner, 
‚ Die ihm ohne Bedenken feine Mutter vorzies 

en, die, wie fie fagen, allemal gutig ifl, da 
aeg der Sohn allzeit zu ſtrafen bereit 
iſt b). 


Ich habe vieler Drißionarien , die ihre 


Geſchichte nach Befallen erzehlen konnten, 
gefchriebene Nachrichten geleſen, und ich kann 
mit Zuverficht behaupten, daß unter fo vielen 
taufenden-befehrter Heiden, von denen fie res 
den, kein einziger iſt, der die achten Kennzeis 
chen.eines Ehriften an fich hätte, oder deſſen 
Seligkeit verfichert fehiene, wenn man aus 
demjenigen urtheilet, was fie ſelbſt davon ges 
ſchrieben haben. | 


Die Broteftanten haben eine nur mittet 
mäßige Anzahl von Beiftlichen; und blos fü 
viel als nöthig iſt, den Dienft der Kirchen zu 
verfehen. Diefe Geiftliche verheyrathen fich 
faft alle; ohne dadurch) zu fündigen, wie ich 
denke, da die Upoftel felbit verheyrathet was 

oo | ‚ven. 
a) Reife nach Congo , gedrukt zu Wien 1713. 
3 Siehe w unzerfthämte —* des Tenbelrörten 
Hurons in den Reifen des de Beau... - | 


[5 
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ren. Dieſes Band heftet fie aber ſtaͤrker an 
ihr Vaterland, und macht ihnen die Gefahren 
ſchreklicher. 


Die proteſtantiſche Heligion laubt wicht, 
daß es zur Seligkeit hinlaͤnglich ſey, ſich tau⸗ 
fen zu laſſen, das Kreuz zu kuͤſſen, ſeinen Pfar⸗ 
rer zu bezahlen, und die Strafen der Hoͤlle 
zu fuͤrchten a). Sie erfordert nicht weniger 
als einen wahren Glauben, und einen ſeſten 
Vorſaz wieder in. diejenige Vereinigung mit 
Bott zu treten, die die Sünde zerftört hatte, 
und in derfelben fortzuleben. Daraus erhel⸗ 
let, daß ein befehrter. Proteſtant wegen der 
‚Schwierigkeit und bes ßerbienis fo viel werth 
iſt als tauſend bekehrte Katholiken. 


Dieſes ſind die Gruͤnde zur Entſchuldi⸗ 

mg der Proteſtanten. Sie haben feine uͤber⸗ 
Aikine Prieſter, und ihre Belchrungen find 
tauſendmal fchwerer. Iſt aber Diefes genugfam 
und find fie gänzlich zu entfchuldigen ? Soll 
ten die Fuͤrſten nicht Pllansfchulen von Miſ⸗ 
Konarien unterhalten, Die einzig zu diefem fo 
milden , und zugleich fo nuͤzlichen Werke 
heſtimmt wären, Denn durch weld ein Band 
Können fie fich die Völker ſtaͤrker verbinden 





- 8) Dieſes iſt was man attrition nennt, und was dee 
größe Theil der römifihen Kirche für genugfam hält, 
unm felig zu werden. “Diejenigen , die Die contrition 
behaupten , doͤrfen ihre Gedanken kaum mehr Druten 
laffen; man halt fie für Yanfniken. 


—⸗ 
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als durch einen gemeinfchaftlichen Glauben ? 
Diefe fo ſchweren Belchrungen find überdieß 
nichts unmöglihes. Dieß Ichren ung die 
Benfpiele der Apoßel. 


Unfer Benfafer hat les dns verdienſtli⸗ 
che, deſſen man faͤhig ſeyn kann, wenn man ſich 


im eidenlehrer geweyhet hat. Er verließ 


eine Pfarre, fein Vaterland, und firelte dag 
wenige, das er befaß, zu Gunften feiner Düßlon 
vor: er gieng in ein unbekanntes, wuͤſtes 
Land, das aller Reichthuͤmer, aller Vergnuͤ⸗ 
gungen, und beynahe ganslich des Nothmens 
gen beraubt & Er überließ es der Vor⸗ 
t alle dieſe Schwierigkeiten zu heben, doch 
that er von dem Seinigen, fo viel Ihm moͤg⸗ 
lich war, dazu. Dort if er nun an den Ufern 
Se fun, Welch ein Land! welch ein 
d - 


Birken, die aber niemals über zwey oder 
drey Ruthen hoch werden, Erlen, Weiden, 
dieß find die Baume; Loͤffelkraut vom beften, 
ein wahres Dianna , da eg ein fiheres Arz⸗ 
neymittel wider den Scharbof ift ; Angelite, 


Zormentille, noch ein halbes Duzend andere” 


Kräuter, dieſes find die Pflanzen alle, die dies 
fes Land hervorbringt. Noch wachfen fie nur 
big zu dem- 65ſten Grad; weiter gegen Nor⸗ 
den hin ift das Gras falbft eine fremde Want, 
die die Grönlander kaufen müffen:,: u 
Stiefel damit zu füttern. Das Korn ger me 
m 


/ 
i 
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Das Eis muß eine groffe Tiefe haben um ge 


part zu feun; das Waſſer, aus welchem es 


eſteht, Icheint erſt dannzumal blau, wenn 


man den Grund nicht mehr fieht. FB 


Die Nebel find im dieſem Lande faſt im⸗ 
merwaͤhrend und ſehr unbequem, weil ſie den 


Silhfang unterbrechen , ohne den man ums 
möglich leben kann. 


Nordlichter fieht man hier häufig. Gie 
erfcheinen. ordentlich nach dem Neumond, und 
nd fo hell, dag man bey ihrer Klarheit les 
en kann. Es if ein Feuer, das fich mit auf 
ferordentlicher Geſchwindigkeit uber den gan⸗ 
zen Geſichtskreis ausbreitet. Man be 


 beffen in diefen Iangen Nächten, die zwar 


feeylich , wegen eben des Eifes ‚das fie fo kalt 
macht, auch niemals fehr Dunkel find. - 


Der Verfaffer fand die Flut ſehr hoch, 


wider die Meinung einiger Naturfundiger ; 


fie iſt am färkiten nach dem Neumond und 
nach dem Vollmond und fleigt bis auf 18 
Schuhe. Eine fehr befondere Anmerkung, 


die er beufügt, dit es, daß ſich in der Zeit der 


ohen Flut , eine groffe Dienge von Quellen 
n dem Lande zeigen , Die man vorher nicht 
gefehen hat , und Daß fie wieder verfhwinden, 
wenn die Ebbe wiederfömmt. Diefe Abwechs⸗ 


Jung, wenn fie wohl beftätigt wäre, würde 


— 








mit Vergnuͤgen von denjenigen Naturkuͤndi⸗ 
| | gern 
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een aufgenommen werden, Me das Quell⸗ 
er aus dem leere herleiten und Fin | 
unterzrdiſche Gänge annehmen, dub wel che 

es in die Berge gefuͤhret wird. 


vn einem fo unfruchtbaren Lande müffen 
had) ‚die Thierenur felten feyn. Einige Nenns 
thiere Teben doch da, die mitihren Füffenen 
Moos unter den Schnee hervorfchnrren, dag 
Ihreftahrung ausmacht. Wan findet auch weiſſe 
Dder graue eben weite Janfen , und unde, 
die den Hunden der Oftiaken ahnlich find + 
und die in ihrer Art eben fo träg und ſo 
dumm find, als ihre ertei, Allein Kühe, 
pferde und Schaafe konuen hier nicht leben 
n „Dingesen Island davon einen Veberfl 
An Vögeln i a fein Mangel, es giebt ſo⸗ 

8 verſchiedene Arten, deren Geſang ſehr 
angenehm if. Dieſes iſt ein Vorrecht ber 
nördlichen Länder ; denn unter der brennen“ - 

den Zone find die Vögel vollfommen fchön , 
re then ift aber uͤberhaupt fehr unan⸗ 
(4 m. . 


Das Meer ift beffer bevoͤlkert als die Er⸗ 

de, Man findet in der See verfchiedene Arten 

alfifche, arwale, Kafchelotten, verſchiedene 

tten von Seekaͤlbern/ Salmen: kurz, dag 

Meer iſt eg‘, das die Menſchen ernaͤhret, da 
das Land nichts liefert. 


ch nicht ohne Verdruß, daß der 
a, ehe in hue ‘ 6, A 
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Verfaſſer dag Mährchen von den Bernikeln 
. annimmt , fo weit daß er, anf die —5 







rung einiger Freunde hin, dieſe Verwandlung 


behauptet, von deren Falſchheit die ganze 
Melt nun uͤberzeuget iſ. 


Es fehlt den Groͤnlaͤndern, ſo traͤg fie 


immer find, nicht an Geſchiklichkeit, ſich den 


Reichthum ihres Dieeres zu Nuzen zu machen. 
Sie greiffen die Wallſiſche keklich an ‚ ſchieſſen 


urfpfeile auf fie los, und flechen fie mit 
pieſſen tod , obfchon fie feine andere Schiffe 


als Kahne haben. Sie machen fich Fleinere 


Kaͤhne aus Fellen; man findet in Kabinetten 
dergleichen , ein Mann fteigt hinein , bläst fie 


auf, üderläßt fich den Welten, und fpottet 


ihrer Wut; fie mögen immerhin fein elendes 
Schiffchen ummerfen , ein einziger Ruderftreich 
richtet daſſelbe wieder auf , und. bringnet_ es 
wieder ins Gleichgewicht. Diefes iſt das 

uhrwerk der Diannsperfonen ; in groffen 

ähnen rudern fie.niemals; fie finden dabey 
pi wenig Gefahr_oder Kunſt, and uberlaffen 

iefe bequemere Schiffarth ganzlich den Weis 
. bern, Sie fahren mit auflerordentlicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit in ihren Kleinen Kahnen, und 
legen bis auf zwoͤlf Meilen in einem Zuge zu 
ruͤt *. In dieſen fuchen fie die Seekaͤlber auf. 
Sie gebrauchen zwar noch viele andere Kunſt⸗ 


griffe dieſelben zu fangen: bald kriechen iv 


rise 
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auf der Erde fort, fe in irgend einem Eisloch 
zu überrafchen ; bald umfchlieften fie fie im 
den Eleinen Seen, wo be je mit nezen fon Ay Ä 
und alsdann auf dem tödten; bald 
ren fie auf einer Ma von einem ln 

Dreufuß , um alles Geräufch zu vermeiden, 
und treffen das Thier umfehlbar , fobald es 
nur die Spize feiner Nafe über das Eis her⸗ 
ausſtrekt. Mit einem Worte , Noth erzeu⸗ 

et Scharffinn. Es ift fein Volk, das nicht | 
m Stande fey, fich feine Rahrımg zu Vers 
fhaffen ‚, fo dumm es auch in allen übrigen 
Dingen ſeyn mag. 


Nun kommen wir N a Deforeibun 
der Einwohner felbft : Kl 
mats ik an ihnen ſehr Kuh e ae den 
Samojaͤden und den andern Völkern des 
mitternächtlichen Afiens in allem ähnlich, 
weit ähnlicher als ihren Nachbaren in Ames 
tifa , die überhaupt grauſam und grofle Zer⸗ 
förer ihrer Nachbarn find.. 


Die alten Norweger nannten die Einges 
bohrnen des Landes Skrelinger; fie ſelbſt 
2a „gen ſich untereinander den Kamm 


+ 


Sie bewohnen nur die Seife, das 
innere des Landes ift lauter Eis, und fie 
fommen niemals dorthin , als wenn m auf 
die Reunthierjagd gehen. 


22 re 
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chen ich zu verfchönern glauben, wenn fie ſich 
mit einem Waſſer mafchen , deflen blofier Na⸗ 
men bey ung Efel erregt. Die Gewohnheit 
beftimmt die Empfindlichkeit-der Sinne, bey 
denen alle Groͤſſe bloß im Verhaltniffe beſteht. 
Ein europaͤiſches Frauenzimmer fält bey eben 
‚dem Geruch in Ohnmacht, , der die Lufl.einer 
Sultanin ausmacht. Die Siamer lieben ges 
brütete Cyer, fo wie die Franzoſen warf ge 
wuͤrzte Speifen , und wie die. Holländer Die 
halbverfaulten Kaͤſe von Rochefort lieben. 


„. Im Sommer wohnen die Brönländer 
in feinen Hutten; fie veifen beflandig herum, 
Derter gu füchen , wo gung und die 
Jagd am einträglichften find... Sie richten 

alsdanı eine ſehr befondere Art von fchiefen 

gelten auf; es giebt Tartaren, nahe an dem 
alfiben Dieere , die eben ſolche Zelten auf 
en. i 


.. Ihre Lebensart iſt erflaunlich mühfam ; 
Be muͤſſen Rennthiere zwifchen Felfen auffus 
dyen , die ganz mit Eis bedefet find, oder Fi⸗ 
ſche auf einem Meere verfolgen, dag Halb 
Befraren und fehr ſtuͤrmiſch iſt: dem die Er» 
e, bie für ung fo’ freygebig iſt, iſt eifern fur 
fie. Auch efien fie, wie die Raubthiere, 
umnmaͤßig, wenn fie genug finden ihren Hun⸗ 
er zu ftillen, und konnen hingegen auch eben 
gut faften ‚- wenn durch irgend einen Zufall 
ihre Jagd fruchtlos abläuft. a 
Be | Wahre 
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Wahrſcheinlicher weife ift es diefe Leben 

art, Die ihre Tage verkürget. Go ſtark fie 
feinen , fo leben fie dach felten uber ſechszig 
Jahre: Ruhren oder Drufient undungen 

raffen fie gemeiniglich vor dieſer Zeit weg, 
und die Poken, die aus Daͤnnemark zu ih⸗ 
ae gebracht worden find, haben viele taufende 
Hetödet, ohne Daß ein einziger von allen denen⸗ 
jenigen davon gelommen ſey, die Damit ber 
fallen wurden. Sie leben von nichts als von . 
Fleiſch und Fett; dieſes giebt ihrem Blute 
einen Hang zu einer ſchnellen Faͤulung, auch 
ftarben ſie halb verfault, und Tagen felten 
uber drey Tage darnieder. Man muß, zur 
Ehre der Arsnentunft, fügen, daß fie weder 


Nerzte noch Arzneyen kennen; denn ihre Gaut⸗ 


ler, die einige naͤrriſche Ceremonien bey den 
Kranken machen, verdienen keineswegs den 
Namen von Aerzten. | 


Sie find faft durchgaͤngig am Wuchſe 
Dein: ihre Nafe ift breit und platt, ihre Ges 
fichtsfarbe braun , und ihe Geſicht, wegen 
der Mut der Winde ſchwach, denen fie aus⸗ 
nefezet find. Sie find Laltfinnig , dumn, 


ohne Aufmerkfamteit, fogar olme Zorn, und 


woran weder Streit noch Krieg zu erregen, 

Dieſe Trägheit bes Geiftes ift ihnen aber Doch 

nicht wolkig angebohren; fie entfpringt aus ih⸗ 

rer Lebensart und aus dem Mangel der Ers 

ziehung. Die Danen haben einige Gronlan⸗ 
eo - 4 der 
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ber auferzogen, "bie viele Gelehrigkeit zeigten 
und alles dasjenige mit leichter Muͤhe lernten 


was man ihnen berbringen wollte, 


Sie haben keinen Fuͤrſten und eine Ge 
fege , als Diejenigen, die die Ratur allen Men⸗ 


ſchen gegeben hat: denn ohne Befellfchaft un 


ohne Religion verabfcheuen fie dennoch d 

Diebſtal, den Mord, und fogar die blofle 
Unbarmberzigkeit gegen die Mrenfchen / die 
unfere Brüder find. Sie bezeugen ein auf 
ſerſtes Misvergnügen wenn fie einen Bedien⸗ 
ten oder einen Soldaten ſhlagen ſehen: itee 
ein Hund, rufen fie aus! Kurzer Austufı 
ber aber wohl fg viel werth iſt als lange 
Schluͤſſe. Sehr felten bringt fie der Zorn 


bis zur Vergeffenheit ihrer Grundſaͤze M 


ingegen die Leidenſchaft ung fo. leicht dahin 





ringt, daß wir die Lehren der Religion md 


der Morale vergeſſen. 


In Groͤnland giebt es keine Leibesſtraſe⸗ 


fen , als fuͤr einige Elende, die man Mi 
Zauberer hält, Diefer Abergiauben ift bis 
zu dem entfernteften Norden durchgedrungelk 
and man fieht hier, wie in Europa, üngluͤlliche 
alte Weiber Vergiftungen befennen, an denen 
fx nicht den geringen Antheil gehabt haben. 


Dieſes Verbrechen‘, dag einzige das fie tem 


frait. Dice Zauberer, find ſehr yon den 
Angekokken (Berrägern) unterfälehen, die ft 
als Propheten verehren, — 


J 


nen wird durch einen graufamen Tod bu 
6 
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-- Die Srönländer And een die Dänen 
demüthig , ſchen, aber gaſtfrey, und theilen 
mit Vergnügen ihre Mahlzeit mit dem erften 
Fremdling , der zu ihren Hutten kommt, oh⸗ 
. ne daß es ihn weder Bitte noch Dankſagun 
koſte. Ihre Kleider find ihrer Luft angem 
sen; fie beſtehn aus langen Beinkleidern von 
elz, die auch den Fuß einſchlieſſen; dieſe 
eten fie in Pelzſtiefel, und füllen den Raum 
jwifchen dem Stiefel und den Hofen mit Heu 
aus: ein Unterrok von Pelz macht dag sets 
te Stüf auf: eine Art Hemd aus. Darmen 
von Seekaͤlbern das dritte: ein. Kittel, zum 
Schwimmen das vierte. Diefer Kittel beſteht 
aus einem fehr kurzen Weberrof von See⸗ 
kalbsfell, der fich unten erweitert , und mit 
einem Saum von gleichem Stoffe befezet iſt. 
Diefer Rok erhält fie oben auf dem Waſſer, 
weil ihn die Luft von unten aufbläst, wie 
eine Schale , die man In das Waſſer hineins 
tunkt. Mit dieſem Huͤlfsmittel fpringen fie 
ohne Furcht in das Meer, und ſchweben auf 
emſelben wie Varyogel um einen Wal⸗ 
ſch herum, deſſen Fett fie zerſchneiden. 


Die Kleidung der Weiber iſt beynahe 
die nemliche, ſie halten ſich aber reinlicher; 
rin Funke von Eitelkeit belebt auch im gefror⸗ 
nen Norden dieſes Geſchlecht. Ihre Kleider 
ſind mit Borten von ihren ſchoͤnſten Fellen 
ausgeziert; Armbaͤnder von Korallen u — 

714 arbte 
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faͤrbte Glaskuͤgelchen lieben ſie ungemein. 
Alein ihre Begierde zu gefallen gehet noch 
weiter: Unſere Frauenzimmer lafen ihre 
Kleider ſtiken: Die grönländishen Schönen 
gertieoen ihr Angeficht mit Nadeln; eine. bars 
arifche Zierrath , die in Amerika ſehr Diode 
iſt. So wahr ift es, daß die Menſchen fich 
:Alletorten gleich find, und daß eben der Stolz, 
der einen Roͤmiſchen Burgermeifter zum 
Triumph leitete, die Hand des wilden Mäd- 
chens leitet, das fich zerkrazt um fich zu ver⸗ 
ſchoͤnern. 


® 
det Jo habe ſchon von ihrer Nahrung gere⸗ 
et 


e heſteht aus Seekaͤlbern, die fie den 
Winter hindurch unter dem Schnee verwah⸗ 


ren, aus Fiſchen, Die an der Sonne gedoͤr⸗ 
ret find, aus Fleifh von Rennthieren und 
Malfiiyen. Einige -Haafen , die Wurzeln 
von Tugſonoret * und Fiſchthran machen ih⸗ 
ren Nachtifh aus. Ihre Mahlzeiten rich» 
ten ſich nach ihrem Hunger, denn_fie haben 
keine beſtimmte Zeit zum Speiſen. Ihr Trank 
iſt reines Waſſer, dag fie in allen Jahres⸗ 
zeiten eiskalt trinken. Die Europaͤer haben 
ihnen niemals eine Luſt zum Tabak beybringen 


koͤnnen, ſelbſt der Brandwein, den die Iro⸗ 


*Dieſes Kraut iſt ohne Zweifel die Wurzel der 


Angelike, die eine beſondere Lekerſpeiſe ber Lap⸗ 
ven iſt, Die ungefehr unter einem gleichen 
Climat wohnen. 
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keſen und die Hotentotten ganz raſend lieben, 
u n Grönland keinen Sefondern Fortgang 
gehabt. | 


fie ift aber etwas ſeltenes. Man muß veich 
und” mächtig feyn , zwey oder drey Frauen 
zu haben, denn dieſe Zahl uderfleigen fie fels 
ten , die meiften begnugen fih mit einer eins 
zigen. Wenn mehr als eine Frau in einer 
Haushaltung if, fo hat die erſte den Vor⸗ 
tritt. Diefes iſt fehr wohl ausgedacht, und 

ient fie zu träßen, wenn ihr Mann ihr Ne 

enbuhlerinnen giebt. Dieſe Weiber leben 


Die Vielweiberey iſt ben ihnen erlaubt, 


ohne Zank und ohne Eiferfucht beyeinander, 


umd man ift in dieſem Lande gluklich genug, 
Die . feinen Leidenfchaften nicht zu Tennen , 
bie das Leben der gefitteteften Voͤlker vers 

ittern. | Ä | 


Die Grönländer And aber doch keines⸗ 


wegs ohne Empfindung für die Liebe, ſogar 


far diejenige firafbare Liebe, die man Gas 
anterie nennt. Sie hatten, vor der Au⸗ 
kunft der Dänen Fette , die den Mafqueraden 
in etwas glichen. Männer und Weiber vers 
fammelten ſich; man hielt eine gute Mahlzeit, 
man tanzte, und wenn alles recht munter 
war , fo fund ein Wann auf, und gab, 


bey dem Schall der Trommel, fingend , feine 


Begierden zu erkennen. Diejenige die fich 
geneigt rührt, denfelben Tag feine Bey⸗ 
Bu | ſchlaͤferin 


4. 
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fhläferin zu —7 — gleichfalls auf tariste 
mit ihm, und ein Vorhang von Fellen vers 
dekte das übrige. Der Ehemann war darüs 
ber keineswegs eiferfüchtig. Diefe von Natur 
> anfeuchtbaren Volker wertet en die Fremden 
mit dem Anbieten ihrer Weiber, und fie 
besahlen ihre Zauberer für dasjenige, was 
bey andern Voͤlkern für eine tödliche Bes 
chimpfung angefehen wird. Die Dünen has 
en allen diefen Unordnungen ein Ende ges 
macht, obwohl fie doc) nicht allgemein ware. 
Die Mädchen waren niemals_bep Diefen Fe⸗ 
fien zugegen; fie haben in Gkoͤnland immer 
viele Befcheidenheit bliken toffen, und es ges 
Weh nur aͤuſſerſt ſelten, daß man gezwun⸗ 
gen iſt, y ochter in der Eile zu verhei⸗ 
rathen, ont nach einer rechtinäßigen 

Herath öl en fe e fih noch eine zeitlang 
| fey nun Mode oder Empfindung , 
en kihehnen fie ſich uf fchämen,fich einem Mianne 
aͤberlaſſen zu haben 


| Diefe Heirathen gefchehen beynahe gaͤnz⸗ 
lich ohne Feyerlichkeiten; Das wefentlichtte ift 
die Einmillioung des Mädchens ‚ die den 
Liebhaber felbft trachten muß durch Liebko⸗ 
ſungen F erhalten. Sobald das Jawort 
ausgeſpro a ſchlept —* ſein Haus, 
denn *5 — ſie nicht: —5— iſt 
ein Zwang, den man ihr —8 auch ſelbſt 
wenn ſie ihr Vergnuͤgen iſt. Dieſe en find 
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ziemlich frey; der Mann verſtoßt feine Fran 
ohne Umſtaͤnde, wenn ihre Gemuͤthsart ihm 
nicht anſteht, oder wenn fie unfruchtbar iſt: 
es zu ſeyn iſt in Grönland eine Schande , fd 
wie es in Judaͤa war, Doch find die Eher | 
fcheidungen felten ; gemeiniglih wird dag 

Dand der Ehe blos durch den Tod zerrifs 
fen ; ind in dieſem Falle iſt der uͤberlebende 

heil Erbe von allem, | 


Die Weiber find gewohnt für die Maͤn⸗ 
ner zu arbeiten: fie fürchten. beynahe Leine 
Geburtsſchmerzen/ und kehren gleich nach 
der Niederkunft wieder zu ihrer Arbeit. Das 
Kind ift nicht weichlicher als die Mutter, 
feine erſte Mahlzeit if gifhthran Die Tries 
be der Natur find um defto ftärker, je wenle 
ger der Verftand erheitert ift; in Diefem bar- 

ariſchen Lande lieben die Muͤtter ihre Kine 
der bis sum Unfſinn, und tragen fie bis ing 
vierte Jahr auf ihren Schultern herum, und 
die Eltern widerfegen fi) niemals ihrem Mils 
fen. Die Familie trennt fich nie; der Zoch“ 
termann zieht in die Wohnung des Vaters 
feiner Braut, | u 


So menig Annehmlichkeiten ihr Reben 

Er ſo fürchten die Groͤnlaͤnder dennoch den 
d; fie thun alles mögliche ihn auszuwei⸗ 
ben , und ihre Zauberer laſſen ſich die abge⸗ 
ſchmakten Ceremonien fehr thener bezahlen, 
bie anflatt der Arzneyen dienen follen. De 


- 
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. Ihre Sprache ift nicht das ungekhlir 
fenfte, das fie haben. Zwar hat fie fein z 
und kein E, und ift etwas zu fehr mit viel⸗ 
ſylbichten Wörtern überhauft. Allein man 
findet in derfelben mit Verwunderung De 
onen r Roniugationen , ſogar einen 
ualis, alles , wie in den gelehrten Sprw 
hen , durch Endingen eingerichtet, und ohnt 
die Hülfe der Artikel, mit denen die tt Ip 
benden europeifchen Sprachen beladen find 
Der Berfaffer fagt, dieſe Sprache fey ziemlih 
reich im Verhältniffe der Dinge , wor denn 
die Grönländer einige Begriffe haben, Die 
trobe ; die er uns von einem ZTeinkldt 
iebt, iſt chen nicht fehr tüchtig ung zu Gut 
en Ihrer Dichtkunſt einzunehmen. Din 
. findet Darin weder Sylbenmaaß noch Reim 
und jede Linie endigt fich mit einem aja , dA 
bis zum Ekel wiederhofet wird. Was kann 
man aber auch beffers von Liedern erwartet 
Ki 6108 gemacht find, mit altem Waſſer 6% 
ſundheiten zu trinten ? | | | 


Der Handel nach, Grönland iſt nicht u 
verachten; der Verfaſſer giebt ihm wor dem 
isländifchen den Vorzug Man Bringt aus 
diefen Küften Haͤute don Geekälbern und 
Mennthieren , Walroßzaͤhne, Narwhal und 
Walfſiſche. | 


Die Dänen Haben , aus Antrieb des Vers 
faſſers, drey Factoreyen an der we 
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Küfte aufgerichtet | die nördlichfte iſt unter 
- dem 69. Brad, die andere zu Nepiſet, und 
Die ſuͤdlichſte, die die Hofnung genennt wird 
egt unter dem soften a), Hr. sEgede rät 

feiner Nation fehr ſtark an, an der äftlichen 
Küfte unter dem 62 oder saflen Grade einige 
Prarenarge anpulegen, und daſelbſt Kolos 
nien su ftiften. Da das öftliche Meer nicht 
ſchiffbar if, fo ware kein Schleichhandel zu 
befürchten , da Dinge en auf der weftlichen 
Seite der gröfte Theil des Gewinftes den Dis 
nen von den Fremden entzogen wird, 


: Die Brönländer haben eine Art von Re⸗ 
ligion, wenn man ein Gemifch von Fabeln fo 
nennen darf, das zu feiner einzigen Pflicht, 
und zu Feiner Verbindlichkeit gegen Gott fuͤh⸗ 
vet. Sie glauben die Unfterblichteit der Gee⸗ 
le, und zwey verſchiedene Wohnplaͤze na 
dem Tode. Der eine iſt im Himmel, und. 
nach ihren Begriffen, ihrer Wuͤnſche minder 
wuͤrdig, da der allgemeine Haufe der Men⸗ 
ſchen dorthin koͤmmt. Sie kennen den Him⸗ 
mel nicht anders, als durch Ungewitter und 
ſchrekliche Meteoren. Der andere Wohnplaz 
abgeſchiedener Seelen iſt unter der Erde, und 
dieſes iſt ihr Paradies, mo Seekaͤlber und 
Rennthiere im Ueberfluß ſind, und wo der 

III. Ty. 8 Groͤn⸗ 

a) Get dieſen Zeiten haben ſich die Miederlagen nach 
Morden und nach Süden vermehrt, und Grönland 
hat vier Kirchen. 





N 


meiners, als fich auf-den 
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Groͤnlaͤnder Gott mit feiner Mutter wohne. 
Auch koͤmmt nicht ein jeder dorthin, ders 
wuͤnſchte. Diefe elifdifchen Felder find bios 
für Weiber aufbehalten , die in den Moden 
fterben, oder für Männer, die auf dem Fiſch⸗ 
fang ertrinten. Dieß find ihre Helden. Sind 
fie unvernünftiger ale wir, die diefen Nam 
ben Verheerern des menſchlichen Geſchlechts 
geben? 


Neben dieſem Gott, von dem ſie ſich die 
roͤbſten Vorſtellungen machen, giebt es eine 
enge von vertrauten Geiſtern, und von an⸗ 
dern , die in den Meeren und in den edit, 
gen herum irren. Jeder Zauberer muß ei 
gewiſſe Anzahl von der erften Gattung haben; 
ohne diefelben würde er fein Angekorke fan, 
weiche In ihrer Sprache einen groſſen Mann 
edeutet. 


Dieſe Verführer misbrauchen auf die nie 


derträchtigfte Weife die Dummheit des Voller 


und bereden daffelbe die unvernuͤnftigſten Din 
oe. Ihrer Sage nad iſt per e nichts ge⸗ 

egenbogen zu TC 
Prem, und nad 


zen, und in den Himmel zu fa | 
einer Unterredung mit ihrem Geifte von. da 
wieder zuruͤkzukehren. Doch ihnen diefe Rev 
fe zu erfpahren , find diefe Geiſter gefällig 
genug, fie felbft in ihren Hütten zu beſuchen, 
und mit ihnen vor allen Anmefenden zu te 
ben ; doch verficht es fich, daß zuerſt die Bu 
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tee müffen ausgeldfcht werden. Der Betrie⸗ 
ker Frechheit gieng fo weit, daß fie ſogar in 

egenwart des Verfaſſers, Unterredupgen 
von diefer Art mit ihren Beiftern hielten , obs 
ne zu erröthen, wenn er ihnen die Grobheit 
ihrer Betriegereyen vorwarf. | 


Einige von diefen Zauberern find von der 

— —— Di De Kata 

e e Lieblinge 

des Tongarſuks, Ihres unterirdiſchen —** 

und koͤnnen die Wache von Geelälbern bes 
jaubern die den Eingang feines Pallaſts vers 

re - | 


Diefe Betrieger find unverfhämt genug, 
ihre Kranken zu bereden, fie haben ihre Seele 
verlohren, und diefe Kranken find Dumm ges 
nug, fi) wieder eine andre Seele zu kaufen. 
Sie geben denfelben auch Amulette von Kno⸗ 
den, Steinen oder Holz, mit der Verſiche⸗ 
rung , daß fie diefelben wider Krankheiten 
und andere Zufalle fchüsen werden. Spielt 
man nicht in dem ſchoͤnſten Theil von Europe 
eben die gleiche Komödie? 


Das Elend des Menſcher iſt die wahre 
Urfache des Aberglaubens, fo wie fein Stol 
die Quelle der Atheiſterey iſt. Man muß 
alſo nicht wundern, wenn die Groͤnlaͤnder, 
beſtaͤndig von tauſend Uebeln umringt in der 
Erſindung der Mittel laichtalaubia d, wo 

2 
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mit fie fi) wider dieſes Elend zu befchäzen 
hoffen. | 


Die Grönländer haben allzulange Naͤch⸗ 
te , Die Beobachtung der Geſtirne gänzlich vers 
nachläßiget zu haben, Sie kennen die wor 
nehmften, und bezeichnen fie mit Namen von 
ibrer eignen Erfindung. Der Stier f bey 
hnen ein paar Hunde, der grofie Bar ein 
Diennthier , und Aldebaran ein Licht. Sie 
ählen nach Dionaten, und nach den Kreislaͤu⸗ 
fen der Sonne , von ihrer Ruͤkkehr von dem 
Steinbok an gerechnet, welcher Zeitpunkt für 
alle nordifchen Völker merkwuͤrdig iſt. 


.. Der Berfaffer endigt mit demjenigen, 
was der vornehmfte Zwek feiner Reife gewe⸗ 
fen. Ex Hält ſich fehr lange bey ber Beleh⸗ 
rung dieſer Voͤlker auf, Die ihre herumreifens 
De Lebensart und ihre angebohtne Kaltfinnig- 
feit aͤuſſerſt ſchwer macht. Sie hörten ihm 
mit Beyfall zu, ſie kamen von weitem ber, 
ihn von dem. Schöpfer des Himmels und 
der Exde reden zu hören, fie ſchilten ihm Ge⸗ 
fandte , ihn au fich einzuladen ; allein dieſes 
alles anderte den Grund ihrer Herzen nicht. 
Sie wuͤrdigten ihn keiner Einwuͤrfe, hörten 
ihm ohne Aufmerkfamkeit zu, und Tehrten we⸗ 
nige Tage‘, nachdem fie verfprochen hatten 
denfelben zu verlaſſen, wieder zu ihrem Aber» 
glauben zuruͤk. u 


ss —Der 
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Der Eifer des pr Egede überwand 
alle diefe Schwierigkeiten. Er befchäftigte ſich 
befonders mit der Belehrung ber Jugend, 
und war darinn, in Betrachtung der groffen 
Hinderniffe ; Die ihm im Wege kunden, ziem⸗ 
Üic gluͤklich. Er taufte, in den fünhehn 
Jesre feines dortigen Aufenthalts , unges 
ehr 30 erwachfene PBerfonen, und hundert 
und fünfzig Kinder oder junge Leute. 
hatte.fogar das Vergnügen einige Neubekehr⸗ 
te zu finden, in deren Innerſtem die Religion 
eine aufriihtige Veränderung. hervorgebracht 
zu haben fihien. Es ift ſehr wahrfcheinlich, 
daß er noch viel weiter wurde gekommen feyn, 
wenn nicht im Jahre 1733. die Polen den 
gröften Theil feiner Bekehrten weggerafft , 
und den Grönländern einen ſolchen Schrefen 
eingejagt hätten, Daß fie ihr Vaterland und 
die Nachbarfchaft. der Europaer verliefen; 
und jich weiter gegen Norden zuruf zogen. 


Seine ſchwache Geſundheit und fein Al⸗ 


ter. awangen endlich unfern sEgede an feine 
Ruͤkreiſe zu gedenken. Heftige Anfälle der 
Melancholie, die er mit vieler Aufrichtigkeit 
erzehlet, führten ihn nahe an den Rand des 
Grabeg ; er wurde zuruͤkberufen, und langte 
im Jahre 1736. wieder in Daͤnnemark an, 


Die Grönländifche Migign wurde durch 
83 feine 
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feine Abreife nicht vernachlaͤßigt I. Der re 
ierende König ( Ehriftian VI.) von einem Eis 
er. befeelt,, deſſen Seltenheit ihn noch lobens⸗ 
würdiger macht, erfeste feinen Verluſt durch 
vier Mißionarien / und durch vier Katechiften, 
die wirklich in Grönland unterhalten weg 
den : der Sohn des Verfaſſers befindet fich uñ⸗ 
ter der Zahl der Geiftlichen , und widmet fi 
au der Bollendung desienigen, was an dem 
Dpfer feines Vaters noch mangeln mag. 


Hr. Egede blieb nicht ohne Belohnung; 
er erhielt diejenige, die ihm die angenehmfle 
war ; nemlich der Vorfteher einer Pflanzſchule 
gu ſeyn, die für die nordifche Mißion bertimmt 
war; er lehrt in derfelben die Sprache des 
Landes junge Leute, Die von’ dem Grade 
von Katechiften , zu dem von Migionairen 
binaufiteigen follen. 


Nach diefem Tangen Auszug des erftern 

Werkes des Verfaffers , bleibt ung nur wenig 

von dem leztern zu fagen uͤbrig. Es iſt ein 

aufrichtiges und ungekuͤnſteltes Tagbuch von 
der ge get des Aufenthalts bes Verfaſſers 
rönland; eben dieſelben Dinge fommen 
darinn wieder vor, umd find von dem, was 
wir 


| 
a) Die Belehrung ber Grönländer wird heut zu Tage 
mehrentheils Durch die Mäbrifcyen Brüder betrieben, 
Die zwey rn und Dörfer befizen , in meldhen fie 
eine beträcht Anzahl bekehricr Grönländer ge⸗ 
Ammle haben. " | 


- 
u | 
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wir aus der in bänifcher Sprache gedrut⸗ 


ten Geſchichte auögeso en haben, nur durch 
Die Ordnung und durch eine umftändlichere 


- Erzählung verfchieden. 


Man fieht in diefem —— wie wohl 
HOr. Egede von den Wilden aufgenommen wor⸗ 
den iſt, und wie groß die Achtung war die fie 
für ihn hatten; fo weit daß fie Ihm Kranke und 
ſogar Todte zufuͤhrten, und ihn baten fie wies 
der geſund oder wieder lebendig zu machen. 

Er erzählt ſehr umſtaͤndlich die tiefe Unwif- 
fenheit dieſes Volks in Neligionsfachen ; der 
Grönländer Bott hat Vater; Mutter, Weiber 


"and Kinder; er lebte, und iſt geftorben, und _ 


ungeacht deſſen ift er es doch, der Himmel und 
Erde gefchaffen hat. Der Bericht , den Hr, 
WEgede von feiner Reife gegen Süden im Jah⸗ 
re 1723, giebt, iſt fehr umterhaltend. Er fand 
Die Ruinen der Kirchen der alten Norweger ; 
er überzeugte fih von der Falfchheit der get 
bisherifchen Meerenge; er zog von den Eins 
mwohnern der öftlichen Kuͤſte Berichte ein; er _ 
fand auch warme mineralifche Quellen , und 
eine Erde , deren Farbe. beynahe fo hoch iſt 
als Zinnober. BE Bu 
Dr. iEgene nit mit feiner gewohnten. 
Aufrichtigkeit die Mühe, die er ſich gegeben 
bat den Stein der Weiſen zu finden, in kei⸗ 
ner andern Abficht, als fich in Stand zu fegen 
feine Mißion zu unterhalten, Der Gefolg 
| — 4 ieſer 
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diefee Bemühungen war sierhlid_ merkwuͤr⸗ 
dig; er oͤfnete zufülliger Weiſe die Flaſche, in 
welcher er feine Dietalle in Gährung bringen 
wollte, ein unfichtbarer Dunft fuhr aus ders 
felben heraus , der beynahe feine ganze Fami⸗ 
lie ums Leben gebracht hatte , und ein wildes 


Maͤdchen, das ihm diente, wirklich tödtete 


—*F Egede erholte Ach wieder, unterſuchte was 
n der Flaſche zuruͤkgeblieben waͤre, und fand 
ein Gold in eine ſchwarze Materie verwan⸗ 


elt, die dem Bley ahnlich fah, und Die'er | 


niemals wieder zu Gold machen konnte. Mau 
weil , daß die Udepten die Zerfiörung des 
Golds als eine nothwendige Vorbereitung zu 
dem grofien Werk anfehn. Hr, Lgede war 
alſo auf gutem Wege, da er feine Flaſche af 

nete , er konnte aber niemals wieder zu Diefer 
Zerftörung des Goldes gelangen , obichon er 
allzeit von der Wurklichkeit der Hofnungen 
. ber Adepten überzeugt blieb, u 
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| Abhandlung 
die Lehre der Infekten betreffend, 
oder 


Beobachtungen über die Blartläufe 
von Hrn. Carl Bonnet, Mitglied 
der König Gefelfchaft zu London, 
und Sorrefpondent der Königl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris; Er⸗ 
ſter Theil, Baris bey Dürand 17475. 
von 228 Seiten und 4 Kupferplatten. 


Zweyter Theil, oder Beobachtungen über 


einige Arten in fühlen Waffer fich aufs - 
haltender Würmer, die, nachdem fiein 
Stüfen gefehnitten , wiederum eben fü 


viel ganze Thiere werden. 232 Seiten 
mit 4 Kupferplatten, 


Emmen 


N, Natur iſt, verfchiebene Jahrhunderte 


durch, unfruchtbar für die Menſchen gewefen. 
venlich iſt eg ihre eigene Schuld : fie hat nie⸗ 
mals aufgehört Wunder zu thun, aber die 
. Menfchen wandten ihre Augen von ihr weg 
. — D 


Buß 


al 
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Bloß auf die Bücher, oder auf eine Art von 
Nachſinnen eingefchränkt, die fie noch mehr 
von der Natur entfernte, kannten fie die Nas 
tue nur aus den Schriften ihrer Vorgänger, 
Es war nicht die Welt, wie fie dus den San 
den Gottes Fam; es war die Welt einer ers 
Dichteten Theorie oder die Frucht eines ohne 
richtige Beurtheilung angeflellten Leſens. Es 
iſt zu befürchten, eine neue Seelenkrankheit 
Des Menfchen werde uns in ıdie nemliche 
Denkungsart verſenken. Der Aberglauben 
einerfeits, und eine etwas geſchminkte ſcho⸗ 
laſtiſche Lehrart auf der andern, drohen ung 
mit einer zweyten Reyhe von ſinſtern Jahr⸗ 
hunderten, wo das bloſſe Anſehen und die 
Zankſucht ihre Herrſchaft wiederum uͤber die 
mienſchlichen Erkenntniſſe verbreiten wer⸗ 
den. Doch iſt dieſes Ungluͤk noch von ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern entfernet. Man hat ſich 
in unſern Tagen mehr als jemals befliffen Die 
Natur aus ihr ſelbſt zu Kennen, ihr in ihren 
-  Hervorbringungen zu folgen, und ihre Schrit 

te und Wege zu beobachten. Auch hat fie Dies 
jenigen veichlich für ihre Deishe belohnet, die 
ſich an fie gewandt haben Die Newton, die 
Schwammerdam, die Ballifnieri, die Reaus 
muͤr, die Trembley, haben Entdefungen ges 
nug in ihr gefunden, um ihrem Namen die 
nemliche Dauer zu verfchaffen als die Wiffen- 
fchaften felber haben, und es bleibt noch Stoff 
genug uͤbrig, hundert andre muthige Natur 

| kLuͤndiger 
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kaͤndiger unfterblich zu machen, die den Fuß⸗ 
fapfen jener nachzufolgen fich entfchlöffen. 


Die Drenfchen , denen die Natur blog aus 
einigen nicht allau zahlreichen Werken bekannt 
war, lieſſen fih durch einen unzulänglichen 
Schluß verführen. Sie glaubten die allges 
meinen Gefeze der Natur eingefehen zu haben, 
und fie begriffen nur die Gefese einiger Gat⸗ 
ungen, | 


/ 

Die Alten waren nicht zu Verfuchen aufges 
legt. Das Leſen, die Geſellſchaft ihrer Schtts 
ler , das Vergnügen zu fhreiben, waren ans 
genehme Beichäftigungen für fie; die mechas 
niſchen Kunfte befanden ſich noch in einem alle 
zu unvollfommenen Zufande,.den Augen zu 
Huͤlfe zu kommen. Die Alten nahmen ohne 
Widerwillen die unmahrfceinlichfien Ber 
richte an; fie zogen die Erzählungen von ges 
ſchehenen Dingen niemals im Zweifel, nur 
uber die Theorie wurde geftritten. Eben dies 
ſes war die Quelle der tragen Mieinung , wels 
che die zweydeutige Erzeugung feftfeste. Dies 
fes Wort allein Fürzte unendlich viele Nach⸗ 
forfchungen ab, zu denen fich die Weltweifen 
hätten bequemen müffen. Es fprat) fie won 
der Brühe los , fowohl die Eltern der Inſek⸗˖ 
ten, als. auch ihre Begattungen, ihre Ever, 
ihre allmahligen Entwifelungen zu Tennen, 

ierzu kann man benfügen, man habe dieſe 

hiere für ſo verächtlich angefehen, Daß an 
| > ahne 
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ohne Schammöthe und ohne Borwurf in dee 
Geſchichte derfelben unwiſſend ſeyn konnte. 


arvei, Nicolas, Stens Sohn a), 
und Johan van Horne hatten der Vogel und 
der vierfüßiden Thiere Eyer beobachtet. Sie 
hatten eine groſſe Einfoͤrmigkeit in der Her⸗ 
vorbringung der befannteften Thiere gefuns 
ben. Ueberall zeigte fih ein Maͤnnchen, das 
fich mit einem Weibchen begattete, Eyer, wel⸗ 
he das Weibchen nur erſt nad) der Begat⸗ 
tung legte , und junge einzelne Thierchen von 
der nemlichen Gattung, die in unveranderli« 
her Folge aus. diefen Eyern hervorgebracht 
wurden. Gogleich wägten fie zu lehren , alle 
Thiere feyen in zwey Gefchlechter abgetheilt, 
und alle Weibchen haben Ever, aus denen 
bie der Eltern Battung beybehaltende Frucht 

mme. 


Die Lehrgebaͤude werden zu allen Zeiten 
Befall finden.” Sie fhmeicheln beydes dem 
Ehrgeize des Menſchen, als feiner Tragbeit; 
fein Stolz findet einen Gefallen am Entfcheis 
- den; welche Entzufung würde es für ihr feun, 
wenn er die ganze Schöpfung fich feinen Ges 
fezen unterwerfen , und nad) feinen ungezwei⸗ 
felten Grundſaͤzen fich richten ſaͤhe, Die er, 
ach feiner Scharffinnigkeit wurde rengefeit, 
| | oder 


a) So nannte er ſich, und faͤlſchlich nennet man ihn 
| Igegemein Stenon, weiches ber Taufname feines... 
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oder auch nur blog das Gluͤt gehabt haben 
u erlernen. eine Trägheit iſt froh, der Bes 
chwerde der Ausnahmen zu entgehen , und 
fein richterliches Urtheil uber eine unendliche 
Menge von einzelnen Wefen ja felbft uber 
ganze Gattungen , fprechen zu Lönnen , kraft 
eines Geſezes, das ihn nicht mehr als einen 
Augenblil gekoſtet hat in fein Gedächtnis zu 
prägen. . . 


Aber was für ung fo bequem ift, was 
unſerm falfchen Ruhme fehmeichelt, das vers. 
Diente darum nicht auch von Gott vorgegangen 

u werden. Seine unendlich erbabeneren Abs 
Echten, haben fi Hundert verfchiedene Blane 
entworfen. Seine Meisheit fchräntte iD 
nicht auf eine Methode ein, es bat ihr gefa 
len, vielleicht in der Abficht uns zu demuͤthi⸗ 
gen, ihre Syfteme und Mittel mannigfaltig 
abzuändern. Ehen da die Dienfchen glaube . 
tet von dem Geheimmiſſe der Eu völs 
lig belehrt zu feyn , fo haben ſich unzähliche 
Thiere gefunden, die fich dem Lehrgebäude dee 
Schulen entziehen, die andern Gefezen folgen, 
und die niemand als dem Schöpfer gehorchen. 


"Din Anfang zur neuen Erfindung hat 
man mit den Zwitter - Thieren: gemacht: in 
der Folge hat man andre gefunden, Die w 
felber befeuchten, und die ihr Ey legen, ohne 
ber Beyhuͤlfe andrer Männchen zu bedürfen, 
Bon diefer Art ift die Diufchel der Zeiche Ä 

Ä un 
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und vielleicht die game arofle M von 
| Nugelchieren, 6 denen man oc ochm 


Die. Vergröfferungsel aſer giengen noch 
weiter. Sie entdekten unzähliche, fait geftalt, 
loſe, einfache Thiere, Ohne EYE, Hr 
ne Kopf ohne Herz, ohne Eyer, und wohl 
gar ohne Erzeugungsglieder , und die fich dem 
unerachtet ins Unendliche vermehren. aa 
Waſſer, , und vielleicht alle ſtillſtehende Hüßige 
Dinge, find mit Körpern von diefer Elaffe an 
gefüllt , die fih unendlich abändern, an denen 
man aber niemals Gliedmaſſen, noch eine ge 
wiſſe Unterfcheidung der Theile bemerkt, Un 
has Stolz zu kraͤnken, hat man N gefu efunden, 

vielleicht felbft der Dienfch gu: dieſer Claſſe 

drt hat, dag er nur in Anfehung der Klein 
Bit von den Aalen des Meine oe unterfihio 
- ‚den An if, un daß er die allerver | 
lichte Zunft der T t durch gehen er 
fen. Rach Breumantords 5 Entvehi ngen hat 
wenigftens Die Hälfte von Europa dieſes ge 


glaubet. 


Hier ſieht man einen ſehr groſſen lag 
von dem Lehrgebaͤude der ga und Au Ks 
ter. Drey Viertheil der Schöpfung —X 
ſezen ſich demſelben, und es bleiben ihm keine 
andre Unterthanen übrig, als die vierfuͤßigen 
Thiere, Die Vogel, die mit Gliedmaſſen —* 
enen 












I r 
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enen Inſekten, ımd eine geringe Anzahl 
uͤrmer, die keine —28 — baden, . | 


‚Wir waren aber noch nicht genug gedes 
muͤthiget. Neue und noch gedultigere Natur⸗ 
kuͤndiger, die alle ihre Muſſe und ihre Bes 
Kaͤndigkeit im Aufmerten aufopferten, ihren 
Vorwurf zu erfchöpfen, haben neue, und minder 
ausgedähnte Geſeze gefunden , Die den Diens 
ſchen lächerlich vorfommen. Man weiß was 

r. Trembley entdelt hat: er hat erwiefen, 

aß die Thiere nur darinn von den Pflanzen 
abweichen , weil Re ihre Nahrung durch einen 
und zu fich nehmen, der zu einer Höhlung 
vet; denn übrigens giebt es unbewegliche 
tere, und andre, die fich vermittelft eines 
abaelößten Sprofiens fortpflanzen, wie die 
Baͤume. Der Vielarm in den ftehnden Waſ⸗ 
fern kennt weder Vater noch Mutter; weder 
Ey noch Geſchlecht; feine von ihm ab⸗ 
ſauenden Theile befoͤrdern ſeine Wieder⸗ 
er ein um bis ing Unendliche, und der 
unerſchoͤpfliche Grund feines Lebens ermuͤdet 
Die. Hande_eines Naturforfchers , der ſehen 
muß , wie Wunden, Die dieſes Thier verniche 
ten follten , noch mehr zu feiner Wiederer⸗ 
neuerung und Vervielfältigung dienen, Was 
ift wohl von det Seele diefes Thiers zu denne 
ten? Sollte fie etwan theilbar feyn , weil ein 
jedes Stuͤk des getheilten Vielarms belebt if, 
und nad) einem ihm eigenen Willen handelt? 
in. Th. t Goollte 
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. Sollte Gott, dee Schöpfer der Seelen, tedean 
‚abgefönderten Theile des Polypen, eine eigene 
Seele verleyhen? Oder finden fi etwan Go 
feze , die, nach dem Willen des Naturkundis 
gers , mit der nemlichen Aufmerffamteit eine 
Seele hergeben, als fie es bey Gelegenheit 
des Vergnuͤgens thun , das die beyden Ge⸗ 
ſchlechter mit einander, vereiniget ? 


Wir koͤnnen noch nicht auf diefe Fragen 
antworten, es müffen vorher neue Gefeze er, 
lernt, und neue Geſtaͤndniſſe von unfrer Lin 
wiſſenheit gethan werden. Hr. Bonnet hat 
Ach andre Gegenſtaͤnde zu feinen Unterfuchun 
gen erleſen, er ift ihnen mit einer bis Hicher 
unerhoͤrten Aufmerkſamkeit nachgegangen; 
niemals iſt das Geſchlechtregiſter eines Für, 

en beſſer beftätiget , und, feine Geburtsſtunde 

effer ermiefen worden, als das Geſchlechts⸗ 
regiſter der Blattläufe dieſes Naturfündigers, 
- Renn man feine Entdelungen- betrachtet, fo 
fcheinet eg, man brauche nur den Willen zu 
baden um Wunderwerfe zu fehen, und die 
Natur habe fie.vecht verſchwendet. Freylich 
‚aber ſiehet nicht jedermann mit ſolchen Augen 
wie Hr. Bonnet.. Hien wird eine Aufmert⸗ 
ſamkeit, eine Muſſe, eine Genauigkeit erfo⸗ 
dert, die der Menſch ſich nur ſelten entſchlieſ⸗ 
ſet auf die Beſorgung ſeines zeitlichen Gluͤks 
zu verwenden: und es iſt nichts gewöhnlis 
ches, die Wahrheit in ihrer Einfalt, 8 er 

on . e / 
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Bloͤſſe, mit der nemlichen Inbrunſt zu lies 
ben, mit welcher man gemeiniglich nur für 
Die Zeidenfchaften begeiftert wird. 


Doc wir wollen unferm Vorwurfe, und 
den Entdefungen des Hrn. Bonnets naher 
treten... Der erfte Band enthält feine Ans 
merkungen über die Blattlaufe, ein in feiner 
Schwaͤche furchtbares Volk, welches oft ums . 
fere ſchoͤnſten Bluͤthen, und die Hofnungen 
der koſtbarſten Früchte vernichtet. Es giebt 
eine unendliche Dienge Gattungen diefes Ge» 
ſchlechts: fait alle Bilanzen haben ihre eiges 
nen Blattläufe , die ihre Pflanze , ohne ihre 
unverbruchlich getreu au bleiben, Doc) vore 
zuͤglich lieben. 


- Die einzelnen Geiobpfe diefer Gattun 
find einander nicht ahnlich) , man würde fie 
nie im Verdacht haben in einer fo genauen 
Berwandtfchaft mit einander zu ſtehen. Man 
findet Blattläufe, wie jedermann weiß, die fich 
aufihren fechs Fuͤſſen halten , ohne Flügel zu 
haben, die vieleicht nicht wermögend geweſen 
wären , fo fchwerleibichte Thiere zu tragen. 
Es giebt aber auch andre von einem ganz vers 
fhiedenen Baue; dieß find Kleine mit Flügeln 
verfehene Fliegen, um ein anfehnliches duͤn⸗ 
ner als der gemeine Hauffen der Blattläufe, 
Man hat, unerachtet diefer geringen Aehn⸗ 
lichkeit, diefen Eleinen Siegen nachgefpühret, 
und gefehen, Daß fie ſich en riechenden Turk 
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laͤuſen mit ſolchen Umſtaͤnden naͤherten, bie 
nicht verſtatteten zu zweifeln, daß ſie nicht 
die Maͤnnchen dieſer diken Weibchen waͤren. 

ieraus koͤnnte man ſchlieſſen, daß nach dem 

eyſpiele der Ameiſen, der Johanneswuͤrm⸗ 
chen, und einiger andern Inſekten, die Maͤnn⸗ 

en der Blattläufe Flügel tragen, die Weib⸗ 

en aber mit feinen Flügeln begabt und bes 
ſtimmt ruhiger zu leben, Hr. Bonnet wider 
fest fih nicht gensun diefem Lehrgebäude, 
das Hrn. Srifch zum Erfinder hat; er hat die 
Begattung’beyder Gefchlechter der Blattläus 
fe geſehen: bey gewiffen Gattungen hat er fo 
‚gar dag —A lied der fliegenden Mann 

en geſehen, dag fich mit dem Weibchen obs 
ne Fluͤgel begattete. Aber auf einer andern 
©eite, hat er, nach Hrn. Vallifnieri , bemer⸗ 
fet, dag alle. einzelne @hierhen einiger ans 
dern Battungen von Blattlaufen Weibchen 
‚And, und zwar folche Weibchen, die Teiner 
Männchen bedürfen, nnd nichts deſtoweniger 
aufferordentlich fruchtbar find. Um fich Dies 
‚fer unerwarteten Eigenfchaft zu verfichern, 
überfiel er Blattlaͤuſe in dem Gefchäfte der 
Begattung, er bemächtigte fi) Des Jungen 
fobald er es hatte fehen geboren werden, und 
verfchloß es in eine volllommne Einöde. Ein 
Glas, womit er es bedekte, diente ihm hiezu, 
und mar für diefes Kleine Thiexchen ein des 
mantner Thurn; ein kleiner Zmeic „eines 

Ä aum 
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Baums war snreichend es ſelbſt und das 
Rolf zu ernähren, dag von ihm follte geboh⸗ 
ren werden. Hr. Bonnet fah es wachfen, 
feine Häutchen verändern, und durch Die zwey 
Hörner feines Hintern den dem Honig aͤhn⸗ 
licheu Saft ergieffen , womit es die Blätter 
der Bilanzen heſchmizt; mit einem Worte, ex 
fa) alle die Kleinen Umſtaͤnde feines Lebens, 
Das zum Gebähren reife Alter kam herbey, 
es empfieng von fi) ſelbſt, und warf eine - 
Menge Innge, von denen Hr. Bonnet die ' 
Geburtstage mit vieler Sorgfalt bemerkte, 
Diefe Erfahrung hat dr wiederhofet, und die 
Kleinen eimgefchloffenen Thierchen von der 
Gattung der Blattläufe find immer fruchtbar: 
gefunden worden, ohne daß fie jemals mit ir 
gend einem Männchen fih vermifcht hätten. 
So viel Muͤhe einem fo Eleinen Thierchen zu. 
Xiebe unternommen Lonntg einem von feinem 
Gegenftande mittelmäßig Yereisten Naturküns 
diger genug feyn : aber. Dr. Bonnet fah noch 
über die gewöhnlichen Behutfamteiten. hin 
aug , und er vervielfältigte feine Aufmerkfans 
keit in ſolchem Mitaaffe - als man Faum von 
ihm hatte begehren koͤnnen. Seine Geſchik⸗ 
lichkeit half ihm felbft in der Geburt Die Dun 
en diefer von keinem Männchen beruheten 

uchtbaren Mutter überrafchen , er zog fie. 
auf, sog auch. die wiederum von ihnen ers 
zeugten Thierchen auf, und fand durch feine 
| t 3 beſchwer⸗ 


— 


- obgleich von eben fo reinen 
- müttern und Aeltermüttern gebohren, einmal 
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Be mer ben und doch dabey richtigen Er⸗ 
fahrungen, daß die unberüheten Blattläuft, 
süttern , Groß 


wie Das andre fruchtbar waͤren. Hier haben 
wir alfo Thiere, die der Diännchen entbeh 
ren koͤnnen, ohne deßwegen aufzuhören ihre 
Onktung fortzupflangen ; die aber ebenfalls 
eigt find , fich der Vegattung zu unterwer- 

ch finde im dieſer Beobachtung int 


neue ehnlichkeit zwifchen den Bilanzen und 


n 


⸗ 


den Thieren. Es giebt Arten Uychnis, die 
ihren Saamen tragen, ohne von andernStaͤm⸗ 
men eben der Gattung befruchtet zu werden: 
man findet aber auch andre, die ohne die Ver⸗ 
mifchung, beyder Geſchlechter Teinen Sagme 
geben würden: es giebt fogar eine Lychnis 
welche fih in Europa durch die Kennzeichen 
der benden Geſchlechter unterfcheidet , in def 
Tartarey aber dieſe Unterſcheid nicht an ſich 
traͤgt. 

r. Bonnet entdelte an den Blattlaͤuſen 
der Eiche eine andere Beſonderheit. Ich nen⸗ 
ne fie mit dieſem Namen , weil fie wider un 


ſere willkuͤrlichen Geſeze ſtoßt, denn wahr 
| fcheinlicher weiſe iſt fie, in Abficht der ganzen 


Natur, volllommen nach den Regeln. Diele 


Thierchen werfen gewöhnlich ihre Zungen le⸗ 


bendig , wie die übrige Blattläufe. “Allein 
unfer Raturforfcher hat fie dieſe Einfoͤrmigkeit 
0 ver⸗ 
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verlaffen , und manchmal Eger, oder auch in 
ihre Hüllen gewilelte Leibesfrüchte zur Welt 
bringen gefehen. piet lauft num die Unter⸗ 
fcheidung der leben ige Jbunge enäheenben f 
und der Eyer legenden Thiere Befahr : ans 
dere uͤber die Fliegen angeftellte Verſuche 
fdysinen fih mit Hrn. Bonnets Erfahrung 
u vereinigen, um darzathun, daß in den 


ugen der Natur der Unterſcheid diefer beir 


den aroffen Elaffen eben Feiner der wichtig« 
fen if. - 

Eine andere Bemerkung ift nicht weniger 
bewwundernswürdig , als die vorhergehenden. 
Das Gefchlecht entſcheidet nichts uber die Fluͤ⸗ 
gel bey den Blattläufen. Es giebt geflügelte 
weibliche Blattläufe, und andere männlichen 
Geſchlechts ohne Flügel. Diefe Kleinen Thies 
re fcheinen gemacht zu ſeyn, alle unfere Pes . 
gein zu beſchaͤmen, und ung zu belehren , in 
der Naturlehre Leine Gefege anzunehmen , 
ehe wir die Eigenfchaften einer Sache er⸗ 
font, oder alle Gattungen eines. Gefchlechte 
völlig erfannt haben. 


Der zweyte Band der Beobachtungen 
unfers Hrn. Bonnet hat zur Abficht , des 
Hrn. Trembley Wahrnehmungen zu beftds 
tigen. Es wird nemlich darinn von der 

iederhervorbringung gewiſſer Thiere abge⸗ 
handelt, welde , nachdem fie in zwey oder 
mehrere Theile getheilt worden find , von 

— t 4 neuem 

| % 
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neuem zwey ganze Thiere werden , eine un⸗ 
fere Phyſiologie zubodenfchlagende Begeben | 
beit, und bey welcher man fich der Verſuchung 
sticht würde erwehren können, fie zus leugnen, 
wenn ſie minder genau beobachtet, oder mist 
von fo vielen andern, von den Polypen ui 
‚ terfchiedenen Thieren unterftüget würden, als 
Die faft das nemliche Vorrecht genieflen. 


| Bor Hrn. Trembley war man ſo ziemlich 
. dem Lehrgebaͤude der Entwilelung beygetre⸗ 
ten , und faft alle Gelehrten in Eurgpa I 
men darinn überein, daß überhaupt, die Thir 
re entweder in ben Eyern ihrer Mütter, oder 
in dem Saamenwürmchen des Waters , IM 
Keinen verfchloffen lägen, und daß ihr Wade” 
thum nichts anders als eine Auseinanderdih⸗ 
nung ihrer Gefäffe märe,melche,von den Gaͤften 
— fich nach und nach verlängerten. 
Dieles fo wohl aufgenommene Syſtem nabt 
fi) feinem Ende. Nach den über den Polv 
pen angeftellten Beobachtungen wird man de 
‚nöthiget zu geftehen, daß manche Thiere 
- Köpfe , Merme , und alleriey Gliebmaflen 
an die Stelle der ihnen adgefchnittenen Glied⸗ 
maſſen bilden können / und von welchen Theu 
Ien ſich im Kleinen ein Keim nicht vermuthen 
Yäßt, der vorhanden geweſen wäre, eb det 
Zufall ſich ereianete , der fie won dem übrig 
Thiere abgeföndert hat. Was noch mehr il 
fo ſieht man das nemliche Thier gleichfam 
Sproffen und Arme von fih werfen ı hi 
| | | n 
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nach und nach wiedrum zu ganzen Thieren 
werden, und die zuvor bloß ein Gliedmaß des 
erzeugenden einzeln Thieres waren. 


Aufmerkfamere Augen, und Geifter die 
fi) an kein Lehrgebaͤude binden, fangen an 
u glauben , daB auch die vollfommenften 
biere fait auf eine gleiche Meile gebohren 
werden; daß ihre Bildung ftuffenmeife geſchieht, 
und daß niemals ein Plan gewefen ift, nach 
welchem ihre Gliedmaſſen im kleinen abges 
zeichnet waren. Das Herz des jungen Huͤn⸗ 
chens, das man egenkch ein fi) aus einem 
nach und nach entfaltenden Gefaͤſſe bilden fieht, 
und das im nichts einem Herzen gleichet ; Die 
Fafern , fo aus einer kiebrichten Feuchtigkeit 
entſtehen ; und die Zunge mit dem Bruftfelle 
verbinden ; die ahnliche Urt, nach welcher das 
zellichte Weſen der Thiere aus einem gerons 
nenen Gallert erzeuget wird, und nach welcher ° 
die dikſten Haute ſich aus dieſen fadichten Ges 
weben bilden ; tuufend andere Begebenheiten, 
die gewiſſen Lehrgebäuden zugethane Philos 
fophen zu beobachten vielleicht für zu gering 
penalten ‚, oder keinen Nuzen Daraus gezogen 
atten , vereinigen fi uns von Diefer Wahr⸗ 
heit zu überzeugen. Ich meinestheils alaus 
be, daß nach Verlauf einer gewiffen Anzahl -- 
Jahre, in denen man noch viele Beobach- 
tungen wird angeftellt haben , man endlich 
finden wird , daß die Thiere und rorgich 
) au 
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auch die Pflanzen ſich aus einer ſluͤßigen Dias 
terie erzeugen, die fich verdiket, und nach und 
nach) bildet, und daß alles diefes nach uns 
ferm Berflande unbekannten Geſezen get chieht, 
welche die ewige Weisheit unveraͤnderlich 
feftgefest hat , ohne daß ein Kleines, Modell 
zu gntwileln , oder urfprüngliche feſte Koͤr⸗ 
perchen auszudähnen waren ; eine Meinung 
welche die ſtuͤßigen Beftandtheile der zarten 
Saamenkoͤrnchen, und ‚der Thiere im Aus 
fonse ihrer Bildung , hätte verdächtig machen 


Ich werde zu unferm Verfaſſer zuruͤl⸗ 
kehren. Er hatte die in den Augen eines 
abitofonben fo leuchtenden Verfuchedes Hrn. 

rembley auch anftellen wolben. Zum Gluͤle 

fand fich, dieſe Art von Thieren zu Genf nicht; 
“Die Natur hatte fie Dem pa rembley zum 
Eigenthume gegeben , und fie bot den Augen 

des Hrn. Bonnet andere Thiere an, damit 

er die Schranken unfeer Kenntniffe erweitern, 

und der aufgehenden Wahrheit neue Stuͤzen 

verſchaffen könnte. dit 
| efe 


oe Man fieht aus dieſer Stelle, daß ich Damals der 


almäbligen Bildung der Thiere zugethan gewe⸗ 
fen bin. Reiffere Wahrnehmungen , zumal in 
‚dem vor den beobachtenden Augen bildenden Hün 
hen, baben mich aber feit dieſek Zeit iu de 
Entwilelung zurütgebracht , worüber ich weitläufig 

in den Wahrnehmungen, ded Huͤnchens, und in 
der gröffern Phiſiologie die Grunde meiner Be 
glaubnis bekannt gemacht Gabe 
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Diefe Thiere hatten aͤuſſerlich nichts, 
was ihre natuͤrliche Geſchichte zu unterneh⸗ 
men eingeladen hätte. Es waren fehr kleine, 
ſehr duͤnne, und in ihrem Bau fehr einfache 
Wuͤrmer, ob fie es gleich minder als der 
Polype find; denn fie haben Ringe, eine 
Schlagader , welche fid) durch ihren ganzen 
Leib erfivefet und eine Art von Blut, dag 
ſich von Schwange bis zu dem Kopfe heweget. 
Diefer zufammenagefeste Bau entzieht ihnen 


Die Vorrechte des Bolypen nicht. Hr. Bonnet 


zerfchnitt dergleichen Thiere in zwey Stüfe, 
und die beiden Hälften ſchienen, eine jede ind» 
befondre, mit einem Willen und mit. einer voll» 
fommenen Kenntnis zu handeln. Gie wußs 
ten Diejenigen Körper zu vermeiden, , die ihnen 


atten fchaden konnen; fie bewegten ſich vor⸗ 


ch , ruͤkwaͤrts, hielten fih mit Wahl und 
Vorſaz fill. In kurzem ergaͤnzten ſich die⸗ 
ſe Haͤlften, ſie brauchten nur wenige Tage 
zwey Thiere zu werden. Der Kopf gewann 
einen Spwan und dieſer, wiewohl etwas 
langſamer, gelangte wiedrum zu einem Ko⸗ 
pfe. Die Erfahrungen des Hrn. Reaumuͤr 


über die Regenwuͤrmer verfprachen diefe Er» 


fcheinungen. 


r. Bonnet begnuͤgte fich nicht mit einer 
fo leichten und fo einfachen Theilung: er mach⸗ 
te Biertelthiere, Sechſstel, und Sechszehn⸗ 
theilchen , und diefe Viertheile wurden von 

neuem 


d_ 


> 
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neuem mit der nemlichen Leichtigkeit zu voll 
ſtaͤndigen Thieren, als ein in ſechszehn Stake 
gerfchnittener Zweig einer Weide in der Fol⸗ 
ge der Zeit ſechszehn Baͤume hervorbringen 
wuͤrde. Genaue Tabellen verſichern uns von 
dem verſchiedenen Fortgange eines jeden 
Theiles des Thieres: die Linien des Wach⸗ 
— in jedem Tage, und jeder Schritt der 
atur, ſind ſorgfaͤltig angemerket worden. 


Die liebreiche Mutter, die Natur, hat das 
Vermoͤgen neue Theile wieder hervorzubringen 
gegen dieſe Thiere nicht verſchwendet; es war 
ihnen noͤthig, fie hatte fie mit einer Neigung 
fih von ſich felbft zu theilen gefchaffen , un 
gewiſſe Theile zu verljeven beftimmt , die ihr 
Leben würden verkürget haben, tern fie nit 
die Gabe fie wieder herzuftellen empfang 
hätten. Sie Hat fogar ihre Vorſorge eing⸗ 
ſchraͤnkt: die abgefonderten Stüfe, die wieder 
zu ganzen Thieren anmwachfen follen, münt 
eine gewiſſe Länge haben ; fchneidet man I 

u kurz ab , fo vergehen fie , ohne wieder MM 
Thieren zu tverden. Aber diefe Fähigkeit I’ 
ven Verluſt wieder zu erſezen, iſt hingegen 
bey dieſen Thieren uͤberaus beſtaͤndig. Hr. 

VBonnet hat ihnen sehn Schwänze, und sei" 
. Köpfe , fo wie fie ihnen wiederfamen hinter⸗ 
einander abgefchnitten , und dag Thier hat 
eben ſolche Theile big zum eilften male her⸗ 
vorgebradit, + m 
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Nach dem, mas ınan im Vielarme ent 
deket hat, Fofnten wir alles deſſen gewärtig 
feyn , was wir bis jest gefagt haben: aber 
‚gewiß. erwartete man das nicht, wag Hr. 

onnet jenfeits diefer Hofnungen gefehen hat. 
Diefe zur Hälfte Pflanzenthiere, die fo einfach, 
fo wenig mit Gliedmaſſen verfehen find, ers 
zeugen nichts deſtoweniger ihres gleichen , und 
ebahren Junge nach Art der allerbefanntes 
fen Thiere. Mit einem Worte, fie baden - 
veyerley Wege ihre Gattung zu erhalten ,' 
die Erzeugung , oder das Werfen junger le⸗ 
Br Me neachen * die N in we en 
iefe Befchöpfe durch gewiſſe e fehr ges 
meine Sal getheilt finden: und endlich. 
Beue Arme , die fie treiben, die ſich won der 
Rutter abfondeen, und zu vollflandigen Wuͤr⸗ 
miern werden. Auf eben diefe Weile pflanzen 
ſich gewiſſe Bäume auf dreyerley Arten fort; 
durch ihre Saamenkörächen,uMd durch Zweis 
ge die fie treiben, die ſich in die Erde zuruͤk⸗ 
iegen und Bäume werden, und durch) 
Heine Scheiben ihrer Stämme, die man in 
Die Erde pflanzet. 


Hr. Bonnet hat feine Erfahrungen nicht 
auf eine einzige Gattung von Würmern ein⸗ 
geſchraͤnkt: fünf von einander verfchiedene 
Arten untermwarf er, feinen Verfuchen. Sie 
befaffen alle die Fähigkeit fich zu ergänzen. 
Eine fand er darunter, die einem fehr wun⸗ 

W derlichen 







—— — 


an" man ſchnitt 
* und ——— def tele muß 
wanz. Bas —— beit eine ic | 
Konnte wohl diefen bewirten? | 
es eine bildende — die u betrog? * 
es vielleicht ein gar zu fol enter Kaylı de 
sem Schwanze ahnlich fah ? 


Alle dieſe Tuer heilen mit einer —— 
dernswuͤrdigen ae ihre W 
Schneidet man fie in zwey Stute , jo wm 
bie Bewegung ihrer geofien Schlagader Mi 
ehennnet ; eine ende en euchtigkeit fchliend 
re Wunde , welche Bi verlohren 
gehe ‚ und diefe — — bildet ſich von 
g zu Tage aus. Es feheinet, ihre Lebens 
afte on siaenein klebricht: fie werlafen 
ie dich eile nicht , an Die fie pe I 
nat baden: diefes läßt nor erfläven. Aber 
wie koͤnnen ſic ſich ausbil 


Duoͤrſte man fc —— ‚ang allen 
dieſen Aſege Erfahrungen den © Schluß 
gu heben — , dag wahrfcheinlicher weiſe alle mit 
nen Gliedmaſſen verfehene Thiere das Ver⸗ 
mögen befizen , die verlohrenen heile wieder 
herzuftellen , md, dag bey ellen biefen 2 
ren dieſes V ermögen eine allgemeine © 
pr ſeyn fcheinet, durch welche die Banane 
es Umlauffes des Bluts peegätet wi 
Vielleicht wird man, nach beftändig — 
ten Beobachtungen , andere Regeln fin 
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und wir haben gelernt, im Feſtſezen dergl⸗ 
ben nicht zu eilen. 


"Mehr als einmal haben wir die Thiere 
mit den Pflanzen veralichen. Hr. Bonnet 
hat diefen Gedanken vor ung Re ex hat 
eine Leiter von Mefen zur Vollkommenheit 

ebracht, die Vallisnieri nur obenhin entwor⸗ 
fen hatte. Alles geht ſtuffenweiſe in der Nas 
tue ; fie hat gewußt die Gattungen mit eins« 
ander zu verbinden, ohne fie zu vermengen, 
Der Menſch ift das Haupt der irdifchen Schoͤ⸗ 
fung : die vierfüßigen Thiere , Die Vogel, die 

fetten entfernen fih almahlig von ihm : die 

hierpflangen endigen das Heer der Thiere, 
und die empfindenden Bilanzen fangen dag 
Neich der Gewaͤchſe an: die Steinpflanzen 
befchliefien dieſes, und fügen es an Die Mine⸗ 
ralien , die ohme eine mte Figur find, 
Die Erde endiget wiederum dieſes Neich , und 
die Elemente führen nach und nach die Schoͤ⸗ 
pfung zu dem Ether und zu den feinen Dates 
rien zuruͤk, die vielleicht in einem genauen 
Verhaͤltniſſe mit den Körpern der hoͤhern We⸗ 
fen (Beifter) ſtehen. Man muß diefe Leiter 
in dem Werke des Verfaffers felbft nachfehen, . 
deſſen Wahrhaftigkeit und Genauigkeit im 
beobachten unfere Lobſpruͤche und die Hochs 
achtung der gelehrten Welt verdienen. 
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D 
ie Herrſchaft ber Metaphyſik hat ein En⸗ 
de. ah ef fie bat fehr lang gedaurt. Menis 
pe Monarchien daurten fo lang als die Ariſto⸗ 
elifche. Beine Bhilofophie berefchte sro 

ahrhunderte durch über ganz Europa ; ihre 
roberungen erfireften fi) bis in Berfien und 

Indien, und sr Macht eines Schulmeifterg 
von Athen gieng weiter als die Herrfchaft eis 
nes Auguſts umd eines Trajans. Auch noch 
zu unfern Zeiten findet eine maͤchtige Secte 
ihren Vortheil dabey, diefe Aal opbie su 
—ã die ihrem eignen Geſtaͤndnis nach, 
ungemein tüchtig fit, Wreinungen zu vertheidis 
en, die diefer Secte eigen find, und Die Die 
ernunft mit Rblberwillen aufnehmen raid 
enn 





310 Auszug aus ber Anzeige 


ſchreiben über Vorwürfe , non denen fie das 
eniafte verfiehn. Ihre allgemeinen Saͤze 
—* r fie, was Salomong fabelhafter Ring; 
alle Thore eroͤfnen ſich bey ihrer —*2 — 
das allerverborgenſte wird aufgedelt, und die 
ganze Natur unterwirft fich ihrem Zepter. 
Sie find Naturkuͤndiger, Nerzte, Rechtsge⸗ 
lehrte, Theologen, blog weil fie die Meta⸗ 
| An £ verfiehn; fie wurden auch Redner und 
ichter ſeyn, wenn fie fi) nicht allzuhoch 
hielten, Nedner oder Dichter zu werden. 


Hr. Holmann ſchaͤzt Die Vernunſtlehre und 
Die abgesogenen Wiſſenſchaften hoch , die «x 
ſchon feit vielen Jahren lehret. Er iſt uber- 
zeugt , daß wir durch ihre Hulfe dasjenige, 
was wir wiſſen, beſſer wiflen , Dasienige, 
was ung noc) unbekannt if, entdelen Lünen, 
und Das Wahre von dem Falſchen zu unter 
ſcheiden im Stand find. Von diefem Nuzen 
überzeugt , liefert er ung jezt die dritte Auss 
gabe feiner Einleitung in die Weltweisheit, 
— umgegoſſen und vermehrt. Ohne 

em Leſer einen Auszug eines Werks geben 
zu wollen , das keines Auszuges fahig if, 
und wo, dag Trokne gu vermeiden , etwas 
unmögliches wäre, wollen wir ihm blos dag» 
jenige mittheilen, von dem wir glauben, es 
Tonne einen Leſer am beften unterhalten. 


Seine 
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Des Berfaflers Abſicht iſt nicht bloß due 
Dinleehk zu fchreiben,die beynahe nichts anders 
Art von Diſputierkunſt iſt. Es ift die 
Kunſt zu denten , die feinen aus⸗ 
macht; er unterſucht die Quellen der Gewiß⸗ 
heit, der Wahrſcheinlichkeit, der Erkenntnis 
Des MWahren , und Die Kunft die Kräfte une 
ſers Verſtands volllommner zu machen. 


Der zweyte Abſchnitt des erſten Theils 








handelt von den Begriffen. Ex geſteht auf⸗ 


run ‚ daß alle unſere Begriffe uns Durch 
die Sinne beygebracht werden, und DaB wir 
ung feinen eigentlichen Begrif von unkoͤrper⸗ 
lichen Wefen machen können. Man hat in 
diefer Meinung ; ich weiß nicht was, gottlos 
fes finden wollen ; allein Krankheiten, Zräus 
me, und die ROH Tun der Arzneyen bewei⸗ 
ſen auf eine unumſtoͤßliche Art, daß die Vor⸗ 
Kellungen und das Gedaͤchtnis mit dem Bau 
des Gehirns verknüpft find „und dag folglich 
die Begriffe , wenn fie fich dev Materie eins 
druͤken, feine unlörperliche Dinge in derfels 
ben vorftellen koͤnnen. 


Der Streit der Realiften und der Nomi⸗ 
naliften gericht zur Schande der menichlichen 
Ratur. Ein Augenblik von unpartheyifcher 
Unterfuchung ift hinlänglich einzufehen, daß 
allgemeine Begriffe bloß in der Art zu den⸗ 
fen vernünftiger Weſen ihr Dafenn haben , 
die das Allgemeine von einzelnen Dingen ads 

u 94 fondern. 
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ein. Dieſer Streit if feit —* Jahr⸗ 


ſeud 

hunderten beygelegt; die Helden beyder Be 
theyen liegen, famt ihren unermeßlichen Zaͤn⸗ 
kereven, in einer verdienten Vergeſſenheit bes 


graben bey einander. Allein es war eine Zeit, 


Wwo man fidh um einen Streitpunft gerri, der 


geroiß den troianifchen Krieg rechtfertigt, und 
ie Unternehmungen der Griechen entfchuldigt. 


Schmaͤhungen, erleumdungen, Schläge; 
+ Berfolgungen, fogar der Mord wurden ans 
ewandt, die Vertheidiger der enigegengefez 
Jen Meinung zu wrtgen Man toͤdtete Phi⸗ 
loſophen, weil fie die Würklichkeit eines Pfer⸗ 
des leugneten, das weder braun noch ſchwarz 
och weiß, noch von irgend einer andern Far 
e, fondern das blofierdings sin Pferd wäre. 
Unter allen Hirngefpinften, die Dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht ſchaͤdlich find, Halte ich der 
Talmudiſten ihre. für die naͤrriſchſten, aber 
gleich nach ihnen die Traͤume der Scholaftiker. 


Ich fehe mit Vergnügen, daß Hr. Hol 
mann kein Freund der c Inehfiben Sokathe 
it. Noch jest behalte ich einen alten philofos 
phiſchen Grollen wider einem Gelehrten, der 
ein Bewunderer derfelben war. Wahr ifts, 
eine Sprache fcheint veich , Die goooo Wörter 
heſizt. Allein man kann fich irren, wenn man 
Si nach der Anzahl urtheilet. Ein Muͤnz⸗ 
Kadinet von sooo recht verfchiednen Muͤnzen 
Hl mehr wehrt, als eines von 80900, dag meis 


tens 
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ſtens nur aus geboppelten beſtuͤnde, und das 
nur 800 verſchledne Münzen hätte, deren je⸗ 
de zoomal wiederholt wäre Die Ehinefer has 
ben ein Wort, um ein Pferd, ein anders um 
ein zweyſaͤhriges Pferd, wieder ein anders, 
um ein Pferd auszudrufen, das irgend einen 
ehler , oder eine gute Eigenfchaft hat. Gie 
ben 100 Stammwoͤrter, die alle nur ein 
ferd nad feinen Eigenfchaften bezeichnen. 
ch bin völlig überzeugt ,. daß dieſe wunder⸗ 
liche Sprache die Ehinefer verhindert hat fich, 
in den Wiffenfchaften berworzuthun. Man 
kann ihnen allerdings weder den Geiſt der 
Erfindung, noch eine volllommene Aufmerts 
famteit , noch eine naturliche Scharffinnigkeit 
adfprechen, die von ihrem Klimat herzuruͤh⸗ 
ren fcheinet. Neben fo vielen Bortheilen befl- 
zen fie noch denjenigen, ein unermeßliches Wolf 
auszumachen, dag gleichen Gefezen, und einer 
gleichen Sprache unterworfen ifl,und bey wels 
chen die Wiffenfchaften mehr geehrt werden, 
oder aufs wenigſte mehr geehrt worden find, 
als bey allen andern Voͤlkern des Erdbodens. 
Mit allem dem haben fie es nirgends weit ges 
bradıt, als in der Sittenlehre, Die die Wiffen« 
fchaft des Herzens iſt, und die die Araber , die 
erſer, und die dlteften Morgenländer , ohne 
uchdruferen und oft ohne Bücher ‚eben fo 
hoch als die Ehinefer getrieben haben. | 


BE Hr. 
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” Hr. Holmann iſt übergeugt, fo wie auch 


ich es bin, daß die Schiklichkeit (aptitude) eis 


ner Sprache feldft der Bhilofophie ungemein 
behuͤlflich ſey. Eine Sprache, fo wie die grie⸗ 


chiſche, die beynahe alle erfinnliche Begriffe 
mit Reichtigkeit und Genauigkeit auszubrufen 


im Stand iſt, muß nothwe biger ae Bier Ä 
prache I 


Vorzig vor einer heutigen 
die bloß das Woͤrterbuch eines beſondern 


Volks iſt, das ſich ſchwerlich lenken laͤgt neue 
Begriffe auszudruͤken, und das lieber die B⸗ 
riffe ſelbſten miſſen will, als fie Durch neue 
orte bezeichnen. Der Hr. von Volta 


hat diefen Punkt gar zu weit getrieben. Er 


will die feanzöfifche Sprache einfchranten, De 
nöthig hatte noch mehr erweitert zu wer 

en, Die Volllommenheit einer Sprache in 
Anfehung, der Wiſſenſchaften befteht aller⸗ 
dings darinn , fo viel verfchiedene Wörter u 
baden ‚als verfchiedene Begriffe find. Alan 
die Begriffe eines gefitteten Volks vermehrt 








ch taͤglich. Welche erfiaunliche Menge von 


Begriffen hat man nicht feit hundert Jahren 


erlanget ? Die Raturlehre, die Naturgeſchich⸗ 


te, die Zergliederungstunft, die Kraͤuterlun⸗ 
de, die Künfte und Handwerke haben uns (u 
ne unendliche Menge neuer Begriffe geliefert 


der Umgang und die Verfeinerung der Hoͤfc/ 


ſelbſt das Verderbnis des Hergens haben av 


- dre Begriffe ausgebildet. Wie foll man diele 
. u Ä Begriffe 
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Begriffe behandeln wenn Worte fehlen, dies 
felben auszubrufen. 


Dan erlaube mir mic) bey diefer Gele⸗ 
enheit mit aller Lebhaftigkeit eines Men⸗ 
chenfreundes uber die falſche Ehrbegierde au 

beflagen , die alle Völfer von Europa je mehr 
und mehr einnimmt. Dan hatte, über Küns 
ſte und Wiſſenſchaften zu ſchreiben, die lateini⸗ 
ſche Sprache, die in alle Wege reicher iſt, als 
die Gemiſche, die aus derſelben entſtanden 
ſind. Nun vernachlaͤßigt man eine ſo zierliche, 
an vortreſlichen Schriftſtellern fo reihe Spra⸗ 
che, und dieſes bloß, in einer eingeſchraͤnkten 
halbſtummen Mundart zu fchreiben, die nur 
die Gedanken einer einzigen Nation ausdruͤlt, 
und aller andern Voͤlker ihre verflellet. Bald 
werden die Gelehrten von der neuen Laſt uns 
terdruft werden, die ſchwer auf ihnen lieget. 
Man muß das Engliſche, das Franzoͤſiſche, das 
Se erlernen; denn dieſe Nationen find 

eft entfchloffen, nicht anders als in ihrer Mut⸗ 
terfprache zu fchreiben, Man entichließt fich 
dazu, inder Hofnung dasjenige nuzen zu koͤn⸗ 
nen , was bey Nationen gefchrichen wird, die 
ſo viele Bee fharfiinnige, und erfindfa- 
me Köpfe hervorbringen. Allein auch die Hols 
länder, die Deutichen, fogar die Schweben, 
und die Dänen, find eiferfuchtig über ein Vor, 
vecht, das dem gemeinen Bellen fo fehr zuwi⸗ 
der iſt, und ſchreiben num ebenfalls. ihre * 

| en 
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Tagbuͤcher, ihre Gefchichte, und die Ent⸗ 
ekungen ihrer Akademien in ihrer Mutter⸗ 
forache. Künftig wird man zehn Sprachen 
verſtehen muͤſſen, um nicht unwiſſend zu ſeyn: 
der aufgeklaͤrteſte Kopf wird nicht laͤnger ver⸗ 
moͤgend ſeyn alle Worte zu faſſen, die man zu 
der Zahl der Begriffe hinzufuͤgen muß, wel⸗ 
che ſich alle Tage vermehrt, und Ver⸗ 
mehrung das menſchliche Geſchlecht wuͤrklich 
bereichert, da hingegen die vielen Spra⸗ 
chen ihm nur gleichviel bedeutende Toͤne lie⸗ 
fern. Welche Vortheile hatten nicht die Grie⸗ 
chen vor ung voraus? ie hatten nur eine 
einzige Sprache zu erlernen, und Tonnten der 
Erlernung der Sachen diejenigen toftbaren 
ahre widmen, die wir nun zu, Erlernung 
ihrer Benennungen anwenden muffen. | 


- Hr. Holmann flimmt nicht allerorten 
mit Locken überein. Er nennet unmittelba⸗ 
res Lirtheil, wenn man eine Sache bejahet 
oder verneinet, bie unmittelbar.in den Bar 

if irgend eines Weſens einfchlägt. Diele 

entifhen Saͤze mißfielen Locken, der fe 
als bloſſe Wiederholungen anfieht. In 
Deutichland iſt man völlig andrer Dieinung, 
wo die weitläufigen Werke eines grofien Welt- 
weifen, beynahe gänzlich aus Gaͤzen dieſer Axt 

befiehn. Hr. Holman fieht fie, eben fo-wie 
dieſer Bhilofoph , als die Quelle aller Gewiß⸗ 
beit in unfern Urtheilen an, In 
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In dem zweyten Theile feiner Vernunfte 
lehre ftreitet Hr. Holmann für die Gewißheit 
desjenigen , was ung Die Sinne lehren , und 
hauptſaͤchlich für das Dafeyn_der Vorwürfe, 
die wir ung aufjer unfrer Seele vorfellen, 
Die ftartften Grunde , die er wider die Idea⸗ 
litten anführt , Teitet er aus der Ordnung 

er, nach welcher die Auffeen Dinge ſich uns 
erm Beifte_darfiellen. Sie kommen nicht 
rch eine Folge unferes Willens , fondern 
ohne das Zuthun des Willens in denfelben 
hinein : ihre Erfcheinung geſchieht ploͤzlich, 
und ohne Zorbereitung auf Seiten unſrer 
Seele. Die Veränderungen und die Folge 
der. aͤuſſern Dinge geſchehen mit einer- Regel⸗ 
maͤßigkeit, deren Lirfache von der Urt unſers 
Denkens gänslich unabhängig if, und fehr 
oft findet ſich nicht Die geringfie Verbindung 
Woſten dieſen Veraͤnderungen oder dieſer 
und zwiſchen der Folge unſerer Ge⸗ 

en. _ 


r. Hollmann geht gu den Grundfäsen . 
der hrheiten, die wie Kennen, hinuͤber, 
und fuchet diefe Grundfäze in den Quellen | 
aus denen alle unfere Kenntniffe entfpringen, 
Diefe find zweyfach. Mir fchöpfen unfere - 
Kenntniffe erftlich aus den Dingen felber, die 
wir erkennen , ſo wie die Meßkuͤnſtler die 
Eigenfchaften der Dreyele aus ihrer Natur 
felber herleiten. Zweytens entfpringen unfes . 
ve Kenntniffe auch aus der Heberieferung 

| oder 
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ober aus dem Anfehen , dieſes Anfchen mag 
nun in der Offenbarung oder in der Geſchich⸗ 
te gegruͤndet ſeyn. Hr. Hollmann zeiget bey 
diefem Anlaß , Daß die Säge: ' Sch denke, 
folglich bin ich, oder, ein Ding kann nicht 
sugleich da tem und nicht da feyn, den 
pr Htigen Titul der Grundſaͤze unfrer Kennt 
niſſe mit Recht tragen können. 

Er handelt pfemlich teittäußg von den 
Mahrfcheinlichkeiten, einer Art halber Wahr, 
heiten , die, neben Dem Scheine der Gewiß⸗ 
beit, die Möglichkeit des Irrthums enthal 
ten. Hr. Hollmann theilt diefelben in Claſſen 
ab; es giebt eine philoſophiſche Wahrfcheins 
lichkeit , die von der Vernunft h et 


ammet, 
und eine hiftorifche Wahrfcyeinlichteit, Die au 
dem Anfehn entfpringt. Die dritte Art iſt 
die hermeneutiſche Wahrfcheinlichkeit‘, mo 


eö um die Beurtheilung der Dieinungen eines 

Schriftſtellers zu thun iſt. Der fel. Hr. Ruͤ⸗ 

Diger hatte eben diefen Vorwurf weitläufig 

behandelt. Hr. Hollmann gab feinen Gr 

danken die Ordnung und die Klarheit, die 
ihnen mangelten. | 


Der dritte Theil des Werkes ik pral⸗ 
tiſch. Hr. Hollmann giebt in demfelben feine 


Lehren über die Art die theoretifchen Wahr 


eiten ; die er in den beiden erftern Theilen 

ehandelt, anzuwenden, und jr der Erkennt⸗ 

enis der Wahrheit, entweder Durch den ad 
\ . . f 
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des Anfehens oder durch Die Unterſuchung 
der Dinge felbfi , su gelangen. Da es dev 
jenige Theil der Vernunftlehre if, der am. 
meitten Einfluß auf Die menfchlihe Gluͤk⸗ 
feligkeit hat , und der allein unmittelbar nuͤz⸗ 
rd iſt, fo Halt er fih am laͤngſten dabey 


» 


„He Hollmann lehrt hier mit_ vieler 
rdnung und Deutlichleit, die Art fich der 
ülfgmittel zu bedienen , durch welche man 

zum Kenntniſſe gelanget. Die nothmendie 

ge Vorfichtigkeit und Die Regeln zu nuͤzli⸗ 
er Anwendung des Unterrichts eines Lehrer 
oder der Bucher, find meitläufig auseinander 
gefest. Er vergißt nicht, dag Lefen der Dris 
pin anzubefehlen, und den Gebrauch der 

eberiezungen zu misrathen. Diejenigen, 
die in Frankreich gemacht worden find, und 
bie ung das Lefen Der Alten erleichtern follten, 
werden hier nad) ihrem wahren Werihe bes : 
urtheilt. Die Sranzofen find mehr als its 
gend eine andere Nation geneigt, die alten 

Schriftſteller zu verkleiden , ihnen die Sitten, 

Die Art zu denken , und die Ausdrüfe unfrer 

—X zu leihen, und anſtatt dasjenige, was 
e geſagt haben, fie dgleng ſagen zu laſſen, 

was jezt noch Mode iſt. Es giebt allerdings 

nur fehr wenige Weberfesungen , auf die wir 
ung cher verlafien koͤnnen. 


Hr. 


' 
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Dr ollmann handelt auch mit vieler 
Gruͤndlichteit von der Authoritaͤt oder dem per, 
ſoͤnlichen Anſehen. Er verwirft gaͤnzlich alles 
Anſehen der Perſon in Abſicht auf Lehrſaͤze, 
die allemal ein gleiches Mistrauen und eben 
die Unpartheylichleit erfordern, der Urheber 
derfelben mag gemefen feyn wer er will, Als 
fein in Abſicht auf Hiftorifhe Wahrheiten 
giebt er das Anfehen zu. Da wir biefelben 
nicht ang ſich felber beurtheilen Lönnen, fo wird 
es nothwendig auf die Gründe Achtung zu 

eben, die entfcheiden,, od ein Schriſtſteller 
a8 Vermögen und den Willen gehabt habe, 
die Wahrheit zu fchreiben. \ 


Der lezte Abfchnitt giebt ung einen rich⸗ 
tigen Begrif von dem, mas man einen Beweis 
nennet. Hr. Hollmann theilet denfelben in 
zwey Claſſen: Er heißt es Syllogismus, 
wenn man einen Schluß ſezet, und denfelben 
durch einen Vorderſaz und einen Hinterſaz au 
beweifen trachtet, Diefe Methode lehret zwar 
nichts neues , fie Dienet aber zum überzeugen. 

r. Hollmann unterfcheidet die Weihe der 

chluͤſe von dem Syllogiemus. Jene nem 
nen wir, wenn man einen angenommen 
Saz als geroiß annimmt, und Daraus einen 
Schluß zieht. Diefe Urt zu folgern dienet 

‚zur Entdefung neuer Wahrheiten, die in 
em Begrif des Gases verborgen Tagen, den 
. man zum Grundſaze angenommen h 


9. 
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r. Hollmann konnte ich nicht enthalten 
don der Do und den Regeln der Syllogis⸗ 
men zu handeln. Gie find allzufehr beunahe 
in allen Büchern von der Vernunftlehre eins 
gewurzelt, und auf den hohen Schulen alzu⸗ 
allgemein eingeführt, als daß es erlaubt wis 
re , ihren Gebrauch nicht zu Tennen. Hr. 
Hollmann findet an den gemeinen Regeln 
vieles ausuſezen das einer Verbeſſerung be⸗ 
duͤrftig waͤre. Dieſes ſezt in Erflaunen , de 
fie fünfzehn Jahrhunderte durch die vornehm⸗ 
ſte Beſchaͤftigung ſo vieler tauſend und tauſend 
muͤßiger Leute geroefen find, Allein ein eins» 
ziger Menſch, blos indem er feinen Geſichts⸗ 
punkt aͤndert, kaun einen Vorwurf auf eine 
voͤllig verſchiedene Weiſe ſehn, als es eine 
ganze Nation than wurde , wenn fie denfel« 

en beſtaͤndig blos von der nemlichen Seite 
ber anfiebt. » 


- Ds Wat enbigt fich mit der Diſputier⸗ 
kunſt, oder der Kunſt Streitfeagen mit ders 
jenigen Aufrichtigteit, Buͤndigkeit und Grunds 
lichkeit zu erörtern , die nothwendig find 
einen Streit beysulegen. Wir muͤſſen ng 
beyfügen , daß zwar ein Werk, wie Hr. Ho 
manns Logik, unfähig iſt, gewiſſe Auszie⸗ 
rungen anzunehmen. Allein die Fruͤchte 
muͤſſen uns die Abweſenheit der Blumen 
erſezen. Liebe der Wahrheit, Nachdenken, 
Gruͤndlichkeit, ſind für den Philoſophen, 

UL ‚. F u was 
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was Feuer und Genie für den Dichter iſt: 
man kann fomohl in jenem als in Dielen 
roß feun. Iſt es nicht beſſer fich durch die 
| ve der Vernunft und durch Gruͤndlich⸗ 
feit, als durch die Einbildungstraft und durch 
das ſchimmernde hervorzuthun? Jenes hal 
allerdings in meinen Augen unendliche Vor⸗ 
er vor diefem. Die Blumen haben ihren 
Reiz, , aber der Werth ift für die Metalle 
aufbehalten Ä 


Mir haben in dem zweyten Theile dei 
fieben und dreißigiten Bandes dieſes Your 
nals von der Vernunftlehre De Hrn. Hol 
manns Nachricht gegeben. Die Liebe zur 
Wahrheit , die diefen Gelehrten beſonders 
ziert , verdienet allerdings ; daß die Welt 
von der Muͤhe unterrichtet werde , die er ſich 
gegeben hat, die Unterfuchung der Wahrheit 
zu erleichtern. 


Alle die unzähligen Schriftfteller , di 
von der Metaphufit gehandelt haben , kom 
men einmuthig darinn überein, daß fie die 
Schriften des Ariftoteles alg die Quelle die 
fer Wiſſenſchaft anfehen. Allein ihre Die 
nungen über den Zwek, den ſich diefer Well 
weile in eben den Büchern‘, die man die 
Metaphufifchen nennt , vorgefezet hat, ſind 
ungemein verfchieden. Hr. Hollmann flieg 
au der Quelle hinauf, und wandte — 


ı 
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Fahre dazu an, die Schriften des Ariftoteles 
mit Aufmerkſamkeit zu lefen. Eiu einziges 
Durchleſen war binlanglich ihn zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß diefer Bhilofoph niemals im Sinn 

ehabt habe, in feiner fogenannten Metaphy⸗ 
ht weder die Ontologie, noch die Beifterlchre 
noch die natürliche Bottsgelehrtheit zu bes 
handeln. Die Abficht diefes groſſen Mannes 
war bloß, eine unter den Bhilofophen feit dem 
Heraklitus herrfchende Streufrage beyzule⸗ 
gen: und zu beflimmen, was In den. Wefen, 

ie durch ſich ſelbſt beſtehn, und befonders in 
denen , die in die Sinne fallen, beiländiges 
und fortdaurendes fey. 


Heraklitus lehrte, alle ſinnliche Dinge 
ſeyen einer beſtaͤndigen Veraͤnderung unter⸗ 
worfen; dieſe Meinung war durchgehends 
von den griechiſchen Philoſophen angenom⸗ 
men. Man fieng an über dasjenige zu ſtrei⸗ 
ten , was in den finnlichen, fonft fo veranders 
lichen Wefen fortdaurendes wäre , und diefeg 
ſah man als den wahren Vorwurf der Wil 
genfchaften an. Die Pythagoraͤer fuchten Dies 
fes beftandige in ihren Zahlen, andre ſezten 
e8 in die Figur und in die geometrifchen Ab» 
meffungen , andre endlich in den allgemeinen 
Begrif des Mienfchen, oder der fange ‚der 3 
uͤbrig bleibt, wenn man alles Dasieniae abe 

esogen hat, was jedem einzelnen Dinge br 
nders zugehoͤrt. Weber diefe Frage Ihrid 
. Ro... Mile 
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Ariftoteles die Bücher, von denen hier di 
Rede iſt, uud verknüpft mit derfelden noch 
verfchiedene andere, feine und ſpizfuͤndige 
GStreitpunkte. u " 


. Hr. Holmann zeigt in feiner Einleitung, 
Ariſtoteles habe Leine andere Abficht gehabt, 
verſchiedene Stellen aus den andern Schriften 
Diefes Bhilofophen beweiſen es, umd der Aus⸗ 

ug, den Hr. Holmann aus den metaphufifchen 

üchern deffelben liefert, fest die Sache vollig 

auffer Zweifel. Der Ausdruf, deffen ſich de 

. Stifter der peripatetifhen Secte bedient, 

dasjenige zu beflimmen, was die finnlihen 

Dinge unveränderliches haben , iſt: Das Wo 
fen , in fo weıt es ein Weſen ift. 


„‚ Unfer Verfaſſer zeigt ferners im fein 
Einleitung, was die Heipateie aller Jeb 
ten verhindert habe ; die Abficht des Ariſto⸗ 
teles zu entdeken, und was fie verleitet habe 
zu glauben, daß es um die Ontologie und 
um die natürliche Gottesgelehrtheit zu thun 
fey.-. Diefer fehr unphiloſophiſche Irrthum, 
läßt fich durch die gluklichen Folgen —7— 
digen, Die aus ihm entſtanden find. Die Scho⸗ 

laſtiker ſchoͤpften aus demfelben den Begtif 
gweoer neuer Wiſſenſchaften, mit denen 

, Die menſchlichen Kenntnifle bereichert haben, 
und befonders der Ontologie, die den Bor 
wurf des Werkes ausmacht, yon welchem wir 
bier Nachricht geben = or 








\ ’ » 
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r. Holmann eſteht, daß ſich eine Menge 
BR äh und —* Geſchwaͤzes in den 


Schriften der Scholaftiter uber die Mietaphys 


fit befindet: allein ev beweiſet auf das aründ« 
lichſte, daß diefe abſtrakte Miffenfchaft ihren 
wefentlichen Nuzen hat, und daß fie den Nas 
men des erſten Theils der Bhilofophie-, und 
fogar der philofophifchen Geometrie verdies 
net, weil fie die allgemeinen Wahrheiten ent» 
halt, die die Gruudſaͤulen der Evidenz und 
ber Ueberzeugung find. 


In dem Wert ſelber, von deffen Einlei⸗ 
tung wir einen Auszug geliefert, fängt Hr. 
Holmann bey Demjenigen an, was in der Mies 
taphyſik am allgemeinften iſt / und ben den Er⸗ 
klaͤrungen des Weſens und des Möglichen, 
bie ſtuffenweiſe su wichtigen Folgerungen leis 
en. 


Er theilt dieſen Theil in zwey Abſchnitie. 
Der erſte handelt uͤberhaupt von demjenigen, 
was nothwendiger Weiſe aus dem Begrif eis 
nes Weſens flieffet, es mag nun wuͤrklich oder 


bloß moͤglich ſeyn. Man findet in dieſem 


Theile die Erklärungen des IRefentlichen , deg 


Daſeyns, des Widerfprechenden, deslinmöge 


lichen und der Beweisthimer des Unmöglis 


. Gen. Bon da koͤmmt Hr, Holmann zudem 


berühmten Saz des zureichenden rundes, 

der der zweyte Grundſaz des Hrn. v. Keibnig 

iſt. Obſchon Hr. Holmann dem Nachſolger 
| #3 


dieſes 


\ 
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diefes groffen Geiſtes ziemlich ungünfig if, 


« fo nimmt er diefen Saz dennoch an, ımd fd) 


u⸗ 
t denſelben wider allen Widerſpruch. Auf 


e 
Biefen Saz folgen die fo ſchweren und ſo leicht 
anzugreifenden Erklärungen des Orts und des 
‚Raums. Unſer Verfaſſer mimmt einen, von 


der Materie, die ihn einnimmt, unabhangs 
en Raum an: allein er zeigt, daß es einbloß 


- fs Hiengefpinft iſt, daß kein Daſeyn hat, das 
nicht ausgedehnt, dag weder etwas felöfihän 


diges noch etwas zufälliges, fondern eine bio 
fe Art. der. Vorſtelluug if. Doc glaubt et 
nicht, daß der Raum imdie Klaſſe der con 


flirenden Dinge gehöre. 


... Die Dauer war eine Klippe, anwelde 
viele groſſe Dianner „gehrandet haben. 9 


Holmann giebt ſich Muhe diefelbe zu zerſid⸗ 
ven; er hat fich befliffen allen Anlaß sum Zant 
jur Verwirrung und zum Irrthum über die 


en fundamental Begrifaufzuheben; die Dauet 


üft feiner Meinung nad) nichts anders als die 
ortfesung des Dafehns eines Weſens, das 


eriftivt , und das nicht aufhört zu fenn , fobald 


fein Dafeyn einmahl angefangen bat. 


Drer zweyte Theil feiner Metaphyſil han⸗ 
delt von den Weſen, die durch ihre Natur 
oder durch ihr Daſeyn möglich find, und von 
den Folgen diefer Möglichkeit. Hr. Dal 
mann fängt ben einer der beruͤhmteſten Streit 
fragen an, auf deren Erörterung die tonige 


der Holmann. Logik u. Metaphyſik. 327 


be Akademie von Berlin neulich einen Preis 
efezt hat. Es betrift die einfachen Weſen. 
r. Holmann betrachtet den Begrif der eins 
achen und der zufammengefesten Weſen auf 
allen Seiten, ex zerlegt diefen Begrif , und 
folgert in geometvifcher Drdnung , alles was 
aus demfelben fliefiet,, beunahe eben fo, wie 
man die Eigenfchaften eines Dreyels aus der 
rtenung beffelDen ableitet. Er trennet dag 
phyſiſche Einfache, oder den Atom der Meß⸗ 
Lunftler , von dem Punkte oder dem metaphy⸗ 
ſiſchen Einfachen,, das die Monade if. 
giebt den Namen diefer lestern zu, zweifelt 
aber an ihrem Dafeyn, und an den Schlüfs 
fen, Die daraus gezogen worden find. Diefe 
Unterfuchung ift fehr kurz, umd es wäre zu 
unfchen, fie weitläufiger behandelt zu fehn. 
8 kommen oft Streitfragen vor, die für ung 
wichtig find , weil die Ehre irgend eines bes 
ruͤhmten jegt lebenden Mannes einigermaſſen 
davon abhaͤngt. Aus dieſem Grunde wuͤrden 
wir ung mit Vergnügen in die Zahl der Rich⸗ 
ter gefezt fehn, und folglich wuͤnſchen, durch 
einen erfahrnen Sachwalter von dem: ganzen 
Etreit unterrichtet zu werden. Hr. Holmann 
hätte dieſer Sachwalter ſeyn koͤnnen; viels 
leicht wird er es in feiner Geiſterlehre ſeyn. 


Der Def der Sröffe folgt auf den Bes 
grif des Zufammengefesten. dr. Holmann 
unterſucht alle die verſchiedenen Arten, nach 

= r4 welchen 
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welchen man ſich eine Groͤſſe vorſtellen fan, 
‚Die Bewegung ift mit der Gröffe verbunden, 
da das Maas der Groͤſſe faf allezeit das Maas 
ber Kraft iſt. Hr. Holmalın greift Die Gruͤn⸗ 
de der dani en Ausmeſſung der Kräfte an, 
‚Die fo wideriinnig iſt, und die man felb aus 
den Händen eines Bernoulli and eines s Gra⸗ 
vefande fchwerlich annehmen kann. Er bes 
nimmt dieſer Ausmeflung bie metapbuffde 
Stuͤze, die ihre Vertheidiger den aus der Er⸗ 
fahrung hergenommenen Einwuͤrfen entge 
genſezen, und zeigt aus der Erklärung ſelber, 
aß die lebendige Kraft weder aröfler noch 
Kleiner ſeyn kann als die Groͤſſe der Bewe⸗ 
gung die im zuſammengeſezten Verhaͤltniſſe det 
eſchwindigkeit und der Maſſe iſt. | 


- .,.. Die Begriffe des Ganzen und-der Theile 
- führen Hrn. Holmann zu dem Vollfommuen 
und zu dem Unvollkommnen, und von da u 
dem Begrif des Unendlichen. Diefen fchrankt 
er ein, und er zeigt, daß um unendlich u ſeyn 
ein Weſen bloß diejenigen Eigenſchaften in 
vollkommnem Grade heizen darf, die feine 
Art angemeffen find. Ein Geift Fan unend⸗ 
lich ſeyn ohne die Eigenfchaften der Korper zu 
beſtzen, und die Zeit ohne die Eigenfchaften 
des Raumes.” Bey diefer Gelegenheit wird 
ein berühmter Mann getadelt, der diefe Gren⸗ 
sen mißfennt hat, die-dem Unendlichen ſelber 
vorgefchrieben find, Die 


N 
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Die Frage von der Theilbarkeit der Dias 
terie ins Unendliche wird weitläufig behan⸗ 
delt. Hr. Holmann trennet, nach feiner ges 
wohnten Weife,, die verfchiedenen Arten, nach 
welchen ein Weſen kann getheilt werden. Ex 
unterfcheidet infonderheit die idealifche Thei⸗ 
lung von der phyfifchen , und koͤmmt dadurch 
auf den Unterſchied des Bayle zuruͤt. Die 
auf einmal eriftivende Groͤſſe fan nach Hrn. 
Holmann nicht ing Unendliche getheilt wer⸗ 
den: er beantwortet die Beweiſe der Meß⸗ 
kuͤnſtler, daß ihre Linien, die andere big ins 
Unendliche theilen , allerdings idealifche und 
den phufiichen entgegengefeste Linien find , die 
bloß die idealifche Theilbarkeit beweiſen, die 
niemand leugnet. Der Verfaſſer geſteht aber, 
das auf einander folgende Weſen oder die 
Dauer fey bis ins Unendliche theilbar. 


‚ Darauf folget die Unterfuchung'der Grund⸗ 
füge: der Saz des sureichenden Grundes wird 
mit neuen Beweisthämmern unterftüzt : die 
unterfhledenen Arten von Urſachen werden 
entwitelt, und das Nothwendige und das Zus 
fällige beſtimmt. Diefer leztere Begrif, der 
fo ſchwer und eine fo reiche Quelle von Zaͤn⸗ 
tereyen ift , wird von Hrn. Holmann in_ein 
neues Kicht geien vermittelft einer neuen Div . 
finktion zwiſchen der Nothwendigkeit des Mes 
ſens, und der Nothivendigkeit des Dafeyns, 
Die Freyheit felöft, de fo gewiß , fo fublbar, 


⸗ 
‘ 


+ 


; bleibt hier ſehn: er emticheidet nicht, ob «4 
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und doch fo ſchwer zu besreifen iſt, laͤßt ſich 
nicht anders, als mit dieſer Einſchraͤnkung er⸗ 
klaͤren. Es werden zu der Freyheit drey ver⸗ 
ſchiedene Dinge erfodert, die aber alle dere 
nigt ſeyn muͤſſen: die Zufalligkeit einer Hand 
lung, das Vermögen Diet: Pr vor⸗ 
Veuen und das Vermoͤgen ſich nach dieſen 

orſtellungen zu entſchlieſſen. Hr. Holmann 


wuͤrklich folche Weſen gebe, die einer fo voll 
kommnen Freyheit genieſſen, wie diefe Erkli⸗ 
rung ſie erfordert. 


Bon der Freyheit geht er zu der Betrads 
nung der Zeit und der Ewigkeit über, & 
trachtet Die Zwoeifel , die diefen Vorwurf ver’ 

dunkeln, vermittelt eines Unterſcheids mob 
ſchen ver innern Zeit und der aͤuſſern Zeit u 
heben. Er vertheidigt fih über das Aufn 
anderfolgende, das er der Ewigkeit zuſchreibb 
‚und beantwortet die Einwuͤrfe einiger neu 
Philoſophen. Der Begrif der. Ewigkeit N 
nach unferm Verfafler eine Art von Dautı 
und die Dauer ift ein fortgefestes Daſeyn 
‚und folglich etwas aufeinanderfolgendes. DI 
Ewigkeit ſelbſt kann alfo nicht ohne eine fol 
che Folge ſeyn. 


Gegen das Ende des Werkes koͤmmt Hr. 
Holmann zn den Subftanzen und den Me 
den. Er liefert eing Grunderflärung der Sub 
ſtanz, die fo vielen. Metaphyſikern mißlungg? 
x l 
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öft , deren Verfehen er ahndet. Er nennt dies 
felbe ein Weſen, das, fobald es da iſt, kei⸗ 
nes andern Wefens bedarf, um in feinem Das 
feun fortzufahrin. Diefe Erklärung ſcheint 
ginigen Einwurfen ausgefest zu feun. Wäre 
auf dieſe Weiſe nicht Gott die einzige Gub⸗ 
ftanz und würde man dadurd nicht auf Die 
Meinung des Spinoza zuruͤlkommen? Hr. 
Holmann beantwortet diefen Einwurf, und 
wirft die verhaßte Folge deſſelben auf den 
Descartes zuruͤk nach deſſen Erklärung eine 
Subſtanz ein Weſen it, das um da zu ſeyn 
niemand als fi) felber nöthig bat. Dan fieht 
mohl , daß Hr. Holmann das Dafeyn der 
Subſtanz nicht ihr ſelbſt zuſchreibt, er nimmt 

e als erſchaffen an, und giebt ihr nur das 
Vorrecht, ihr Daſeyn ohne eine neue Schoͤ⸗ 
pfung fortzuſezen. 


Dieſer Theil endigt ſich mit der Lehre 
pon den Kräften. Hr. Holmann greift Xeibs 
nizen bier auf eine fehr lebhafte Weiſe an. 
Er beſchuldigt ihn feine ganze Lehre von der, 
der Materie weſentlichen Kraft einem englis 
{chen Arzt entwendet zu haben , der ein grofs 
fer Zergliederer , ein tieffinniger Metaphyſi⸗ 
ter , aber ein etwas fchwarmerifcher Kopf ges 
weſen if, und. defien Werk einige Fahre vor⸗ 
her zu London gedruft ift worden, ehe Hr. 
Leibniz dorthin. veifete. Ich rede von Gliſ⸗ 
fon, der in feinem Birch de vita Natur der 

N Materie 
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aterie ein Leben, oder eine Art von be 
ändigem Anftrengen zur Bewegung zueigs 
net. Diefes ift aber noch nicht alles. Sr. 
olmann klagt Hrn. v. Leibnis an, er ha⸗ 
e diefen heimlich abgefchriebenen Roma 
ſchlecht in Ordnung gebracht , ſich felber all 
Augenblik wideriprochen , und unter de 
Kraft bald die Materie felbft , bald ich weiß 
nicht weiches fubftanzliche Weſen, und bald 
eine wahre Entelechie, eine ſeit den Griechen 
wieder erneuerte ſubſtanzliche Form verkan 
den. Wenn diefer Grundſaz untergraben ih 
o muß Leibnizens zept von der Ausmefung 
er Krafte von fich felber zu Boden Huren 
und wieder in das Nichts verfinken, aus we 
chem: fie die Kraft gezogen hatte, die man der 
Materie, zufchrieb, " \* 


Ein aufmerkfamer Leſer, der die Drühe 
nicht ſcheuet ein Buch durchzuleſen, das fal 
aus lauter zufammengefetteten Schlüffen dr 
fteht, und allen Zierrath entbehren kann 
wird zwar in Hrn. Holmanng Werk nicht! 
beluftigendes finden; allein er wird ſich um 
‚terrichten,, er wird unparthegifche Begrife 
von vielen Dingen erlangen , über die fei 
wen taufend Jahren geftritten wird ; er wird 
‚ Iernen, die verfchiedenen Bedeutungen vie⸗ 
der fundamental - Begriffe auseinanderfeseh, 
and dadurd) in den Stand Lommen, —5— 


u 
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Deutigteit, die Un agetol wißheit und den Irrthum 
vermeiden. eine Drühe wird nicht ubef 
esahlt werden, wenn er auch fchon nicht in 
allen Stufen zu einer gleichen Ueberzeugung 
gelangen follte. Die wahre Bhilofophis bes 
‚feht eben fomohl im Zweifeln, ja felbft Im | 
nicht Wiſſen, als im Wiſſen. 


X. 
Shreisen 


an den 


| Herren 
Kegierungs-Präfidenten 
Sreyherrn von Bemmingen 
in Stuttgart 


Aber bie | 
Vergleichung zwiſchen Hagedorns 
und Hallers Gedichten. 





Vergleichung 


neifthen 


Hagedorns und Hallers 


Gedichten, 





w. Hochgeb. verlangen meine Gedanken 
über eine Bergleichım uno und an⸗ 
bere swifcben su D ihtern gene t haben, , 
vielem a — — —X ai da 

ben. Ich will verfuchen , ob ich ohne der 7 


fprechen können, 


telkeit alles zu erlauben don mir felber werde 


Der Hr. von agedorn , it in eben dem 
ab aber ſechs Monate früher als ich, ge» 
Bende kamen wir in eine Zeit 

die Dichtfunt aus Deutfchland * verlohren 
hatte. Denn Brokes und Pietſch hatten ein⸗ 
zelne, und jener zuweilen groſſe Schoͤnhei⸗ 
ten, er überließ ſich aber allänfehr ber unend« 
lichen 7 mi mit welger ihm die Reime 


⸗ 


\ 
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aus der Feder giengen. Beyde wurden wir 
ſorgfaͤltig erzogen: ich wurde aufs ſtrengſte 
zur Arbeltſamkeit und zur Ordnung angehal⸗ 
ten, und Homer war mein Roman im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre. Beyde hatten wir das Ungluͤt 
Waren zu werden, und mic traf es harter, 
weil, man mich vollig mir felber uͤberließ. 
Beyde dichteten früh, und ich fchrieb eine Un⸗ 
endlichkeit von Verſen von allen Arten, che 
ich fuͤnfzehnjaͤhrig wurde: meine Begier war 
merfättlich : ich ahmte bald Brokes, bald 
Rohenftein, und bald andere niederſaͤchſiſche 
Dichter nach. indem ich eines von ihren Be 
Dichten zum Muſter vor mich nahm, und ein 
anders ausarbeitete, dag nichte von dem Mu⸗ 

r nachfchreiden, und doc ihm ahnlich ſeyn 
ollte. Der Hr. von Hagedorn kam doc) 
noch in ein Eymnaſium, ich aber wagte es 
An. 1723. auf die hohe Schule zu gehn. 


Beyde hatten wir mehr Geſchmak als 
‚Kräfte. . Mein Freumd denn wir haben Bries 
fe gewechfelt, und viele Jahre im beſten Ver⸗ 
‚nehmen geftanden ) Tchmelste feine erſten ju⸗ 
gendlihen Gedichte um , und verbefferte fie, 
wie er_ zu mehrern Kräften in dee Dieptkunfl 
kam. Ich gieng_einen Schritt weiter, und an 
einem glätlichen Tage im Fahre 1729 verbrans 
te ich alle meine unzählbaren Verſe, Hirten⸗ 
lieder, Zragddien , epische Gedichte , und mas 
es alles war. Ich ließ mir ſelbſt Feine Saw 
** ten 
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gen davon über; nur war ich in meinem Ges 
fomafe noch nicht fo gebeffert, daß ich alle. 


iejenigen vertilgt hätte, die es verdienten. 


Ein fchmeichelnder Zuhörer fchrieb fich noch 
einige ab, die ich beybehalten hatte, die ich aber 
felber unterdruft_habe, und er gab fie zwan⸗ 
ig Jahre hernach einem Verleger ohne mein 
oriitien, und zu. meinem groͤſten Verdruß. 
Zange hernach ; und jest mehr als jemahle, 
war mein Geſchmal beffer ale meine poeti⸗ 
ſchen Kräfte: ich ſaͤh jenſeits allem, was ich 
gu feiften vermochte, eine mögliche Vollkom⸗ 
menheit, die ich zu erreichen unvermögenb 
war. Ich fah, zumahl im Virgil, eine Erhas 
benheit , die fich niemals herunterließ , wie 
ein Adler in der obern Luft fchwebete, eine 
Ausarbeitung , die an der Harmonie , an der 





Diahlerey, am Ausdruke nichts umausgefeilt 


lieg, und die in meinen Gedanken nod nie 
mand nachgeahmt hat. 


Der Hr. von Hagedorn beſuchte Engel» 
land, ich auch, und noch etwas früher. Die 
fe Reife hatte eur beyde einen wichtigen Eins - 

ug: Wir fühlten, dag man in wenigen 
rtern weit mehr fagen fonnte, ale man in 
Deutſchland big hieher gefagt hatte: wir fa« 
ben, daß philofophiiche Begriffe und Anmer⸗ 
Sungen fi) reimen lieſſen, und firebten beyde 
nach einer Stärke, dazu wir noch Leine Lirs 
bilder gehabt Hatten, FE 
| y2 Sehr 
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BGehr Jung machte fih der Hr. von Ha 
-geborn mit feinen Poefien bekannt ; ich um 
etwas fpäter. Ein Freund, der fich zuviel 
aus den meinigen machte, unternahm A. 1731. 
eine Kleine Sammlung davon drufen zu laſ⸗ 
- fen. Ich erhielt, daß er mir die Deibrgun 
überließ, wodurch ich fo viel gewann , da 
ich vieles .weglaffen , und verfchiedenes ver 
beffeen Eonnte. " 


Bepde haben wir an den bürgerlichen 
Kriegen zwiſchen ben deutſchen Dichtern Keinen 
Antheil genommen. Beyde waren wir wohl 
der waͤſſerichten Dichtkunſt eben nicht guͤnſtig 
und lebten mit Bodmern in Freundſchaft. 
Aber felbft zu Felde ziehen, diefes wollten wir 
nicht. Ihn perfchonten die fogenannten Gott 
ſchedianer noch. Mich aber , weil ich ein 
Schweizer mar , mißhandelten Gottſched/ 
Schoͤnaich, Mylius und andere in die At 
te, Das Tintenfaͤßlein, die Aeſthetik in ev 
ner Nuß, die Bemühungen griffen mid mit 
der heftigſten Nachbegierde an. Man mar 
granfam genug, meine Marigne ſchimpflich zu 
Zarobiren. Man that der Ewigkeit eben die 

hre an. Bin Freund ſchrieb mir, er habe 
Hrn. Gottſcheds Hand vor fich Tiegen , mit 
welcher er die Aeſthetik corrigirt hat. Aber 
“was follte ich ben einem Kriege gewinnen? 
In einer Witlenfchaft, die ſich auf Erfahrun⸗ 

geyn gruͤndet, kann eine Streitigkeit ihren an 
0 | ze 


— 








und Hallers Schichten. 3441 


zen haben; ſie giebt uns einen Anlaß, die Ver⸗ 
ſuche zu wiederholen und zu vermehren; und 
Die Mahrheit Tann Durch das Zeugnis un⸗ 
partheyiſcher Sinne erwieſen werden. Aber 
in Wiſſenſchaften, die auf dem Geſch mate 
beruben , iſt es unendlich angel, © 
Quellen des Schönen allemal Di een en er 
ſten Gruͤnden zuruͤkzubringen, und 

Leſer zu erzwingen, er folle ſich cite Ei 
gefallen Tafien , die ihm nicht gefällt. Es war 
mir alfo viel leichter, harte Urtheile anzu⸗ 
hören, als vor dem Tribunal der Welt einen 

- Jangwierigen Vroceß zu fuͤhren. | 


Der Hr. v Bagedorn dachte auch bey 
der neuen Focf wie ich, und wir blieben 
beyde dem Reime getveu. Ich ſah auch, daß 
unſre Gründe ungefehr sic waren. Dir 
kam es immer vor , wenn man S>erameter 
machen wollte, wie fie gemeiniglic) find , fo 
wäre die Arbeit zu leicht; und leichte Arbeit: 
iſt auch in der Poeſie (hlecht. Sollte man 
aber die Harmonie beybehalten, und richtige 
ssuffe von langen und wurklich kurzen Shi⸗ 
ben abwechfeln lafien, wie Hr. Uz und von 
Kleiſt, und in Schweden Lithau gethan has 
ben, fo wäre die mechaniſche Arbeit fehr 
fhwer. Und einmahl fehlt dem deutfchen 
Herameter der Spondaͤus, und Die einfylbichr 
sen Wörter find zu haufig. 


„3 Selbſt 
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Gelbſt der neue Schwung der Sprache, ber 
in den herametrifchenBerfuchen herrfcht,dauch- 
te den Hrn. v. Hagedorn eine Neuerung, und 
mir Lam er oft verworren und gezwungen vor. 
Nicht daß wir beyde Klopftots Verdienſte 
nicht gefühlt haͤtren: Ich fuchte ihn von Lans 
genfa se und aus dem. Weigiihen Haufe in 
as meinige zu ziehn: das Gluͤk forgete aber 
beffer für ihn, und feine Gaben wurden bes 
lohnt. Wir blieben indeſſen beude bey dem 
Reimen. Im Lehrgedichte, duͤnkt mich, has 
ben die gie ch langen Verſe, in, deren jedem 
ein Begrif ausgeführt ift , einen überaus deut» 
lichen Vorzug. Das in einander Flechten 
der herametriichen Verſe, das man gemiß bie 
auf die oe Ungebuͤhr getrieben hat, ſteht 
in einer lebhaften Befchreibung , und im Afs 
kte, ganz gut: aber der nuͤchterne Philo⸗ 
oph fpricht fenerlicher in einem in fich felbft 
vollkommnen Verfe, der die Sache auch dem 
Gedächtniffe am beften eindrüft. 


= r. v. Hagedorn Lam, endlich mit mir 
“auch in den Lehrgedichten überein , die einen 
grofien Theil feiner Gedichte ausmachten. 
.. Wir fuchten beyde diefem Gedichte den Nach» 
druk zu geben, deffen es fähig iſt, und für 
Worte Gedanken anzubringen. 

Bey allen diefen Aehnlichkeiten blieb zwi⸗ 
fen ung.eine groffe Lingleichheit. Eine der 
Urſachen beftund in der Lebensart. ee 

Eu Ä . Dr 
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r. y. Hagedorn war von einem frölichen 
emuͤthe, er trank ein Glas Wein, umd ges 
noß der frenndfchaftlichen Freuden des Les 
bens. Ich hingegen fagte im neungehnten 
Jahre meines Alters dem Wein ab, ob mir. 
wohl Poragend Fluch nicht unbelannt war ; 
aber es ſchien mir erträglicher, keine zur Nach» 
welt durchdringende Verſe zu machen , alg 
einem unaufhörlichen Kopfwehe unterworfen 
u feyn. Hieraus folgte, daß ich mich dem 
uftigen Sefellichaften entzog, und mein Vers 
gnügen bey einem flillen Gheetifche, oder bey 
en Büchern ſuchte. nu 


Hieraus entftund ein groſſer Unterſchied im 
ganzen Zone unfrer Poefle. Der Hr. v. Has 
gedorn Dichtete Lieder , darinn er die Liebe in 
Dem Wein befang , und bie die eriten waren; 
Die man in Deutichland den Liederh der Fran⸗ 
zofen an die Seite fesen durfte, Mir gefiel 
nichts uber ‚den verliebten Baurenkerl, und 
wie viel munterer wurde noch das Gemahlde 
ſeyn, wenn der geſchikte Dichter in einem Lans 
De gelebt hätte, wo Freyheit und Ueberfluß 
den Landmann belebt, | | 


Aber die Froͤlichkeit und die Kenntnis der 
Welt breitet über alle Gedichte, auch uber die 
Lehrgedichte meines Freundes, eine ee 
aus, wodurch er fi dem Horaz nähert, und 
Den Boileau nbertrift. Mit dem Bope hat 
er eine groſſe Aehnlichkeit in dev feinen Aus⸗ 

| y4 polirung 
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polirung der Berfe, worinn wenige, auch feit 
unfern Zeiten, es Hagedorn nachgethan har 
. ben. Dem Horaz kam er in_der lächelnden 
Krone in der unfchuldigen Schalfhaftigteit 

Satyre, und in der Kenntnis des gefell 
ſchaftlichen Dienfchen nahe. Noch jest finde 
sh nichts , das der Gluͤkſeligkeit und dem 
Freunde vorzuziehen feye. Hagedorn ſchricb 
rein wie Boileau, und ſcharffinnig wie Horat. 
Der erftere blieb zuruͤk, fobald er nicht über 
Die Poeſie fchrieb , und fieling Tiefſte, wenn 
er den Menſchen überhaupt zum Vorwurf fe 
ner Gatyre machte. Horazen mangelte « 
an der Harmonie, er merkte es ſelber, und 
geftund,, er fchreibe faft wie in Brofa, fo ange 
mefien die Ausdrafe find, fo fehlt ihm überall 
der Wohlklang eines Virgils. 


Was bleibt mir dagegen? Nichts als die 
Empfindlichkeit ; diefes Harte Gefühl, das ds 
ne Folge vom Temperament iſt, nahm die 
Eindrüte der Tiebe, der Bewunderung, und 
gm meiften noch der Erkenntlichkeit , mit einet 
Lebhaftigkeit an , dabey mir die Ausdruͤke der | 
‚Empfindungen fehr theuer zu fliehen kommen. | 
Noch jezt brechen mir Thränen beym Leſen er 
ner grogmüthigen That aus : und was babe 
ic) nicht gelitten, da das Schitfal in den aller 
huͤlſloſeſten Umſtaͤnden eine junge und gelieb’ 
‘te Gemahlin mie von der Seite riß. Dice 
‚Empfindfamteit, wie man fie zu — ꝓp 
rr 
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eignen ſchwermuͤthigen Ton, und einen Ernſt, 
der fi) von Hagedorns Drunterkeit unend» 
lich unterfcheidete. Ä 


Ich kenne ein einziges Gedicht meines 
Freundes, das ein in etwas trauriges Gefühl 
zeigt, und doch Tauft es endlich in eine Art 


von Racherlichleit hinaus; es iſt die dankbare 


Liebe eines Sohns gegen ſeine Mutter. 


Ein anderer Vorzug des Hrn. v. Hage⸗ 
dorn war die Kenntnis der Sprache. Er 
lebte in Deutſchland, und war von ſeiner Ju⸗ 

end an im reinen Deutſchen erzogen. Hier 

onnte ich ihn nicht erreichen; in meinem Va⸗ 
terlande, jenſeits den Graͤnzen des deutſchen 
Reichs, ſprechen ſelbſt die Gelehrteſten in ei⸗ 
ner ſehr unreinen Mundart: wir haben auch 
in unſern ſymboliſchen Buͤchern, und in den 
Staatsſchriften andre Declinationen, andre 


fangt, geb freulich meinen Gedichten einen’ | 


⸗ 


Wortfuͤgungen. Dieſe Unarten mußte ich 


nach und nach ablegen, und da meine ander⸗ 
weitigen Arbeiten mir nicht zulieſſen, meine 
Stunden auf die Mutterſprache zu wenden; 
ſo blieb mir allemahl eine gewiſſe Armuth im 
Ausdruke, die ich ſchon damahls am beſten 
fuͤhlte, wenn ich mich gegen die Leichtigkeit 
des Guͤnthers verglich. Manchen Gedanken 
laͤhmte mir der Zwang der Sprache: man⸗ 
chen andern druͤkte ich mit einem Unbermeibe 
5. i 
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lichen Verluſte an der keit, und an dem 
leichten Schwunge des Verſes aus. 


Mein Freund blieb dabey ein Dichter; 
und hatte daneben keine beſchwerliche Arbeit. 
Er las, was ſeinen Geiſt zieren konnte, und 
beſaß mehr als ein andrer die Kunſt einzelne 
und nicht uͤberall bekannte Begebenheiten 
aufs angenehmſte anzubringen: wodurch 
eben feine Lehrgedichte ſich vor andern aus⸗ 
nehmen , deren Stoff bloß aus den algemeis 
nen Begriffen der Dinge genommen i 


ingegen wurde frühe von andern 


ch 
Beru — gedruͤkt, und erlag faſt völlig 
inter der geehrten Bürde, da des wuͤrdig⸗ 


ſten Minifters Zutrauen mehr auf meine Ad 
kin legte, als fie tragen fonnten. Anatomie, 
otanit , ernfthafte Gefchäfte gaben Leinen 
Stoff her , der fich in die Poeſte einweben 
ließ, fie beachten vielmehr die Gedanken in 
eine Strenge , und In eine. Trofenheit, die der 
Einbildung Flügel daͤmpfte. Vielleicht kömt 
eben von der Gewahnheit in weniger Zeit 


biele Arbeit zu thun das allzufehr 'gedrunge 


ne Weſen, das man hin und wieder an meis 
nen Verfen getadelt hat. Die Berfe wurden 
mir. fhwer , ich unternahm nicht leicht in eis 
nem Tage über zehn Zeilen aufgufezen : auch 
dieſe veränderte ich ohne ein Ende an meinen 
eigenen Krititen zu finden. Auch hörte ich 
fehr frühe auf einiges Vergnügen an ber vr 


x - 
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fe zu fühlen. Bis ins Jahr 1736. nahm ich 
nur dann und wann vor einen Begrif aus⸗ 
zuarbeiten , nach dieſer Zeit aber griff ich nie⸗ 
mals zur Feder, als wenn entweder ein drins 
gender Affect ein Vergnuͤgen fand ſich abzu⸗ 
mahlen , oder eine Pflicht ein Gedicht: von 
mir forderte. Pa 


‚Hingegen dichtete der Hr. v. Hagedorn 
bis an feinen war frühen Tod, der ſchon 
An. 1753. einfiel: und dennoch iſt mein poe⸗ 
tifches Leben noch kuͤrzer geweſen; denn, nach 
1748. finde ic kaum vier neue Seiten in meis _ 
nen Gedichten. Beyde haben wir glutlih u 
der Zeit gefehwiegen, da die Naturnicht mehr - 
‘redet , und die gedaͤmpfte Einbildung der Vers 
nunft Leine Zierde mehr verleihet. 


Der Hr. v. Hagedorn hat fehr wizige 
Dinge gefchrieben, und 28 ift mir nicht bes 
greiflich , wie man ihm diefen Ruhm abfpres 
hen kann. Er tonnte mit einem Worte dem - 
Eontraft zweyer Begriffe auszeichnen : 

So hündifch liebet nicht 
der Wanduhr gleich giebt das Gewicht 
ihm Rräfte. u. ſ.ſ. 


Gemaͤhlde der Natur hat er fparfam und 
allemal auf der moraliſchen Seite gegeben. 
Man ift über ihren Werth noch nicht einig. 
Aber wie unnachahmlich hat Virgil gemahlt, 
Jedem unbeſeelten Dinge gab eriein eben, - 

N er 117: u 
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einen Adel, den ihm niemand gegegen haͤt⸗ 
te. Ich habe mehr gemahlt, zumahl Wer 
Te der Ratur ; das fan man nicht, leſe ich ir⸗ 
endwo. Es if wahr, Aberlin giebt mit 
em Binfel einen Begrif von einem Staub 
Bache, auch für ein Kind _finnlich-i, 
Aber die Poeſie mahlt, was Fein Binfel mah⸗ 
len kann : Eigenschaften andrer Sinne neben 
dem, Gefichte , Verbindungen mit fittligen 
Vehaͤltvpiſſen, die nur der Dichter fuͤhlt. 


Vielleicht hat man. bis sum Weberflufie ge 
mahlt, und die Franzoſen fezen die poetiſche 
Mahlerey unter die Fehler ihrer Feinde der 
Britten, und ihrer berachteter Rachahmer 
der Deutfchen. Aber eben dieſe Franzoſen 
fangen an der Natur die fchuldige AÄbbitte I 
than : St. Lambert und feldft de l'Isle mah⸗ 
len ihre nach. ' 


‚.. Sie fehen, mein erhabner Freund, ib 
der Hr. v. Hagedorn umd ich Aehnlichkeiten 
haben, undetviederum einander unaͤhnlich find 
Mären die Menſchen gerecht , fie wurden nid! 
sum Vorzüge zanken. Kann nicht eine-Nofe 
ſehr fchön fepn, und dennoch die delke veigend 
bleiden. Haſſenswuͤrdig find in meinen 
gen Die Sultane, Die nicht glauben auf ihrem 


poetiſchen Throne ficher zu ſeyn, fo lang 


Brüder haben. Und was gewinnen fie? Ole 
erwuͤrgen, und werden ertwürgt, 
Di 
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Die gröfte Unähnlichkeit zwiſchen uns 

Bleibt wohl in den Schilderumgen veranügter 
Zleidenfchaften. Et ego in Arcadia, ich habe 
auch geliebt, mit aller Lebhaftigkeit die Suͤſ⸗ 


figkeit der Liebe gefühlt, und mir, in ſehr 


Jungen Jahren zwar, einige Ausdrüfe dieſer 
Empfindungen erlaubt. Das war aber feine 
Beluftigung für mich , es war dag ernfthaf 
tefte Gefchäft meines Herzens. Die lächelne 


de Freude aber habe ich nie gefühlt, die Has 


gedorn fo lebhaft empfand, und fo angenehm 
abzumahlen müßte, | 


Det da das Alter mic) ernfthafter ges 
macht hat, fest fehe ich nicht mehr als ein 


Nachtheil an, dag ic, das Vergnuͤgen freund 


fchaftlicher Eradzungen nicht genoſſen, nicht 
empfunden , nicht gemahlt habe. Nicht daß 
Hagedorn ih jemahls von dem MWohlftande 


entfernt habe, den die Ehrerhietung gegen die 
Tugend erfodert. Er hat auch von Gott 


würdig und empfindfam gefprochen,. Nein, 


weil feit feinem Tode die unzaͤhlbare Menge 
deutſcher Dichter ih mehr als jemahls mit 
dem Thorfus und den Grazien befchäftigt. 


Ich Bin nicht ohne Gefühl für die leich 


- ten Schwuͤnge des laͤhelnden Anaereons, ich 
habe Gleims gluͤkliche Nachahmungen mit 
Luſt geleſen, und mit Vergnuͤgen angeprie⸗ 


fen. Nun aber, da, dieſe froͤliche Secte alle 


ernſt⸗ 


r 
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ernſthafte Dichterey verdringen will da fie 
mit der Duldung nicht zufrieden, zur Verfol⸗ 
gerin wird, num ſehe ich lieber, daß ich nich 
zu derſelben gehoͤre. 


Ich vermeide allzu traurige Betrachtun⸗ 
gen, und dennoch find auch bittere Arzneyen 
noͤthig, wenn die Krankheit fie erjoder, 
Aber fo angenehm, fo reizend dieſe Dichteren 
feyn mag, fo kann ich mir den Schaden nich 
verheelen, den fie thut. 


Unferes Jahrhundert ift gen couch 
als alle vorhergehenden. ie. beyden Br 
chlechter fehen ‚einander mit der geöften Fre 
eit ; überall breitet fich der Geſchmak zum 
anze, zu Schauſpielen, su Luſtbarkeiten aut. 
n diefer den Vergnuͤgungen fo ganzlich erge 
enen Welt ift die reizende Dichtkunſt nicht an 
ihrem Drte ,. fie die den herrſchenden Trieben 
noch mehr Zunder reichet. Des Menſchen di 
wird ohnedem der ernftlichen Arbeiten ladı 
überdrüßig, und hängt an dem finnlichen Ger 
gnuͤgen mit natürlichen Feſſeln an. Yeöfter # 
reichlicher er fd mit dem angenehmen Iran 
fe der Wolluft beraufcht, je weniger Gefhmt 
ndet er an den ernfthaften Foderungen de 
Pflichten. Auguft; der kluge Fuͤrſt, der di 
enfchen volllommen kannte, Auguf , Dt 
keinem Gotte feine eignen Lüfte aufonfertt 
fand dennoch bie erweichenden Ouibifen Br 
ichte feinen Tufternen Römern ſchadlich — 


‘ 
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„Was foll die Welt werden, wenn der 
Fuͤrſt zuerſt in Schaufpielen, in Baͤllen in 
ewigen Verlarvungen und rauſchenden Luſt⸗ 
barkeiten feine fo enge Zeit verſchwenden will; 
wenn der Minifter an Pracht, an Buhlſchaf⸗ 
ten , an feyerlihen Mahlzeiten, an allen Rothe 
wendigteiten, die Pracht und Eleganz täglich 
vermehrt , eben die Zeit anwenden muß, die 
er für das Land verwahren wollte; wenn der 
allgemeine Rauſch endlich die Kaufleute, die 
- Bürger, die Gelehrten überwältigt , und in 

einem neuen Sybaris die Wolluſt dag einzige 
Geſchaͤft bleibt, J | 


Kann eine Regierun ‚ ein Rand, eine 


Stadt, eine hohe Schule ohne Arbeit beftehn ? 
Tann diefe Arbeit von Menſchen ertvartet wer⸗ 
Den, deren Seelen mit den flatternden Bil⸗ 
dern füfler Empfindungen ganz eingenommen, 
ewig nach dem Genuſſe lechzen. 


Idtt es alſo jest die Zeit, die fröliche Welt 


mit reisenden Poeſien zu noch aröffern®egriffen 
aufzufodern , die fie fih von der aͤchten Gluͤk⸗ 
feligteit machen foll, welche man ihr im Mein, 
in Der Liebe, in Buhlfchaften, in Luſtbarkeiten 
verfpricht. Giebt man dem erhisten Krans 
fen im Fieber erhizende Weine? Iſt alfo der 
Gebrauch zu rühmen , den fo viele muntere 
und fähige Köpfe von ihren Gaben machen, 
Die nichts als ein ätherifches Oel find, womit 

- man 


9 
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man das Feuer der herrfchenden Leidenſchaf 
zur heftigiten Lohe bringt. _ | 


IR es alfo dag Murren eines Sauerto⸗ 
pfes, wenn ich gemunfcht habe, wenn ich tin 
che, daß fo vieler Wis, daß eine fo vofichte 
imbildung / daß die glühenden Farben ir 
hellften Mahlerey nicht zum allgemeinen Schw 
den angewendet würden: und sind die lub 
en, die gealkhaften, die fluͤchtigen Dichte, 
nd Ihre Bewunderer gerecht, wenn fie nid! 
nur freu ſeyn wollen, zum Schaden der Et 
gen , zur: Unterdruͤkung nöthigerer Pflichtn 
reizend und verführerifch zu Dichten ; wenn ſt 
fogar dieienigen verfolgen , die noch einige 
Ernft bey der Boefie beybehalten, und diefeli‘ 
zu ihrer groſſen Beflinnmung , zur Yufmunte 
- rung zuruͤkfuͤhren wollen, am Gluͤke der Wh 
durch die Tugend zu arbeiten, 


Kr 
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—X 
Ein 
Briefmehten 
mit dem 


Herrn von VOLTAIRE, 


Jo bin in den Queſtions Encyclopedi- 
ques auf eine unangenehme Art zur Auss 
gabe diefer Briefe aufgefordert worden. 
Der alte Dichter Fennet mich ganz aut, 
und weiß daß er mir einen Titel benlegt, 
der mir nicht zukoͤmmt: aber noch unges - 
rechter ift er , wenn er fügt: de quoi s’avi- 
ſec-t il de faire coutir cette lettre. Weder 
den Brief über Die Anklage des Hrn. A, 
wider die Hrn. Ler&che und Graſ- 
Tet, noch einige andere habe ich laufen 

Ä 42 lofien: 


laſſen? von einem einzigen habe ich einem 
alten und vertrauten Sreunde eine Ab: 
fehrift erlaubt. Ich begnuͤge mich bloß 
den oft abgedruften Brief in einer rich⸗ 
tigen Abfchrift zu Tiefen, Die man ver 
ſchiedentlich verfaͤlſcht hat. 


— 





nF on N 
PREMIERE LETTRE 
de Mr. de VOLTAIRE. 


Voii, MONSIEUR, un petit Certificat, - 
qui peut fervir & faire conoitre ce Grafes pour 
lequel on demande votre protection. Ce malheu- 
reux a imprime & Laufanne un Libelle abomina- 
ble a) contre le bon ordre, contre les mæurs, 
contre la religion, & contre la paix des particu- 
liers. Il eſt digne d’un homme de votre probite 
& de vos grands talents_de refufer A un fcelerat 
une protedtion, qui honoreroit des gens de bien. 
J’ofe compter, fur vos bons offices ainfi que fur 
votre quite. Pardonnes à ce chiffon de papier ,. 
il n’eft pas conforme aux ufages allemands, mais 
il Peſt & la franchife d’un Francois qui vous eſti- 
me & qui vous revere plus qu’aucun Allemand. 


‘Un nomme Lerveche ou Ferveche,, cy-devant: 
Precepteur ches Monfieur Conftant, eft l’auteur' 
d’un Aibelle fur feu Saurin: .ileft Miniftre 
dans un vilage 5b), je ne fais ou, il m’a écrit 

vn ag deux 


x 


a) la Guerre litteraire, worinn bie Offenbarung Wis 
der die Ungläubigen vertheidigt wird. 

5b) Nachwaͤrts erſler Prediger zu Laufanne u. Dechaut 
der Claſſe. 


+ 
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deux ou trois lettres anonymes fous votre nom, 
Tous ces gens font fi miferables, qu’ils font in. 
dignes, qu'un Homme de votre me£rite, ſoit ſolli. 
eite en leur faveur. Je faifis cette occafıon de 
vous afurer da reſpect & de l’eltime avec laquel- 
le je fuis 


MONSIEUR 
u Votre tr&s humble & trda 
a Tournay au pais obeiffant Serviteur 
de Gex pres Geneve VOLTAIRE Gent 
13 Fevt. 1753. homme du Boi & 


Comte.de Tournay, 


DL U 5 
-  Reponfe a la kettre de Mr. de Vontaıe, 


J 'ai ete veritablement affige de la lettre dont 
vous m’aves honore, MoNsıEUR. Quei,® 
verrois un Homme riche, ind&pendant, maitre 
du choix des meilleures focietes , &galement aplau- 
di & des Rois & du public, aflure de Pimmort« 
lite de fon nom: & je verrai cet homme perdre le 
repos pour prouver qu’un tel a vole a), & quun 
autre n'eſt pas convainou de l’avoir fait 2)., 


Il eft bienclair que la Providence veut tenir 

Ja balance égale fur tous les mortels ; elle vous a 
combl& de bien, elle vous accable de gloire. 
malg 


a) Anklage des Buchhaͤndlers G, 
&) Vertheidigung des daurin. 
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mais il vous falloit des malheurs , elle a trouve 
l’equlibre en vous rendant fenfible. 


Les perfonnes dont vous vous plaignes per- 
droient bien peu en perdant la protediion d’un 
homme cache dans un coin de la terre‘, & char- 
me (’etre fans influence & fans liaifons : les loix 
ont feules ici le droit de prot&ger & les citoyens 
& les fujers. -Monfieur Graffet eft charge 
des affaires de mon libraire a): j’ai vü Mr. Le- 
reche chez un exile, que j’ai viſité quelques fois 
depuis fa difgrace , & qui a pafl£ ſes dernieres heu- 
res avec ce Miniftre. Si Pun ou l’autre a mis 
mon nom à des anonymes , siil a laiſſeè croire 
que nos relations font plus intimes, il aura vis- 
a-vis de moi des torts, que ‚vous reflentes avec 
trop d’amitis. Ä 

‚Si les fouhaits avoient du pouvoir j’ajoute- 
rois aux bienfaits du deftin, je vous douerois 
de la tranquillite, qui fuit devant le genie, qu’el- 
le ne vaut pas par raport & la Societe, mais qui 
vaut bien davantage par raport & nous-memes. 
Des lors ’homme le plus celebre de l’Europs 
feroit auſſi le plus heureux, 


Je ſuis avec Ia plus parfaite eftime 


HALLER. 
«) damahls. 
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SECONDE LETTRE 
‚ de Mr. de VOLTAIRE. 


Aux Delices pres de Geneva 
26 Fevrier 1759. 


Moxnsızur, 


Ous feres encor importunes de moi, mal 
prenes vous en à l'eſtime que j’ai pour vous. 


‚Laiffons imprimer des libelles en Hollande, 
c’eft une denrée du pays, mais notre Suife 
& doit &tre le fejour de la tranquillise. Si le 

* Miniftre Saurin vola des chevaux il y a ſoi- 
zante & onze aris, fon fils Secretaire de Mr. le 
Prince de Conti, & fa famille au nombre de 
onze tötes, ne doit pas tre aujourd’hui courer- 

. te d’oprobre; ni la phifique ni la morale ne ꝓ- 
gnent rien & Pécrit fcandaleux du Miniftre 1 
reche, qui termine le libelle. - ; 


Permett&s moi, MonsıEur, d’obferver 
qu’il y a quelque difference entre le foin de vous 
‚avertirsque Monfieur Graflet gargon.Libraire 

‚ Bousquet , & renvoye de ches lui quoique pre- 
fente au feu Pape, a vol& fes maitres a) à Ge- 
neve, & eu la cruaut& d’imprimer, que le Miniftre 
Saurin vola dans le fiecle pafe.- Grafler vis & 
peut vous voler ; Saurin ne volera perfonne. 

| . le 


æ) G. bat von feinem ehmaligen Herrn Quittungen. 


\ 
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Je fay que les miferables qui ont imprime 
le libelle à Laufanne , Pont fait pour gagner quel- 
qu’argent ; cela peut les excufer aupres d’un mar- 
chand , mais non aupres d’un Philofophe. 


Le libelle doit &tre, MonsıEUR, d’autant 
plus defagreable pour vous & pour moi, qu'il y 
a une Lettre ou Memoire dates de Göstinguen 
qu’on vous impute. 


Le Miniftre Lereche prouve que je fuis Däif- 
te & Athee, parce que j’ai pris le parti d’une fa- 
mille affligee , il eft vray que fa preuve n’eft pas 
excellente , mais elle nen merite pas moins d'è- 
tre fupprimee. Jai été perfuade, MonsıEUR , 
qu’ayant et® Commiſſaire dü Confeil pour poli- 
cer ou encourager l’Academie a) de Laufenne 
vous eties plus a portee que perfonne, d’etouffer 
ce fcandale, & qu’un mot de votre part à Mr. 
de Bonftetten pourroit füffire. Jai penfe & je 
ctois encore, que l’amour de Pordre & le plaifir 
de faire du bien en empechant le mal vous en- 
gageront & cette demarche, dont ij je vous aurai en 
_ mon particulier d’autant plus dobligation, que le 
bien public y eft attache. 


Croyes moi, MONSIEUR, .e ne e perds pas 
plus le repos dans cette petite affaire que je me- 
prife , qu’un Juge ne le perd, quand il examine le 
proces d’un ınalfaiteur. V ous me, dites , que je 


Ss ſuis 
s) Im Jahre 1757. mit dem Hm. Ratheherrn von 
| — — 757 Hrn. Rathsͤher 
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fuis riche; je le fuis affts pour depenfer beav- 
coup d’argent à Laufanne quand j'y vais , il n'eſt 
en verite ni decent ni convenable, qu’un fafle 
dans Laufanne un libelle contre un £tranger, 
qui n’etoit pas nutfible dans cette ville. 


. Daignes vous fouverir, Monsızur , deb 
fatisfadtion que vous demandates de la rapfodie 
de ce fou de la Metrie, ce n’etoit qu’une imper- 
tinence qui ne portoit aucun coup a), une fall. 
lie d’yvrogne, qui ne pouvoit nuire & perfonne, 
pas meme à fon auteur, tant iletoit decrie & fans 
confequehce. Mais ici, MONSIEUR , ce font des 


gens de ſens raflıs, des Miniſtres, des gens de ler- 


tres qui fe fervent du pretexte de la religion pour 
colorer les injures les plus noires. Permettes moi 
dong du moins d’agir lorfqu’on m’outrage d’une 


’ ⸗ 
facon dangereuſe, comme vous en aves uſé, 


quand on vous offenfa d’une facon qui metoit 
qu’extravagante. J’ai tout lieu de croire, que des 
Magiftrats de Berne ayant em la bonte de m'a- 
vertir de ce complot , le Confeil ayant ordonne 


que le libelle fur faifi , les Seigneurs Curateurs 


ayant voulu que l’Academie en rendit compte, 
cet infame ouvrage demeurera ſupprimé: ınais 
javoue, MONSIEUR, que j’aimerois mieux vous 
en avoir l’obligation qu'a .perfonne ; on aime à 
&tre Poblige de ceux dont on eſt l’admirateur , li 
dans l’enceinte des Alpes, que vous av&s fi bien 

chantees, 


2) Siehe den erſten Band dieſer Schriften, 


‚mit den Antworten. 363 


chantées, il y a un homme fir la bontE duquel 
ai dü compter , C’elt aflurement P’Iluftre Mr. de 
HALLER. 


Voilä les fentimens de mon: cut avec leſ- 
quels je ferai toute ma vie 


MONSIEUR 
Votre tr&s humble & trds 
obeiflant Serviteur 


VOLTAIRB 


TI ne faut point affranchir 
les lettres pour Tournay, 
la ‚Pofte s’eft imaginee que 
e’etoit Tournay en Flan- 
dre. Un’y aqua ecrire 
à Geneve, 


Seconde Reponfe d Mr. de Vortag 


MONSIEUR, 


J ’ai lü avec une attention extreme votre lettre 
du 26. L’affranchiffement de la mienue eft une 
fuite du renvoy ‚ que la Pofte m’en a fait, quand - 
elle ne l’etoit pas. 


Jentrevois que vous m’av&s regarde com- 
me un honme public, qui tenoit en quelque 
maniere & la cenfure des livres, & & Pinfpedion 
de l’Academie. Je ne le (vis peint, MonsıEUR, 
ma Commilbon eſt finie, & je n’ai plus le moin- 

5) 
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dre raport ätoutce qui regarde le Senat Academi- 
que. Vous vous etes d’ailleurs adrefle à des Puif. 
fauces bien fuperieures, & mon concours feroit 
bien fuperflu. Je ne voudrois pas, que vous ap- 
pellallies libelle, ce qu’on vient d’imprimer & Lau- 
fanne, & que ’j'ai lü depuis. Il y a des difpu- 
tes litteraires, il y a quelques apologies de la 
religion, de la Suifle, & de Calvin, il y a trop 
de vehemence , furtout dans les premieres pie- 
ces, vis. à- vis d’un homme tel que vous; mais 
libelle a un autre fens. 


C’etoitun libelle » que le livre de la Metrie; 
il pretendoit m’avoir vi & connu, il me präteit 
fous ce pretexte des converfations & des connoif- | 
ſances honteufes dans un homme de mon äge & 
de ma profellion. C'étoit d’un bout ä Pautre 
une calömnie perfonelle. Je ne m”adrefläi pour- 
tant ni au Roi, ni à des Ambafladeurs, ni aux 
Chefs de Berlin; je me contentai de prier un 
Ami commun, de faire revoquer par cette tete le 
gere des menfonges, quil cut fallü dementir, ſi 
Mr. de Maupertuis ne les avoit defavoues : des 
lors ce qui auroit ete une anerdote, eft devenu 
une extravagance, & je n'ai jamais fonge & faire 
fletrir cet indigne abus , m on avoit fait de la lie 
bertèé d’ecrire. 


Pour ma part a cette guerre litteraire vous 
m’aves deja crü une fois, Monfieur, l’auteur d'u- 
» - pr ” ne 


/ 


— 


⸗ 
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ne lettre de feu Mr. Altmann, car elle &toit a) 


de lui, comme il me l’a avoué 'depuis vos plain- 
tes , il ne paroit pas qu’un homme puifle m'eſ- 
timer, s’il me croit capable d’eerire des libelles. 
Mais je fuis tranquille la-deflus. J’ai fans doute 
Ecrit des chofes foibles; mais je n’ai pas & me 
reprocher des ouvrages,, qu’il me convint de defa- 
vouer. Graflet ne m’eft rien, MONSIEUR, mais 
vous aves beauewup écrit, & contre Roufleau & 
pour la defenfe de Saurin, avant quil fut queltion 
de fonfils. Il eft mort, fon crime confhirme en 
3739 ne pouvoit plus lui attirer de punition : 
fon fils n’y tient que de loin, s’il eft honnete 
homme lui-meme. Mais Graflet vit, il a fa for- 
tune A faire: & votre certificat peut lui öter le 
pain. Il seclame & la v£rite les temoignages de 

l’Aca- 


a) Hr. Altmann hatte an den Hm. von Voltaire bey 


feiner erften Ankunft aux Delices gefchrieben,, und 
ihn gebeten , die Religion eines ruhigen Landes nicht 
anzugreifen. Unſer Dichter nahm das Schreibens 
udel auf, er ſchrieb an die Poſt, und that alled deu 
Verfaſſer dieſes Libells zu entdelen, ſo hieß er dem 
Brief, Bu eben der Zeit fchrieb er an mich, dankte 
mir für den Kath, den ich ihm gegeben hätte; da 
ich aber gwar mein Wapen gebraucht , aber den 
Brief nicht umterfchrieben, fo bat ee mich daß ich den 
Brief (eben den Brief der ein Libell war) fir den meis 


nigen erfennen möchte,auf daß er mir danken könnte. 
Ich wußte von der ganzen Sache nicht das geringfte, | 


ſchikte bloß Hrn. V. den Abdruk meines Siegels, 

und verficherte ihn , ich gebe keine Räthe , wenn 
man mir fle nicht abfoderte. Lange hernach vers 

nahm ich erſt von Hrn. Altmann die ganze Sache, 
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FPAcademie & de la Societe a) de Laufanne, qu'ila 
fervi avec un zele Egal au fucces , il fait voir qu 
par un paradoxe afles difficile à eomprendre ‚0 
Mrs. Cramer, qu’il doit avoir voles, font reftes ie 
debiteurs , & qu’ils Vont paye depuis. Leclat que 
vous faites, MONSIBUR , peut retireg du chemin 
de l induſtrie un homme qui auroit fait des ecarts, 
& qui Etoit occupe à s’en laver par d’utiles di 
forts. Pour moi, jen’y at pris de part, que pa 
rapırt & votre tranguillite, & cette querelle m 
devient £trangere . des que vous ne fouhaitt 
"plus que je m’intöreffe & votre repos. 


Jai donne bien des temoignages public & 
P’admiration, dont je fuis rempli poür votre gt- 
nie, faites moi la grace de permettre, que je vol 
en renouvelle les affurances ; & que je ſois invio. 
lablement 


MONSIEUR “. 
Votre tr&s humble & ti 
Koche ce ı6 Mars : obeiflant Serviteor 
1159. . | 
HALLII. 
a) der Buchhaͤndlen | 


TROI 





| mit den. Antworten. 367 


TROISIEME LETTRE 
de My. de VOLTAIRE. 


En bon Genevois il aut Monsıeur fol- 
der mon compte avec vous , vous aves donne 
copie de mes lettres & des votres; cela n'eſt pas 
dans la règle des proced&s: mais je vous pardon- 
ne , parce que j’eltime d’ailleurs tout ce que vous 
aves publie dans le monde. 


Vous croyes avoir raifon & moi auflı: ’eft 
ainfi qu’on eft fait; mais comme je fais mieux 
que vous ce qui fe pafle dans mon ame ( & c’eft 
la ſeule chofe que je fais mieux que vous) je vous 
protefte, je vous jure, que je n’ai pas ete alter& 
un inftant de toutes ces ‚miferes de pretraille & 
de typographie, dont il a été queltion, je fuis venu 
a bout de ce que je voulois, c’eft.2 ceux qui fe 
font .attire cette mortification , à &tre aufli fages, 
qu’ils font ennuyeux. 


Ne foy&s point étonné, que Graflet ait eu | 
une medaille de ce bon Pape Benoit, il lui a fait 
accroire, qu’il imprimeroit & Laufanne les Enor- 
mes & inlifibles volumes de Sa Säintete : le Pere 
de Menou Jefuite lui avoit bien fait accroire qu’il 
les traduifoit ; & il ena eu un bon ben£fice de 
deux mille livres de rente ; Graſſet peut fort bien - 
etre pendu avec fa medaille & fon col ; je ne le 
ſouhaite pourtant pas. A l’egard de Server je 
vous eflime afles pour oroire, que vous trouves ſa 

Ä . mort 
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mort une cruauté de Cannibale. Vous etes Phy- 
ſicien, & vous deves reſpecter celui qui a decou- 
vert' le premier la circulation du fang : ce n’eft 
pas afles d’etre Phyficien, je vous crois Philofo- 
phe : & j’imagine que je le fuis en &tant parfai- 
tement libre, & m’etant rendu auflı heureux 
"_qu’on puifle l’etre fur la terre. Il ne manque à 
mon bonhcur , que de pouvoir vous rencontrer 
& vous temoigner mes fentimens. 


A V’egard d’une lettre anonyme tr&s imper- 
tinente., vous m’aves apris, qu’il y a eu dans le 
- monde un fot nomme Altman.& que cet Alt 
man a) Pa ecrite: Dieu veuille avoir fon ame. 


Un autre polifon de Prätre m’&crivit une 
autre lettre anonyme, quand j’eus fait prefent de 
huit Louis d’or & d’un cheval & un Officier Suif- 
fe de Laufanne, pour l’aider & faire une campa- 
gne, il me manda que je devois donner beau- 
soup plus. J’ai recu plus d’une lettre dans ce 

gout. 


Il refulte de tout cela, MonsızuR , qu’ily 
a d’etranges gens, & que peu ont l’efprit auflı 
bien fait que vous. J’aurois eu beaucoup plus 
de plaifir à vous entretenir de Phylique & à 
m’infruire avec vous, qu’ä vous parler de toutes 
ses pauvretös. Vous deves les meprifer autant 
que je les dedaigne. Je vous fouhaite autant de 
plailir dans votre terre de Roche, que j’en ai dans 

B 


EB 
®) Er war ein gelehrter, und babey finfhafter Mann. 
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fes miennes , & me fatte qu’un homme qui a. 
autant d’eftime pour vous, que j’en ai, doit avoir 
quelque part & vos bont&s, le tout ſaus céro- 
monie 


* 


V. t. h. &t. o. S. 
Teurnay 24 Mars V. 
1759 
gez 


Troifiöme Reponfe d Mr. de VoLTaıke, 


> 





/ 


Qvand vous faure&s , MoNsIEUR, comment 
Jen ai agi vis-&-vis de vous, vous ne croireg 
plus que j’aye befoin de pardon ; voici une let- 
tre de Mr. Legeche, qui en fournira quelques 


preuves; Je vous prie de me la renvoyer. Ayant 


communique des lettres a Mr. S...deG@... 
n’ayant pas eu d’sxemple qu’il eri eut fait faire 
de copie, jai crü quil en agiroit de meine, & 
je fuis fach que la curiofite de quelques-uns de_ 
ſes Amis ait obtenu de lui , ce qui vous a fait 
de la peine. 


Servet a mis en eflet dans un jour un peu 
plus clair les idees de Galien, qui n’a pas ignor& 
eette petite circulation par le poumon ; celt la 
grande circulation par toutes les parties du corps 
animal, qui fait la brillante decouverte de Har- _ 
vey , & dont on trouve une lueur dans Cefalpin. 
Pour le trifte fort de Servet il a fouffert par des: 

UL CH, A e loix, 
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loix, qui &toient en vigueur alors’ dans toute la 
Chretiennete; Pexpreiliorı tres indecente de cer- 
bere a fait ajouter à ka rigueur de ces loix; de 
nos jours meme on l’enfermeroit. Mais qu'eſt- 
ce qu’un Servet vis-&. vis des milliers de Protef. 
tans, qui oht ete brüles par l’Eglife Romaine? 
N’eft.ce pas un fetu dans l’oeil de notre Com- 
munion , que celle de la poutre. ne devroit pas 
nous reprocher ? ? 0. 


si par Philofophe vous entend&s un hom- 
me, qui s’applique à fe rendre meilleur, & ſur- 
monter fes be & A Eclairer un efprit revolı£ 
des fa premiere jeunefle contre le joug de Pau- 
tork&, je ne refuferai pas ce caradäre. “Mais 
de tous les effets de la Philoſchhie celui que 
j’ambitionnerais le plus, ce feroit la tranquillite 
d’un Socrate vis-ä-vis .d’un Ariftophane ‚ oudun 
Anytus. Expof£s de tous cotés aux medifances & 
aux jugemens injuftes , nous ne pouvons &tre heu- 
reux qu’& force d’infenfibilite. J’avouerai avec vous, 
que le temp£rament inAue beaucoup , & qu’une 
certaine irritabilit€ dans les nerfs-ne nous permet 
pas de commander aux premiere mouvemens. 


En effet, MonsıEur , il feroit plus rejouif- 
fant de parler de Philofophie. Tout ce qui fuit 
fans choix les loix du Cr£ateur eſt d’un ordre 
parfait, & d’une regularit€ admirable.e. Un’y a 
que la liberte qui ait introduit le mal. | 

| — . Vous 
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Vous ignor&s apparenment que je fuis cul- 
&ivateur & que je me plais & luttex contre les 
mauvaifes qualit&s du terroir : j’&prouve tous les 
Jours qu’elles refiftent à P’induftrie de Phomme: 
mais qu’elles lui cedent & la fin, ce font des vic- 
toires innocentes que j’aime A remporter. Um, 
marais defleche , fur lequel je ferois une ré- 
eolte, une colline couverte d’epines, qui rendrait 
de P’efparfette par mes foins, voilà les conquè- 
tes que jaimeä faire, & je ſuis afes ſimple pour 
fentir redoubler ma fatisfation par la meme, 
que je la vois döpendre de moi. 


Je Anis par une corredtiion de Grammaire, 
je n’ai envoy& qu’une de vos lettres à Mr. $... 
perfonne n’a vü les fuivantes, je les ai meme re. 
fufees à Mr. d’Armanche. En werit& pourquoi | 
ferions- nous des gladiateurs, qui ferviroient & · 
amufer le Public: il vaut mieux, MonsıEuR, 
s’aimer, quand on s’eftime. C'eſt par lä que je 
Anis, & ’eft ’unique grace que je vous demande, 
Etant tres parfaitement En Zn 

oo. - Votre T.H. & T. 
Roche le ız Aokt _ ©. S. 

1759 en 
HALLER. . 


a2  QUM- 


— 
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QUATRIEME LETTRE 
de Mr. de VOLTAIRE. 


| ed 

3 ai Phonneur de vous renvoyer, MONSsIEUR, 
fa lettre que vous av&s bien voulu me conßer. 
Ceſt le malheur des gens oififs de s’occuper pro- 
fondement de ces miferes, qu’on oublie au baut 
de deux jours. Le monde ne fe foucie guere, ſi 
un Cur& de village a eu part ou non & une for 
tife. Je fuis eres aife que vous foyes auflı da 
notres, que vous donnies dans les Bucolique- 
Tout ce que nous avons de mieux & faire fur la 
terre, c’elt de la cultiver: les autres experienot 
de Phyfique ne font que des jeux d’enfans m 
comparaifon des experiences de Triptoleme, d 
Vertumne, & de Pomone: ce font la de grand 
Phyficiens. Notre fenioir, qni &pargne la mol- 
. tie de la femence , eft tres fuperieur aux coqui- 
Ies du jardin du Roi. Honneur & celui gui fr- 
tilife la terre, malheur au miferable ou cou 
ronne, ou encaſqué, ou tonfure , qui la trouble 


le ne vous paflerai jamais qu’on ait &i£ ex- 
- eufab'e de brüler avec des fagots verds un pau- 
vre diable de medecin, pour avoir penfe 2 per- 
pres comme on penfoit dans les trois premie® 
fiecles, cela me pafoitra toujours tres cannibale 
Les monftres Papiltes, qui firent pis, eroient ds 
demons dechaines, Voils la ſuite de —5 
57* ogme· 
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Dogme : c’eft la plus abominable maladie du 
genre humain, la pelte n'en aproche pas. 


Felix qui poruit rerum cognojcere cauſas. 24 
Fortunatus & ille deos qui novit agrefes. 


Eclaires le monde, & defleches les marais, 

il n’y aura que les grenouilles qui auront & fe 
plaindre. J’ai voulu faire taire d’autres grenouil- 
tes, qui croafloient, je ne ſais pourquoi. Cette 
ire impertinente eft heureufement finie; il 
ne falloit pas qu’elles importunaflent un homme, 
qui a-fix charues & conduire, des maifons & bä- 
tir, & qui n’a pas de tems de refte. J’en aurai 
toujours quand il faudra vous prouver , que je 
vous eltime & m&me que je vous aime, car je 


veux bien que vous fachies, que vous etes très 
aimable. 


PHermite 
V. 


Die Antwort auf dieſen Brief it nicht gefunden mo 
den, Si mar, wie billich , febr freundfchaftlich. 


s 


[4 


Nachricht. 


Man hatte die Tabellen uͤberſezt, worinn der täglich 

Vortgang des Ausduͤnſtens der Sohle beſtimmt wid. 
Der Band aber waͤte übermäßig dik worden, und 
man bat geglaubt das wefentliche , was man von dit 
fer Ausduͤnſtung zu wiſſen verlangen Eönnte, bält 
man in dem abgedrulten. 


/ 


* 
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Verzeichnis der Schriften, 
die imden Ä 

drey Theilen diefer Sammlung 

u vorkommen, 





Im erſten Bande 


V Borrede zur Pruͤfung dee Seete die an al⸗ 

| lem zweifelt, Goͤttiug. 175 1.8, Bern 1756. 
8, Sranzöffch Neufchatel 17 565.8, Beklin 
1756. 8, Dänifch Koppenhagen 1757. 8 
Bermehrt. 


2) Vorrede vom Nusen- der Hypotheſen, 
VBufons Maturgefchichte T. L Hamb * 


1751,4, Bern 1756:8, Branirs 1751, 
12, Verbeſſert. 


12 3) Vorred, 


$) 


4) 


D 


9) 


8) 


Borrede zum britten Theile der Buffonifchen 
Naturgefchichte, woriun vonder Erzeugung 
und Bildung der Thiere gehandelt wird; 
Hamburg 1752. 4, Bern 1756. 8. und in 
Heuermans Phyſioloqie IV.band, Koppenb. 
175.8, Franzoͤſiſch Paris 175 1.12, Las 
teinifch inden Oper. anatomicis minoribus, 
Lauſanne 1766. 4, Bermehrt und verbefiert. 


Borrede zu den Goͤttingiſchen gelehrten Zei⸗ 
tungen. Götting. 1747. 8, Bern 17568, 


Borrede zur Sammlung neuer und merk: 
würdiger Reifen zu. Waller und Lande. 
Götting. 1750. 8, Bern 1756. 8, 


Borrede zu den Werlhoſiſchen Gebichten. 
Goͤtting. 1749. 8, Bern 1756, 8, 


Preface de. la Traduction francoife de fes 
Poefies. Götting. 1750. 8, xc. Weberfet 
durch % = Bern 1756. 8,. zu 


Bon den Vortheilen der Demuth. Ben 
1732: 8, 1756. 8. 


Bon den Nachtheilen des Wizes. Berni734 
% 1756. 8 | 


Extrait de PHiRoire des Miffions de Tran- 
“ quebar. Amſterdam 1744. 8, in der Bibl. 
raifonnee überfest durch > ⸗⸗Bern 
1756. 8, Vermehrt. 

. | .ıı) Ex- 


27) Extrait de Phiftoire de Clariffe. Yuferdam 
1749. 8, in der Bibl. raifonnee, überfege . 
durch + +» Bern 1756. 8, verbefert. 


«2) Lettre à Mr. de Maupertnis, au ſujet des 
libelles calomnieux de L,M. Götting. 1751 
8, Bibl. impartialeT. V.p. 114. Elogede . 
la Metrie, Berlin 1752. 8, Weberfest Frf. 
Leipz. 1752.8, Bern 1756. 8. 
Uintwort des Hrn. v. Maupertuis, mit den 
vorigen. 


23) Zufcheift su einem Bibeldruke. Bern 1755 
8, 1756. 8, 


Im zweyten Bande. 


14) De partibus corporis humani fentientibus 
& irritabilibus. Götting. 1753. 4,inT.IL 
Commestariorum. Laufann® 1762. 4, 
Franzoͤſiſch Laufnne 1754. 8, 1756. 8, 
Staliänifch Napoli 1755. 8, Rom. 1755. 
4, durch Vincenzo Petrini, und in Fabri 
Racolla T. I. Engliſch London 1755. 
8, Schwediſch in den Abhandl. der Acad. 
der Wiffenfchaften 1753. 8, Deutfch über, 
fet im Hamburger Magazin T. IIL und 
bier vermehrt. 


15) Anthentiſche Acten uͤber das nen aufgerichtete 
Wayſenhauß zu Bern. Zurich 1757. 8 
Vermehrt. 


F 16 De 





Er / 
I6% De utilitate Societatum literarlarum Ser 
- mo. Gätting. ı75r. in primo Societatis 
Reg. Scient. conſeſſu. Ueberfgt durch ⸗⸗ 


17) Prefatio ad Röfelüi Hiftoriam Ranarum 
noftratium Noriberg. 1758. fol. teberfezt 
Nürnberg 1758. fol. Verbeſſert. | 


18) Verzeichnis der in Helvetien wild wachſenden 
Baͤume und Stauden. Bern 1763. in den 
Samml. der fon. Geſellſ. Franzoͤſiſch in 
eben der. Monatfchrift. Bermehrt.— 


19) De la benification;d’un terrain mar 
Berne 1764. in den Samml. der oͤlonom. 
Geſellſch. Dentfch in eben denfelben , uud 
bier verbeſert und uberſeit. oo 


30) De Herbis pabularibus nuperorum. Götting. 
1771.4, in N.Commentariorum S.R.S.T.L- 
Franzoͤſiſch in der Samml. der öton. Gef. 
zu Bern 172.8, Deunch eben dafelf, | 
‚und bier werbefert. 


Im dritten Bande. 


81) Belchreibung der Salzwerke zu Helen. De 
Anfang ang der erſtern Befchreibung, Tem 
1765. 8, das Ende aus den Memoires de 
PAcad. des Sciences 1764 Nberfeit. 





22) Se 





Beſchreibung der in dem berniſchen Bay 
lande im Jahre 1762 herrſchenden Krant⸗ 
beit. Ueberſezt aus den Memioires de l’Acad. 
des Sciences, 1763. 


233) Vorrede zu dem Werke von den helvetiſchen 
ftanzen. Ueberſezt aus dem Lateiniſchen. 
Bern 1768. fol, 


| 45 
24) Anmerkungen über Hrn. Guettards Bergiele 
chung zwiſchen Canada. und Helvetien. 
Ueberſezt ans dem Lateiniſchen in den no 
vis Commentariis Göttingenfibus T. IL 


a5) Lieber den zu Roche berrſchenden Wind. 
Ueberſezt aus dem Lateiniſchen in den nov. 
Comment. Götting. T.I, | Ä 


X 


26) Kung aus Sr. Dittond Erweiſe der Wahr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion. Aus der un⸗ 
gedrulten frauzdſiſchen urtarde uͤberſezt. 


27) Auszug aus Hand es. swenen Werken, 
von dem Zuflande von Grönland und dee - 
dortigen Mißion. Aus dem franzoͤſiſchen 
der Bibl. tailonnce T. XXL | 


) Nadına aus Carl Bonneti Traite lnſecto- 
loßsie. Ueberſezt ans dem engen dee 
Bibl, raiſonnẽe T. XXXVL 


2 


Bu; 95) Ausıng 


! 


29) Anemg ans ber. Unzeige der HHolmanni⸗ 
ſchen Logik, in der B. rail. T. XXXVIL 
and der Metaphyſit aus eben der Mouatfchr. 
T. XXX. mMberſeit. 


30) Schreiben an den Hrn. Regierungs. Praßb. 
Freyherrn von Gemmingen, über die Ver⸗ 
gleichung zwiſchen Hagedorns und Hallers 
Gedichten. Ungedrult. 


31) Einige Briefe vom Hrn. von Voltaire uud 
derſelben Beantwortungen. Ungedruft; 
den erſten ausgenommen, der verſchieden⸗ 
* heranſgelommen, bier aber verbeſſert 
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